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Vorwort

Salvos Band 4 enthält Nebengeschichten, die zum Teil für die Handlung von Bedeutung sind, sich aber hauptsächlich auf Hintergrundwissen und den Aufbau der Welt beziehen. Die handelnden Personen sind in der Regel bereits bekannt. Ich rate davon ab, die Nebengeschichten zu überspringen. Es gibt Zwischensequenzen, die für die Handlung sehr wichtig sind und nicht übersprungen werden sollten. Danke für’s Lesen!


1. Die Rückkehr

Es war Nacht. Die gefallene Stadt schlief, eine verblasste Hülle von dem, was sie einmal gewesen war. Auf dem Höhepunkt ihrer Pracht hatte das Mondlicht die Straßen in ein goldenes Weiß getaucht. Das Kopfsteinpflaster war mit kunstvollen Mustern versehen, die die Blicke von Adligen und Bauern gleichermaßen auf sich zogen, und eine steile Mauer umgab einst den Stadtrand, um Eindringlinge abzuwehren, die es wagten, in der Dämmerung in die Stadt einzudringen.

Hohe Häuser und geschäftige Geschäfte säumten die Straßen auf beiden Seiten. Straßenverkäufer lockten müde Reisende und Pilger an, die sich auf dem Weg zum Tempel im Herzen der Stadt befanden. Eine zweite, robustere Mauer schützte diese überfüllte Innenstadt. Dort hatten nur die Reichsten gelebt. Sie hatten die Tribute von denen eingetrieben, die jenseits der Mauer lebten. Die Gier der Adligen.

Leider war das jetzt alles vorbei. Ihre Gier hatte die Stadt in den Abgrund getrieben. Ihre Kultstätte hatte den Zorn der Elfenkönigin auf sich gezogen. Die ehemalige Stadt Brilsum war nun ein Dungeon, das von Monstern, Tieren und der Natur in Beschlag genommen worden war. Die vergoldeten Straßen waren mit Rissen und Beschädigungen übersät, gezeichnet von der Magie eines [Helden]. Des einzigen guten [Helden], der je im Nexeus – dieser Welt – gewandelt ist.

Melissa, das Orakel des Lichts.

Das war keine göttliche Vergeltung. Es war einfach nur eine Vergeltung. Es gab einen Grund, warum die Elfenkönigin selbst sich weigerte, dem Pakt mit dem Geisterfürsten beizutreten. Sie wollten in Ruhe gelassen werden, unbehelligt von den Sterblichen. Und doch hielten es die Menschen für ratsam, die Elfen zu belästigen, ihre Grabhügel aufzuspüren und um sie herum Kultstätten zu errichten. Natürlich wollte die Elfenkönigin das nicht einfach so hinnehmen.

Sei es aus Rache oder nicht, die Elfenkönigin freundete sich mit Melissa an und bat sie, eine einfache Sache für sie zu erledigen: alle Elfentempel zu zerstören und ihre Anbeter zu bestrafen. Melissa erfüllte ihre Aufgabe gewissenhaft und setzte dem gotteslästerlichen Hof der Elfen für immer ein Ende.

Oh, wie sehr wünschte sich Lily, sie hätte das Orakel des Lichts kennengelernt. Hätte sie doch nur ein einziges Mal im Leben der Elfe einen Menschen getroffen, der nicht so niederträchtig und ungehobelt war. Mit einem Kopfschütteln flog sie zurück zu den Ruinen von Brilsum. Es war eine ihrer Lieblingsbeschäftigungen, die wunderschöne, zerstörte Landschaft zu betrachten, die nur durch die lästigen [Vurats] gestört wurde, die täglich hier auftauchten.

Sie huschte durch die leeren Straßen, flitzte zwischen zerfallenen Häusern hindurch und schwebte über den Trümmern der umgestürzten Zinnen, bevor sie durch die Ritzen der Trümmer schlüpfte. Dieser Steinhaufen war einst ein Tempel mit einer Kuppel, die jedes andere Gebäude der Stadt weit überragte. Er war sogar höher als ein Palast gewesen. Davon ist jetzt allerdings nichts mehr zu sehen.

Lily stieg weiter hinunter in den Keller, in einen Komplex von Tunneln, die vor langer Zeit angelegt worden waren. Ein Fluchtweg, bei dem alle Ausgänge eingestürzt waren. Endlich erreichte sie die zentrale Kammer. Ein Hügel aus Stein und Erde in Form eines Bienenstocks mit kleinen Löchern, die kaum groß genug waren, dass Lily sich hindurchzwängen konnte. Dies war ein Elfenhügel. Hier hatte sie mit ihren Brüdern und Schwestern gelebt. Bis zwei von ihnen getötet und zurück in die Geisterebene geschickt wurden.

Mit einem Seufzer schmiegte sich Lily in die Risse des Elfenhügels. Sie wünschte, sie hätte mit ihnen zurückkehren können, aber ihre Klasse war viel zu niedrig. Ja, ihre Unterart war höher als 100. Aber nur ihre Klasse bezog sich auf Raummagie. Und so wie es im Moment aussah, konnte sie die Ebenen innerhalb des Nexeus nicht alleine überqueren.

So schloss sie ihre Augen, als ein weiterer Tag verging. Elfen brauchten keinen Schlaf. Das hieß aber nicht, dass sie nicht schlafen konnte. Vor allem, weil sie sich so erschöpft fühlte, weil sie darauf wartete, dass ihre Geschwister zu ihr zurückkehrten. Wahrscheinlich dachten sie, sie sei tot. Vielleicht würde das ja auch irgendwann passieren. Für den Moment wartete sie ab, während sie sich ihren Träumen hingab.

Als Lily plötzlich ein Rumpeln von über sich hörte, schreckte sie auf. Die Decke bebte und sie runzelte die Stirn.

„Was ist das?“

***

„Warum gibt es bloß so viele von euch!“

Ich feuerte einen gewaltigen Feuerball aus meinem Mund ab. Er sprengte den Schwarm der [Vurats] auseinander, die schwachen Monster waren gegen meine Magie völlig wehrlos. Das Problem war jedoch, dass es Tausende von ihnen gab.

Ich hatte schon öfter [Vurats] gesehen. Es waren fast immer Monster, die mitten in der Nacht von alleine auftauchten, um sich an Leichen zu laben, anstatt mich anzugreifen. Diese hier waren hingegen anders. Sie waren ...

[Locust Vurat – Lvl. 15] besiegt!

Wenn du einen Gegner besiegst, der mindestens 50 Level unter dir ist, erhältst du wenig bis gar keine Erfahrung!

[Locust Vurats]. Kaum eine Bedrohung im Silberrang. Sie waren viel kleiner als normale [Vurats]. Jeder von ihnen war so groß wie meine Hand, mit schnell schlagenden Flügeln und klauenartigen Beinchen. Es waren Schwarmmonster im wahrsten Sinne des Wortes. Ich war mir ziemlich sicher, dass ich auf dem Weg zu den Ruinen von Brilsum in ihre Höhle getreten war, denn es gab eine Menge von ihnen. Sicher, meine Flammen verbrannten sie, ohne sie auch nur annähernd zu berühren. Die Hitze meines Feuers reichte aus, um selbst die, die ein paar Meter entfernt waren, in Flammen aufgehen zu lassen. Aber es würde ewig dauern, sie alle zu vernichten.

Und das Schlimmste daran? Ich bekam kaum Erfahrung dafür.

„Ach, lasst mich doch in Ruhe!“

Ich war nicht hier, um gegen sie zu kämpfen. Vor knapp einem Monat habe ich schon genug gekämpft, herzlichen Dank. Ich habe mich durch das Motharisgebirge gekämpft und mich nur aus einem Grund in die Ruinen von Brilsum gewagt: um meine Freundin Lily zu finden!

„Seid still!“

[Einschüchterung] brachte Hunderte von ihnen auf einmal zum Schweigen. Nach dieser kurzen Verschnaufpause huschte ich in eine Gasse und versteckte mich in einem kaum noch erhaltenen Haus. Das Summen der [Locust Vurats] wurde lauter, als sie sich sammelten und an meinem Haus vorbeiflogen, ohne es jedoch zu betreten. Sie flogen weiter, auf der Suche nach mir, zu unaufmerksam, um jeden Winkel zu durchsuchen, in dem ich mich versteckt haben könnte.

„Idioten“, flüsterte ich leise, als ich auf dem Boden zusammensackte. Ich fasste nichts an. Das letzte Mal, als ich hier war, hatte ich meine Lektion gelernt – alles war alt und baufällig. Im Nu konnte alles einstürzen.

Schließlich verschwand der Schwarm der [Locust Vurats] gänzlich; ich konnte nicht mehr hören, wie ihr Schwarm vorbeizog. Also nutzte ich die Gelegenheit und verließ das Gebäude, um mir die Umgebung anzuschauen.

Ich befand mich in den Ruinen von Brilsum – dem Dungeon im Platinrang, den ich vor fast einem Jahr besucht hatte. Ich war kaum Level 50 gewesen, als ich das erste Mal hier ankam. Damals hatte es noch Mindreaper gegeben, die Horden von Monstern durch die Stadt geführt hatten und jeden angegriffen hatten, der es wagte, das Gelände zu betreten. Jetzt war der Ort leer.

Eine unheimliche Stille herrschte in den Ruinen von Brilsum. Abgesehen von dem Schwarm der [Locust Vurats] war ich in diesem Dungeon keinem einzigen anderen Monster begegnet. Es war, als wären sie alle einfach abgehauen und hätten die Ruinen von Brilsum geräumt, um sich irgendwo anders niederzulassen.

Und das hatten sie auch. Ich habe beobachtet, wie sie von Motharis aus direkt nach Vamont, in eine Stadt am Rande der Republik Sunmere, aufgebrochen sind. Ihre Zahl hatte sich bis dahin exponentiell vergrößert. Belzu, der sie angeführt hatte, war inzwischen sogar größer als ein Erzdämon. Es war eine kurze Belagerung gewesen. In weniger als einer Stunde hatten sie die Stadt in Schutt und Asche gelegt.

So viele Menschen sind an diesem Tag gestorben. Und sein Treiben ging weiter. Aber für mich persönlich hieß das, dass ich die Ruinen von Brilsum aufsuchen konnte, ohne ständig auf der Suche nach dem, was ich wollte, auf der Hut sein zu müssen. Oder besser gesagt, auf der Suche nach der, die ich treffen wollte.

„Also, wo bist du, Lily?“

Hau ab, Erzdämon!, rief eine Stimme in meinem Kopf. Ich zuckte zurück und fuhr herum, völlig überrascht von der Gedankenmagie. Ich brauchte einen Moment, um mich wieder zu sammeln, aber dann wurde ich sofort hellwach.

„Lily? Bist du das? Wo bist du?“

Ich habe keinen Grund, mich dir zu offenbaren, Erzdämon. Wenn Belzu dich geschickt hat, um die Sache zu beenden, dann kannst du ihm ausrichten, dass er mich selbst finden muss.

„Was?“

Ich trat gekränkt einen Schritt zurück.

„Ich arbeite nicht für Belzu! Ich bin es! Erinnerst du dich denn nicht mehr an mich? Ich dachte, wir wären Freunde!“

Verzweifelt fuchtelte ich mit den Händen herum, stammelte und spuckte dabei in die Luft. Dann entstand eine Pause. Ein Moment der Stille. Ich spürte, wie meine Schultern nachgaben, als ich dachte, sie hätte mich vergessen. Dann blitzte es auf, und eine kleine Elfengestalt erschien neben mir.

„Du – du bist Salvos?“

Lily blinzelte, als sie vor meinem Gesicht schwebte. Ich nickte eifrig.

„Das bin ich!“

Sie verengte die Augen. Dann musterte sie mich, als würde sie ein Spielzeug oder ein Artefakt begutachten. Es war keine große Überraschung, dass sie mich nicht erkannte. Meine Klauenhände und Hörner waren zwar unverändert, aber ich war nicht mehr so groß und schlaksig wie früher, meine Arme reichten mir bis zu den Knien und meine Füße waren so groß wie mein Kopf.

Mein Gesicht sah nicht mehr aus wie der Schädel eines toten Tieres. Stattdessen war es eher rund und ich hatte auch keine Schnauze. Meine Zähne waren so scharf wie früher, aber nicht mehr so viele. Allein von meinem Gesicht her sah ich genauso aus wie ein [Kobold].

„Du klingst wirklich wie sie. Aber du hast dich ganz schön verändert, seit ich dich das letzte Mal gesehen habe, nicht wahr?“

„Ja. Ich habe mich weiterentwickelt – zweimal! Ich habe jetzt ein höheres Level als du!“

Lily stieß ein Schnauben aus, flog von mir weg und verschränkte ihre Arme.

„Es scheint, als wärst du sehr geschäftig gewesen. Ich würde dich ja für solche Fortschritte loben, wenn sie nicht so unnötig leichtsinnig gewesen wären. Du bist doch eine Dämonin, nicht wahr? Die Zeit ist deine Verbündete, nicht dein Feind.“

Ich grinste.

„Es ist auch schön, dich zu sehen, Lily.“

Sie gluckste, und ich musste lachen.

„Warum bist du zurückgekommen, Salvos?“

Die Elfe schüttelte den Kopf. Sie war ein winziges Ding. Ungefähr so groß wie mein Kopf. Vielleicht ein bisschen kleiner. Sie strahlte ein helles Licht aus, als ob ihr ganzes Wesen aus Gold wäre. Nur ihre Augen hatten eine andere Farbe. Sie glichen der Leere – ein Schwarz, das sogar ihr eigenes Licht verschluckte.

Ich hätte sie so gerne berührt, aber ich wusste, dass sie mir dafür eine runterhauen würde. Sie war so überirdisch schön, dass ich mich fast darin verlor, sie anzustarren. Aber ich nahm mich zusammen und beantwortete ihre Frage, bevor sie sauer auf mich werden konnte.

„Ich brauche deine Hilfe ...“

Ich hielt inne, als ein Klingeln in meinem Ohr immer lauter wurde. Lily stöhnte auf, während sie zu dem dunklen Schatten hinaufblickte, der sich über die blaue Kuppel ergoss. Ein bedrückendes Summen drang zu uns herüber. Ich starrte auf den Schwarm [Locust Vurats].

„Schon wieder, im Ernst?“

„Lästige Dinger.“

Lily seufzte und hob eine Hand. Vor uns öffnete sich ein Portal. Mit einer Geste bedeutete sie mir, einzutreten.

„Komm, lass uns irgendwo reden, wo wir nicht gestört werden.“

Meine Augen wurden groß, als ich den Raumzauber sah, den sie gewirkt hatte. Dank meiner Klasse konnte ich jetzt das komplizierte Geflecht aus Manafäden sehen. Es war sehr aufwändig. Ich hätte es so gerne näher untersucht. Aber Lily drängte mich.

„Beeil dich!“

Ich tat wie mir geheißen und betrat die Höhle auf der anderen Seite des Portals, bevor es sich hinter uns schloss.

Salvos (Befreierin der Pestländer)

Spezies: [Stolzer Erzdämon]

Unterspezies: [Daeva Cambion] – Lvl. 106

Klasse: [Adept der Feen] – Lvl. 28

Allgemeine Fertigkeiten:

[Fortgeschrittene Manamanipulation] – Lvl. 8

[Identifikation] – Lvl. 5

[Fähigkeit der Spezies: Universelles Sprachverständnis] – Lvl. 1

[Fähigkeit der Spezies: Dämonische Essenz] – Lvl. 2

[Fähigkeit der Spezies: Teilweise Sterblichkeit] – Lvl. 2

[Ausruhen] – Lvl. 4

[Geringere Verbesserte Weisheit] – Lvl. 4

[Fähigkeit des Titels: Widerstandsfähigkeit gegen Flüche] – Lvl. 2

[Fähigkeit des Titels: Rückruf] – Lvl. 1

Werte:

[Verfügbare Stat-Punkte: 0]

[Vitalität]: 130 (+25)

[Stärke]: 105 (+25)

[Ausdauer]: 113 (+25)

[Weisheit]: 200 (+25) (+8)

[Beweglichkeit]: 253 (+25)

Fertigkeiten:

[Verfügbare Fertigkeitspunkte: 2]

[Ascheregen] – Lvl. 20 (Maximum)

[Zeichen des Dämons] – Lvl. 5

[Eile] – Lvl. 5

[Einschüchterung] – Lvl. 10 (Maximum)

[Falsche Gliedmaßen] – Lvl. 1

[Nebelgebilde] – Lvl. 6

[Strahlender Hieb] – Lvl. 15 (Maximum)

[Der Urfunke] – Lvl. 15

[Schwingen der Unterwelt] – Lvl. 4

[Passiv – Gespür des Jägers] – Lvl. 10 (Maximum)

[Passiv – Blaue Flammen] – Lvl. 20 (Maximum)

[Passiv – Waffenbeherrschung] – Lvl. 20 (Maximum)

[Ungenutzte Fertigkeitsslots] x2

Sekundäre Fertigkeiten:

[Verfügbare sekundäre Fertigkeitspunkte: 1]

[Bannen] – Lvl. 20

[Raumsicht] – Lvl. 20 (Maximum)

[Ungenutzte sekundäre Fertigkeitsslots] x1


2. Lily die Elfe

Ich stand in der Mitte eines Höhlenkomplexes, von dem aus verschiedene Tunnel wegführten, von denen die meisten jedoch eingestürzt und durch Schutt blockiert waren. Vor mir lag ein Elfenhügel. Das war die kleine Höhle, in der Lily lebte. Der einzige Weg dorthin führte durch die Risse in den Hügeln, die so klein waren, dass nur eine Elfe oder eine Ratte hindurchpassen konnte.

„Die [Locust Vurats] können uns hier nichts anhaben.“

Lily schien fast zu seufzen, als sie sich zu mir umdrehte. Dann verschränkte sie die Arme.

„Du bist also gekommen, um mich um Hilfe zu bitten.“

„Ja!“

Ich setzte mich mit gekreuzten Beinen hin, als Lily zu mir herunterhuschte, um mir in die Augen zu sehen.

„Ich wusste, dass Belzu nicht mehr in den Ruinen von Brilsum lebte, seit er runtergekommen ist und angefangen hat, menschliche Städte anzugreifen. Da es also sicher war, habe ich beschlossen, dich aufzusuchen.“

Sie nickte vielsagend. Dann ging ein verärgerter Ausdruck über ihr Gesicht.

„Lass mich raten: Du willst mich bitten, dir zu helfen, Belzu zu besiegen, oder?“

„Nein!“

„Nun, ich kann dir sagen, dass das nicht passieren wird. Er ist sehr mächtig und – warte, was hast du gerade gesagt?“

Lily starrte mich an, als ich den Kopf schüttelte.

Ich sagte: „Nein. Ich bitte dich nicht um deine Hilfe, um mit Belzu fertig zu werden. Eigentlich kümmert mich Belzu nicht einmal.“

„Aber du hast doch gesagt, dass er Städte zerstört und in den Ländern der Menschen gewütet hat, oder?“

„Ja. Die armen Menschen. Ich frage mich, wie sie mit ihm fertig werden wollen.“

Nachdenklich lehnte ich meinen Kopf zurück. Lily musterte mich und ich zuckte mit den Schultern.

„Aber das spielt für mich keine Rolle. Ich bin kein Mensch. Es ist mir egal, ob tausend Menschen sterben oder eine Million. Solange meine Gefährten in Sicherheit sind.“

„Sind sie das denn?“

Lily kniff die Augen zusammen.

„Als du das letzte Mal hier warst, warst du mit einem Menschen zusammen. Wo ist er?“

„Er zieht jetzt sein eigenes Ding durch. Und Edithe auch. Sie ist meine andere Gefährtin – du kennst sie nicht. Jedenfalls habe ich mich schon von den beiden verabschiedet, und ich weiß, dass sie auf sich selbst aufpassen können.“

„Was ist mit den anderen? Hast du denn keine Freunde, um die du dir Sorgen machst?“

„Ein paar. Ich habe mir eine Zeit lang Sorgen um sie gemacht. Aber die sind in Viechester, und Belzu ist nicht lange in der Republik Sunmere geblieben. Ich habe ein paar Wochen gewartet, nur für den Fall, dass er beschließen sollte, meine Freunde anzugreifen, aber bis jetzt sieht es nicht so aus, als wären sie in nächster Zeit in Gefahr.“

„Wo ist er denn hin?“

„Er ist direkt nach Nixa gezogen und hat auf dem Weg dorthin noch ein paar andere Städte belagert. Ich vermute, dass er sich noch nicht mit den Aufstrebenden Veteranen anlegen will, weil sie ja eine Ehrenwerte Company sind und so.“

Sie legte eine kleine Hand auf ihr Kinn. Während sie sprach, legte ich den Kopf schief.

„Und das stört dich gar nicht? Macht es dir denn überhaupt nichts aus, dass er all diese Menschen umbringt? Dass er stark genug werden könnte, um das Land der Menschen zu erobern?“

„Eigentlich nicht. Es sei denn, er bedroht meine Freunde oder Gefährten.“

„Du ... du bist ziemlich einfach gestrickt, nicht wahr?“

„Ich bin Salvos!“

Lily schnaubte, als ich ihr entrüstet die Faust entgegenstreckte. Die Hände in die Hüfte gestemmt, flog sie auf die Spitze ihres Elfenhügels.

„Sag mir, Salvos, warum bist du hierhergekommen? Was könntest du von mir wollen, außer dass ich deinen menschlichen Freunden helfe?“

„Um mir zu helfen, natürlich!“

Ich stand auf und grinste.

„Wie du mir das letzte Mal geraten hast, habe ich mir eine Klasse gesucht! Es hat eine Weile gedauert, aber jetzt kann ich Raummagie wirken.“

Ich deutete auf einen Felsen in der Nähe, und er verschwand. Dann tauchte er ein paar Meter weiter links wieder auf, während Lily den Kopf schief legte.

„Ah, es geht also um deine Bitte vom letzten Mal.“

„Ja. Ich möchte, dass du mir Raummagie beibringst, Lily. Bitte?“

Ich achtete darauf, dass ich mich artig an mein gutes Benehmen erinnerte. Edithe legte Wert darauf, dass ich auch in ihrer Abwesenheit einen gewissen Anstand an den Tag legte – vor allem, wenn sie nicht in der Nähe war.

Ein schmales Lächeln breitete sich auf dem Gesicht der Elfe aus. Dann schwebte sie wieder zu mir herunter, direkt vor mein Gesicht. Plötzlich verpasste sie mir einen Klaps auf die Wange.

„Aua – wofür war das denn?“

Erstens: „Wenn du ‘bitte’ sagst, kannst du meine Meinung nicht ändern.“

Sie schlug erneut zu, und ich starrte sie an.

„Zweitens ist das Erreichen von Level 100 von Level 50 in weniger als einem Jahr nicht ‘eine Weile’.“

„Nicht schlagen!“

Ich streckte die Hand aus, um sie zu packen, bevor sie mir erneut eine runterhauen konnte. Aber sie wehrte meine Hand ab und huschte zurück.

„Und jetzt zu deiner ersten Lektion – versuche, mich nur mit deiner Klasse zu fangen.“

Ich blinzelte.

„Was?“

„Du hast mich schon verstanden. Ich werde mich irgendwo in diesen Tunneln verstecken!“

Hinter Lily öffnete sich ein Portal und sie flitzte hindurch. Ich brauchte einen Moment, um zu reagieren. Schließlich hob ich meine Hand.

„Warte ...“

Aber sie war verschwunden.

„Hm.“

---

„Lily? Lily!“

Ich rief den Namen der Elfe, aber sie war nirgends zu finden. Als ich meinen Kopf in eines der Löcher des Elfenhügels steckte, hörte ich eine kurze Benachrichtigung, dass ich ein Versteck betreten hatte, bevor ich mich zurückzog.

„Hmm. Sie will also wirklich, dass ich sie mit meinen Fähigkeiten fange. Na gut.“

Die Fertigkeiten meiner Unterart waren nicht erlaubt. Das bedeutete, dass ich nur zwei Fertigkeiten zur Verfügung hatte.

Sekundäre Fertigkeiten:

[Verfügbare sekundäre Fertigkeitspunkte: 1]

[Bannen] – Lvl. 20

[Raumsicht] – Lvl. 20 (Maximum)

[Ungenutzte sekundäre Fertigkeitsslots] x1

[Bannen] war vor allem nützlich, um eingehende Angriffe abzuwehren; hier würde ich dafür kaum eine Verwendung finden. Damit blieb nur noch [Raumsicht] übrig. Sicherlich hat Lily irgendetwas vor, was ich mit dieser Fähigkeit anstellen kann.

...

Moment, wusste sie überhaupt, welche Fertigkeiten ich in meiner Klasse hatte? Edithe hat mir einmal gesagt, dass man die Fertigkeiten der anderen nur sehen kann, wenn man [Fortgeschrittene Einschätzung] hat. Und das war eine sehr seltene Fertigkeit Ich bezweifelte wirklich, dass Lily über diese Fertigkeit verfügen würde.

Also kannte sie meine Fertigkeiten wahrscheinlich gar nicht. Wie konnte sie da überhaupt erwarten, dass ich sie fangen würde? Was auch immer sie von mir wollte, ich beschloss, mit [Raumsicht] zu beginnen.

Als ich meine Augen schloss, öffnete sich die Welt um mich herum. Es war eine Art von Sehvermögen, das sich nicht auf meine Augen verließ. Sie sah durch das Geflecht des Manas – genauer gesagt, durch das Geflecht des Raums selbst. Die Sicht dehnte sich um mich herum aus, acht Meter in jede Richtung.

Meine Sinne durchdrangen diesen kugelförmigen Bereich. Der Stein, die Luft und sogar das feuchte Wasser, das von der Decke tropfte, waren ein Teil dieses Raumes. Sie alle nahmen unterschiedliche ... nun ja, Mengen an Raum ein. Das war schwer zu erklären. Es war, als würde sich durch die Anwesenheit dieser Objekte der Raum selbst verformen. Aber nur ein kleines bisschen. Und dadurch konnte ich einen Kieselstein zu meinen Füßen von dem Elfenhügel hinter mir unterscheiden.

Das war natürlich noch nicht alles. Ich konnte auch zwischen den verschiedenen Arten von Mana in meiner [Raumsicht] unterscheiden. Aber es war fast so, als ob es nur zwei Gruppen gab. Die erste war die Magie, die das Gefüge des Raums beeinflusste, während die zweite ein wirres Sammelsurium aller anderen Magien war, das sich zu einer riesigen Fläche zusammenfügte.

Ich versuchte, jeden Gegenstand in meiner Kugel zu durchforsten. Lily befand sich nicht im Elfenhügel – das wäre zu offensichtlich gewesen. Sie versteckte sich auch nicht innerhalb der Mauern. Natürlich würde sie sich nicht in meiner Nähe aufhalten. Aber wie sollte ich sie finden?

Moment, ist das ...? Da war eine Spur aus Raummagie. Fast wie ein winziges Stück Schnur, das eine Näherin zurückließ, nachdem sie einen wunderschönen Wandteppich gefertigt hatte. Ich griff nach dieser „Schnur“ und folgte ihr in einen Tunnel.

Nur eine einzige Spur führte mich immer näher an Lily heran. Ich runzelte die Stirn und richtete anschließend meine Kugel in verschiedene Richtungen aus. Sie ließ mich weiter nach links oder rechts sehen, indem sie eine ovalere Form annahm, als wenn [Raumsicht] eine vollkommene Kugel geblieben wäre. Ich hielt inne, als ich spürte, dass etwas den Rand meiner Kugel auf der rechten Seite betrat.

Schnell versuchte ich, meine Kugel darauf auszurichten. Aber selbst als sich meine [Raumsicht] nach rechts ausbreitete, verschwand es.

Sie ... bewegt sich. Sie läuft davon!

Ich riss die Augen auf und stürzte nach vorne, als ich eine scharfe Kurve im Gang direkt vor mir sah. Lily war vielleicht eine fliegende Elfe, aber ich war auch schnell. Sogar ohne [Eile].

In dem Moment, in dem ich um die Ecke bog, erblickte ich die leuchtende Kugel. Lily gluckste, als sie mir zuwinkte.

„Beeil dich, Lahmarsch!“

Ich fletschte die Zähne und nahm die Herausforderung an. Mit einem einzigen Sprung schloss ich auf und packte die Elfe fast. Ihre Augen weiteten sich, als sich meine Klauenhände um sie schlossen.

Und schon war sie verschwunden und tauchte einige Meter hinter mir wieder auf. Ich wäre fast gestolpert, als ich mich umdrehte. Lily verschwand schnell und tauchte wieder auf – eine Art Teleportationsfähigkeit, die sie immer wieder anwenden konnte.

„Das ist Betrug!“

„Nein, ist es nicht!“

Ihre Stimme hallte durch den Korridor, als ich ihr hinterhersprang.

„Komm wieder her!“

Lilys Gestalt flackerte und tauchte direkt vor mir auf.

„Buh!“

Der plötzliche Richtungswechsel überraschte mich. Ich zuckte zurück, und Lily teleportierte sich wieder an mir vorbei.

„Hey!“

Es war eine wilde Verfolgungsjagd. Lily führte mich überall hin, wo sie mich haben wollte. Ohne ihre Fähigkeiten war Lily langsamer als ich. Viel langsamer. Aber ohne meine Fähigkeiten konnte ich nicht mit der sich schnell teleportierenden Elfe mithalten.

Aber ich konnte sie sehen. Ich konnte ihr folgen. Selbst wenn [Raumsicht] beendet war, konnte ich immer noch die Spur der Manafäden verfolgen, die sie an ihrer Stelle hinterlassen hatte. Jetzt würde ich sie nicht mehr verlieren. Egal, wo sie sich zu verstecken versuchte, ich konnte sie finden.

Ich war mir nicht sicher, was sie von mir wollte, nur, dass ich sie mit meinen Klassenfähigkeiten fangen sollte. Ich versuchte, ihre Teleportation mit [Bannen] zu unterbrechen. In dem Moment, als sie wieder auftauchte, ließ ich ihr einen ziemlich großen Stein auf den Kopf fallen. Doch sie wich aus, sodass ich einen kurzen Moment Zeit hatte, aufzuspringen und nach ihr zu greifen.

Aber sie deutete nur auf mich, und ich befand mich plötzlich einen halben Meter weiter rechts als vorher.

„Was?“

„[Verschobener Raum].“

Lily grinste mich an, als sie sich von mir weg teleportierte.

„Ich habe nicht unbedingt dich, sondern eher den Raum um dich herum verschoben!“

„Komm wieder her!“

Das ging stundenlang so weiter. Vielleicht sogar einen ganzen Tag. Sie zog mich durch das Tunnelnetz, während ich mich verzweifelt an die unsichtbare Spur von Raumfäden klammerte, die sie hinterließ, bis sie schließlich innehielt.

Ich sprang in die Luft, schlang meine Hände um sie und fiel wieder zu Boden.

„Ich habe es geschafft! Ich habe dich gefangen!“

Lily seufzte.

„Mir ist das Mana ausgegangen. Also hast du mich nur theoretisch gefangen.“

„Moment, du hast nur gesagt, dass ich dich fangen muss!“

Ich ließ die Elfe los und schnaufte. Und sie nickte.

„Du hast mich gefangen. Gut gemacht. Du hast die Prüfung bestanden, denke ich.“

Ich starrte sie an – auf Lilys ausdrucksloses Gesicht. Dann öffnete ich meinen Mund.

„Ähm, ist das alles?“

Sie grinste und musterte mich.

„Keine Ahnung. Ist es das?“

Ich erwartete, dass sie etwas sagen würde, dass sie genau wusste, was sie sagen wollte, aber sie hatte nur eine Vermutung. Und ihre Vermutung war richtig.

Ich setzte mich wieder auf, als mir klar wurde, dass ich bei der Verfolgung eine Benachrichtigung übersehen hatte.

Fertigkeit [Spektralverfolgung] erlernt!

Wenn du eine Fertigkeit erlernst, erhältst du Erfahrung!

„Ich habe eine neue Fertigkeit! Ich habe [Spektralverfolgung]!“

Ich sprang auf und hüpfte aufgeregt auf und ab. Lilys Training hat tatsächlich funktioniert! Ich strahlte von einem Ohr zum anderen, als ich meinen Status begutachtete. Also gut, nun muss ich die Fertigkeit nur noch annehmen.

„Ist das dein Ernst?“

Lily runzelte eine Stirn und ich hielt inne.

„Was?“

„Warum bist du so aufgeregt, weil du diese Fertigkeit erhalten hast? Willst du mir etwa sagen, dass du sie tatsächlich in deinen Status aufnehmen willst?“

Ich trat unruhig von einem Fuß auf den anderen.

„Darf ich das denn nicht?“

Sie seufzte.

„Wie viele sekundäre Fertigkeitsslots hast du denn zur Verfügung, Salvos?“

„Noch einen. Warum?“

Lily verschränkte ihre Arme und verdrehte die Augen.

„Und den willst du für deine neue Fertigkeit benutzen, die du gerade erhalten hast? Das ist doch völlig sinnlos!“

Ich neigte meinen Kopf zur Seite.

„Was meinst du damit?“

„Ich meine damit, dass du dich nicht für eine Fertigkeit entscheiden wirst. Du wirst weiter für weitere Fertigkeiten trainieren, aber du wirst dich für keine davon entscheiden. Nicht, bis du die beste Fertigkeit erhältst, die du bekommen kannst!“

Immer noch war ich durcheinander. Ich blickte Lily fassungslos an.

„Hm?“

„Dachtest du, du bekommst nur eine Fertigkeit und das war’s? Alles ist erledigt? Wenn das so einfach wäre, könnte doch jeder erlernen, wie man durch den Raum reist!“

Sie schlug ihre kleinen Hände zusammen und machte dabei ein Geräusch, das eher einem Schnappen als einem Klatschen glich.

„Du hast mich gebeten, dir bei deiner Ausbildung zu helfen, Salvos. Und das werde ich auch. Wenn wir fertig sind, hast du mindestens ein halbes Dutzend neuer Fertigkeiten, aus denen du vor deinem nächsten Klassenaufstieg wählen kannst!“


3. Es geht voran

Als Elfe brauchte Lily nicht zu schlafen, genau wie ich. Aber anscheinend konnte sie im Gegensatz zu mir einschlafen, wann immer sie wollte. Das war seltsam. Ich verstand nicht, warum man überhaupt schlafen sollte, wenn man sich doch dafür entscheiden konnte, gar nicht zu schlafen.

„Du bist noch eine junge Dämonin.“

Lily huschte zum Elfenhügel hinüber und saß mit gekreuzten Beinen ganz oben auf den Trümmern.

„Wenn du jahrhundertelang lebst, wirst du merken, dass es langsam langweilig wird, jeden Moment zu erleben. Ob wir die meiste Zeit unseres Lebens wach oder schlafend verbringen, macht für dich und mich keinen Unterschied.“

„Warum nicht?“

Ich legte den Kopf schief, und sie grinste.

„Weil die Zeit auf unserer Seite ist.“

Dabei breitete sie ihre kleinen Ärmchen weit aus.

„Wir sind keine Sterblichen, die Alter und Krankheit ausgeliefert sind. Menschen, Zwerge, Elfen, Tierleute und sogar Kobolde sind an ihre Lebensspanne gebunden. Wenn sie sie überwinden wollen, müssen sie kämpfen, sich weiterentwickeln und zu mehr als nur einem armseligen Sterblichen werden. Aber Dämonen? Geister? Wir werden ohne die Fesseln der Zeit geboren.“

Ich konnte Lily nur anstarren, als sie mit zufriedenem Gesichtsausdruck ihre kleine Rede hielt. Mir klappte die Kinnlade herunter und ich brachte nur ein einziges Wort heraus.

„Wow.“

Die Elfe nickte.

„Gut. Wenn du jetzt verstehst, dass die Zeit für uns unbedeutend ist, mache ich jetzt ein Nickerchen, tausend Dank.“

Sie verschwand im Elfenhügel und war nicht mehr zu sehen. Ich hielt inne und spürte, wie das Gefühl der Verwunderung langsam verschwand und ich verstand.

„Warte, hast du gerade die ganze Erklärung gegeben, warum du schlafen solltest?“

Doch ich hörte nur ihr Schnarchen als Antwort.

---

„Also, am heutigen Tag ...“

„Ich glaube nicht, dass es schon ein ganzer Tag ist. Ich bin mir ziemlich sicher, dass du nur ein paar Stunden geschlafen hast.“

Lily warf mir einen bösen Blick zu, weil ich sie unterbrochen hatte. Dann verschränkte sie die Arme und begann erneut zu sprechen.

„Also, am heutigen Tag setzen wir dein Training fort, indem wir genau dasselbe tun.“

Ich hob meine Hand.

„Wenn wir dasselbe tun wollen, hättest du das nicht extra sagen müssen, oder?“

Sie verdrehte die Augen.

„Wir fangen an ... jetzt.“

Und schon war sie verschwunden. Ich zuckte mit den Schultern.

„Was? Das ist doch eine berechtigte Frage!“

Es war genau wie vorhin. Ich schaffte es, den Großteil meines Manas und meiner Ausdauer wiederzuerlangen. Lily auch, aber da ich jetzt wusste, wie ich sie aufspüren konnte, war es nicht so schwer, sie zu finden. Sie zu fangen, erwies sich hingegen als genauso schwierig wie zuvor.

Erst als sie kein Mana mehr hatte, gelang es mir, sie mit meinen Klauen zu erwischen. Dann brachen wir beide zusammen. Die Elfe lag in meiner Hand, während ich grinsend und keuchend mit ihr auf dem Boden lag.

„Ich habe es wieder geschafft! Ich ... warte.“

„Lass mich schon los!“

Lily schnaubte, und ich tat, was sie mir sagte. Während sie sich abtrocknete, ergriff sie das Wort.

„Was ist los? Warum hast du diesen verdutzten Gesichtsausdruck?“

„Ich ... ich habe einfach keine Fertigkeit dafür bekommen.“

Das war seltsam. Vorhin habe ich eine Fertigkeit dafür bekommen, dass ich sie gefangen hatte. Aber jetzt ... nichts?

Die Elfe war kein bisschen überrascht.

„Dachtest du, du würdest jedes Mal eine Fertigkeit bekommen, wenn du mich verfolgt und gefangen hast? Oder sogar jedes Mal, wenn du an deine Grenzen gehst? Nein – Fertigkeiten lernt man nur, wenn es tatsächlich etwas zu lernen gibt!“

Ich blinzelte.

„Ähm, heißt das nicht genau das, was es heißt?“

„Ja, ich habe gesagt, was ich gesagt habe!“

„Diese verwirrende Unterhaltung verwirrt mich nur noch mehr.“

Ich rieb mir die Schläfen, aber Lily seufzte. Sie huschte hoch, um mich anzusehen.

„Eine Frage: Wie hast du mich beim ersten Mal erwischt?“

„Ich, ähm, habe dich mit [Spektralv....] – aber nein, da hatte ich die Fertigkeit noch nicht. Also habe ich zuerst [Raumsicht] benutzt, um den unberührten Raum zu erkunden. Danach habe ich die Störung im Raum gefunden, die du mit deiner Magie verursacht hast. Anschließend bin ich ihr gefolgt, bis ich dich aufgespürt habe. Und schließlich habe ich dich gejagt, bis du aufgegeben hast, während ich gleichzeitig weiterverfolgt habe, wohin du unterwegs warst.“

Ich war mir nicht ganz sicher, ob das die richtige Vorgehensweise war, aber es klang so, als wäre es richtig. Lily nickte, als ob das keine Rolle gespielt hätte.

„Ja, ja, ja. Also, wie hast du mich beim zweiten Mal erwischt?“

„Oh, ich habe einfach das Gleiche gemacht! Aber ich schätze, ich habe den ersten Schritt übersprungen?“

„Das hast du“, stimmte sie zu, und genau da lag offenbar das Problem.

„Du kannst nicht erwarten, dass du etwas Neues lernst, wenn du die gleichen Dinge immer wieder tust. Es ist ja in Ordnung, deine Fertigkeiten zu verfeinern. Das ist im Grund nichts Schlechtes. Wenn wir diese Trainingsstunde noch zehn Mal wiederholen, bin ich sicher, dass du jedes Mal schneller wirst – wenn auch nur geringfügig.“

Damit holte sie tief Luft und schwebte nach oben. Weiter weg von mir. Und während sie fortfuhr, strahlte sie noch heller.

„Aber wenn du wirklich neue Dinge lernen willst, musst du auch neue Dinge ausprobieren! Du wirst dich verändern müssen!“

Lily schnippte mit den Fingern, und hinter ihr öffnete sich ein weiteres Portal. Wieder flog sie hinein und sah mich an.

„Versuch noch einmal, mich zu fangen. Aber folge dieses Mal nicht meiner Spur!“

Das Portal schloss sich hinter ihr, während ich einen Moment brauchte, um zu begreifen, was da gerade passiert war. Dann legte ich meinen Kopf zurück.

„Du brauchst wohl gar keine Pause?“

---

Als ich Lily zum dritten Mal erwischte, war der Ablauf derselbe, nur mit einem entscheidenden Unterschied: Ich entschied mich dazu, sie mit der gleichen Vorgehensweise zu finden, ich jagte sie weiter und gewann, wenn sie müde wurde, aber ich behielt sie auch genau im Auge.

Ich achtete darauf, wie sie sich bewegte. Auf den Zauberspruch, den sie jedes Mal sprach, wenn sie sich teleportierte. Ich sah, wie sie die Fäden des Manas in der Luft entwirrte. Raummagie. Etwas, das ich hoffentlich nachahmen können würde. Ich eilte ihr hinterher, während sie immer wieder auftauchte und sich immer weiter von mir entfernte.

Das lernte ich nicht sofort. Ich brauchte ein paar Tage, um diese Fertigkeit zu beherrschen; es geschah jedes Mal so kurz, dass ich nicht alles auf einmal erfassen konnte. Deshalb zerlegte ich jeden einzelnen Teil des Zaubers, bis ich wusste, wie er funktionierte. Selbst dann war es nicht genau dieselbe Fertigkeit, die Lily eingesetzt hatte. Es war meine eigene Abwandlung davon, was mich wiederum mit einer ausgefeilteren und gleichmäßigeren Fertigkeit belohnte, die ich im Vergleich zu meiner gewöhnlichen Magie einsetzen konnte.

Fertigkeit [Kurzstreckenteleportation] erlernt!

Wenn du eine Fertigkeit erlernst, erhältst du Erfahrung!

Klasse [Adept der Feen] Level Up!

[Adept der Feen – Lvl. 28] -> [Adept der Feen – Lvl. 29]

Du erhältst 2 sekundäre Fertigkeitspunkte!

Selbst nachdem ich diese Fertigkeit gelernt hatte, war Lily noch nicht fertig mit dieser Nummer. Wir setzten dieses kleine Schauspiel fort, während die Zeit – ich war mir nicht sicher, ob es Tage oder Wochen waren – in dieser Höhle verging. Und ich erlernte eine weitere Fertigkeit. Und bin sogar zum ersten Mal seit langem in [Ausruhen] aufgestiegen!

Fertigkeit [Astralgriff] erlernt!

Wenn du eine Fertigkeit erlernst, erhältst du Erfahrung!

Allgemeine Fähigkeit [Ausruhen] Level Up!

[Ausruhen – Lvl. 4] -> [Ausruhen – Lvl. 5]!

Wenn du eine allgemeine Fähigkeit auflevelst, erhältst du Erfahrung!

Klasse [Adept der Feen] Level Up!

[Adept der Feen – Lvl. 29] -> [Adept der Feen – Lvl. 30]

Du erhältst 2 sekundäre Fertigkeitspunkte!

Ich war mir ziemlich sicher, dass das nur möglich gewesen war, weil ich nicht mehr täglich Tränke zu mir genommen hatte, sodass die allgemeine Fertigkeit tatsächlich Wirkung entfalten konnte.

In der Zeit, in der ich mich ausruhte, schlief Lily oft ein oder versteckte sich in ihrem Elfenhügel. Aber es gab auch seltene Gelegenheiten, bei denen sie herauskam und einfach mit mir plauderte. Sie sprach selten über sich selbst, aber stattdessen drängte sie mich dazu, meine Geschichte zu erzählen, wie ich Level 100 erreicht hatte. Genau jetzt war wieder einer dieser Momente.

„... und dann hat Daniel irgendwie seine Halskette der größeren Verschleierung an einen [Gärtner] verloren. An einen [Gärtner]! Kannst du das fassen?“

„Sterbliche sind oft ziemlich ungeschickt. Besonders Menschen. Ich bin nicht überrascht, dass er so einen Fehler gemacht hat.“

Dabei warf ich die Arme in die Luft.

„Nicht wahr?“

Ich erzählte weiter über den Lich, Zacharius und wie wir drei – Edithe, Daniel und ich – die Pestländer von seiner Tyrannei befreit haben. Ich hatte erwartet, dass dieser Teil der Geschichte die Elfe umhauen würde. Als ich Rachel davon erzählt habe, ist das Mädchen buchstäblich in die Luft gesprungen und hat vor Aufregung geschrien.

Lily ... reagierte nicht annähernd so. Sie hörte mir zu. Sie hat mich nicht missachtet. Aber sie schien mit ihren Gedanken ganz woanders zu sein. Der Lichtball der Elfe flackerte, und ich legte den Kopf schief.

„Stimmt etwas nicht, Lily?“

Sie zuckte zurück, überrascht von der Frage.

„Stimmt ... etwas nicht?“

„Ja.“

Ich nickte und tippte mit einem Finger auf ihre Seite.

„Du siehst besorgt aus.“

„Ich ... das ist es nicht.“

Lily holte tief Luft, als sie nach oben schwebte und sich in einer helleren Kugel verbarg. Ich konnte ihre Gesichtszüge nicht mehr erkennen, aber dennoch sprach sie.

„Warum bist du überhaupt zu mir gekommen, um Hilfe zu erhalten?“

Ich runzelte die Stirn. Auf diese Frage gab es eine klare Antwort.

„Weil du mich unterrichten kannst – das hat meine Klasse jedenfalls behauptet!“

Es entstand eine Pause. Ich war mir sicher, dass sie in ihrer eigenen leuchtenden Blase den Kopf schief legte.

„Ich kenne deine Klasse doch gar nicht.“

Diesmal musste ich völlig unvorbereitet zusammenzucken.

„Moment, die kennst du nicht?“

„Natürlich nicht!“

Sie schnaubte so heftig, dass sich das Licht um sie herum auflöste. Mit einem Fingerzeig in meine Richtung sagte sie anklagend: „Du zeigst mir ja noch nicht mal deine Klasse – du könntest ja auch ein [Schurke] sein! Ich sehe dich nur als [Cambion].“

„Hm?“

Es war ein verwirrtes „Hm“, nicht wie sonst, wenn ich etwas Neues verstanden habe. Die ganze Zeit hatte Lily mich unterrichtet, ohne ... irgendetwas über mich zu wissen?

„Aber du ... Ich habe ...“

Ich war tatsächlich sprachlos. Mit zusammengepressten Lippen starrte ich die Elfe an.

„Weißt du überhaupt, auf welchem Level ich in meiner Klasse bin?“

„Nö!“

Lily lehnte sich zurück und blieb in der Luft hängen.

„Völlig ahnungslos.“

„Ich ... verstehe.“

Sie winkte gleichgültig mit einer Hand.

„Ehrlich gesagt, weiß ich nicht einmal, warum du nie deinen Status geändert hast, um deine Klasse über deine Unterart anzuzeigen. Das ist ziemlich leichtsinnig von dir. Aber weißt du überhaupt, wie man das macht?“

Ich zögerte.

„N... nein ...?“

Lily verengte ihre Augen. Ich rutschte unbehaglich auf meinem Platz hin und her. Dann brach sie in schallendes Gelächter aus.

„Ernsthaft? Du meinst, das hat dir noch nie jemand gesagt?“

„Ich habe erst vor knapp drei Monaten Level 100 erreicht, verstanden?“

Ich machte eine abwehrende Handbewegung, als ob das einen Unterschied machen würde. Als sie aufhörte zu lachen, wischte sie sich eine Träne aus dem Auge.

„Salvos, du musst wirklich einmal einen Gang runterschalten und die Dinge langsam angehen. Du rennst noch direkt gegen eine Wand, wenn du so schnell weitermachst. Und glaub mir, die wirst du nicht durchbrechen. Du wirst sie mit schwarzem Glibber vollspritzen.“

„Das sagst du immer wieder.“

Ich runzelte die Stirn.

„Seit ich die Pestländer verlassen habe, schalte ich einen Gang zurück, klar? Sag mir einfach, wie ich das machen soll!“

„Na gut, na gut.“

Lily kicherte. Ich wusste nicht, ob es an meiner Verlegenheit lag oder daran, dass sie die Vorstellung lustig fand, wie ich an einer Wand zerschmettert wurde. Nachdem sie sich wieder gesammelt hatte, erläuterte sie es mir.

„Denk einfach an deinen Status. Sobald du ihn siehst, konzentriere dich auf deine Klasse, nicht auf deine Unterart. Auf diese Weise sehen andere deine Klasse und nicht deine Unterart, wenn sie dich mit [Identifizierung] untersuchen.“

„Mehr nicht?“

Ich hob eine Augenbraue. Sie nickte mir übertrieben zu.

„Mehr nicht. Versuch es doch einfach mal.“

Ich kniff die Augen zusammen und tat, was sie mir aufgetragen hatte. Es dauerte nur einen Moment, und ich war mir ziemlich sicher, dass ich es geschafft hatte. Zögernd warf ich Lily einen Blick zu.

„Versuchst du jetzt, mich zu identifizieren?“

„Hm. Du bist eine [Magierin] auf Level 30. Gar nicht so schlecht. Du bist nur etwa 30 Level unter mir in deiner Klasse.“

„Nur 30 Level unter ... so nah?“

Sicher, sie war doppelt so weit vorne wie ich. Aber ich hatte erwartet, dass sie mindestens Level 70 oder 80 hatte. Knapp unter 100.

„Du irrst dich wohl in Bezug auf meine Fähigkeiten, Salvos. Wenn ich ein besseres oder höheres Level hätte, wäre ich nicht hier im Reich der Sterblichen gestrandet. Ich hätte fliehen können ... wie meine Brüder und Schwestern. Als Belzu uns angegriffen hat.“

Für einen Moment verfinsterte sich ihr Gesicht. Lily sah ... bedrückt aus. Ich blickte sie an, unsicher, was ich sagen sollte. Am liebsten hätte ich ihr einen Finger auf den Rücken gelegt, um sie zu trösten, aber sie schüttelte den Kopf und flog auf.

Dann sah sie zu mir herunter und sprach: „Ich kann dir nicht die Theorie und die magische Komplexität der Raummagie beibringen. Ich kann dir nur helfen zu lernen, wie du schlauer wirst. Deshalb werden wir morgen die praktischen Anwendungen deiner Fertigkeiten trainieren und dir eine noch bessere Auswahl an Fertigkeiten verschaffen.“

Ich reckte eine Faust in die Luft.

„Juhu!“


4. Kosmische Verdichtung

Ich war gespannt darauf, was Lily am nächsten Tag mit mir vorhatte. Sie hatte mir ein spezielles Training versprochen, das über all das hinausgehen sollte, was wir bisher gemacht hatten. Das war auch verständlich, da sie mich zuvor ja trainiert hatte, ohne meine Klasse oder meine Levels zu kennen. Apropos, endlich hat sie sich dazu entschlossen, mich nach meiner Klasse und meinen Fähigkeiten zu fragen, nachdem sie versucht hat, eine Prüfung für mich zusammenzustellen.

„Du bist also ein [Adept der Feen]?“

Sie hob fragend eine Augenbraue, und ich nickte.

„Ja! Ich habe die Klasse und alles! Ich soll die Geheimnisse der Elfen erforschen!“

Schnaubend warf sich die Elfe zurück und blieb in der Luft hängen.

„Natürlich wurde dir gesagt, dass du das tun sollst. Weißt du eigentlich, wofür diese Klasse ursprünglich benutzt wurde, Salvos?“

„Nein.“

„Sie wurde benutzt, um Elfen zu verehren.“

„Hm.“

Ich runzelte die Stirn und tippte mit einem Finger auf mein Kinn. Das bedeutete ...

„Sie wurde von den Leuten benutzt, die die Elfentempel errichtet haben?“

„Ja.“

Sie nickte und huschte nach oben.

„Das ist eine veraltete Klasse, die es heutzutage wohl kaum noch gibt. Aber die, die nach der Weisheit von uns Elfen gesucht haben, waren es auch, die ursprünglich diese Schreine und Denkmäler in unserem Namen errichtet haben. Sie haben unsere Beschwerden, dass sie verschwinden sollten, schlichtweg missachtet. Dann haben sie uns so lange belästigt, bis unsere Königin die Nase voll hatte.“

Ich wurde stutzig.

„Zu dieser Zeit hat Melissa, das Orakel des Lichts, die Stadt Brilsum zerstört, richtig?“

„Und viele andere.“

„Wow.“

Ich fand das erstaunlich, auch wenn Daniel und Edithe das nicht taten. Ich hatte erwartet, dass Lily das Gleiche denken würde wie ich, aber sie schien tatsächlich verärgert darüber zu sein.

„Dumme Menschen, die ihre eigene Zerstörung herbeiführen.“

Sie seufzte.

„Es war Gerechtigkeit. Rache. Ich war damals nicht dabei, aber ich habe mit denen gesprochen, die es erlebt haben. Vielleicht beneidest du sie, Salvos. Du denkst, dass Lob und Anbetung etwas sind, wonach man streben sollte. Aber glaubt mir, es war nicht so, wie du dir das vorstellst. Es war eine Besessenheit. Elfen wurden entführt und es wurde an ihnen herumexperimentiert. Sie wurden seziert, als ob irgendetwas an unserer Geburt uns besser in Raummagie machen würde ...“

Lily hielt inne. Ihr Blick wurde leer.

„Aber der Tod – das Elend, das danach kam. Das haben wir getan, um uns zu schützen. Trotzdem war es eine furchtbare, furchtbare Sache.“

„Die Menschen sind ziemlich bescheuert, ja. Aber Menschen sterben jeden Tag. Außerdem hat dich das doch nicht gestört, oder? Ich verstehe nicht, wo das Problem liegt.“

„Nur, weil es mich nicht betrifft, heißt das nicht, dass ich kein Mitgefühl für das Leid anderer empfinden kann.“

Ich runzelte die Stirn und legte einen Finger auf mein Kinn.

„Aber warum?“

„Jeder Fehler, den ein Mensch macht, ist ein Fehler, den man selbst begehen kann. Jeden Moment des Schmerzes, der Verzweiflung und der Verärgerung, den sie empfinden, wirst du auch einmal in deinem Leben spüren. Hör gut zu, Salvos, deine Klasse ist nicht von Natur aus böse. Aber diejenigen, die früher diesen Weg gegangen sind, waren es.“

Sie schüttelte den Kopf.

„Du kannst denselben Weg gehen wie sie. Oder von ihm abweichen. Es liegt an dir. Du musst nur wissen, dass du, wenn du diesen Weg weitergehst, auf uns Elfen angewiesen sein wirst. Abhängig von uns bist. Vielleicht sogar ein Parasit, so wie die Menschen in der Vergangenheit.“

Parasit? Was für ein hartes Wort.

„Ich bin kein Parasit, ich bin Salvos!“

„Ich weiß.“

Da flackerte plötzlich etwas. Sie wandte ihren Blick von mir ab.

„Aber du bist jung. In zehn oder hundert Jahren, wer weiß, wie du dann bist.“

Lily flog zurück zu ihrem Elfenhügel und winkte mir zu.

„Ruh dich aus. Morgen haben wir viel zu tun.“

---

„Wohin geht’s?“

Lily führte mich aus der Höhle, zurück in die Ruinen von Brilsum. Wir standen draußen auf einer gepflasterten Straße. Der Stein war mit Rissen übersät. Die Linien, die die Oberfläche durchzogen, waren so zufällig, aber dennoch gleichmäßig, dass ich nicht sagen konnte, ob sie von der Abnutzung herrührten oder absichtlich eingemeißelt worden waren.

„Du wirst schon sehen.“

Dann schwieg sie. Ihre leuchtende Gestalt führte mich vorwärts, ein heller Ball, wie die Sonne. Ich folgte ihr, bis wir die Innenstadt von Brilsum verließen, vorbei an den eingestürzten Banclitmauern – dem mächtigen antimagischen Material, das nur noch Staub und Schutt war.

Ich hörte ein leichtes Brummen, das immer lauter wurde. Als ich die [Locust Vurats] in der Ferne sah, verengte ich meine Augen, ein Schwarm von Tausenden von ihnen. Vielleicht sogar Zehntausende. Sie waren klein. Viel kleiner als die gewöhnlichen [Vurats], die eher die Größe eines Hundes hatten. Diese hier waren wie richtig große Käfer. Und sie waren sehr lästig.

„Oh nein, sie kommen wieder.“

Ich machte mich schon bereit, Feuer auf diesen Schwarm zu speien, der den Himmel bedeckte. Aber Lily hob eine kleine Hand.

„Warte.“

Sie deutete auf die Stelle, von der sie kamen. Etwas in der Ferne. Es sah aus, als wäre es einmal ein Herrenhaus gewesen, so prächtig stand es da. Aber jetzt war es von Natur und Ranken überwuchert. Zumindest war es das, bis die [Locust Vurats] aufgetaucht waren.

Nun war es in Rot und Schwarz geschmückt. Die Leichen und Knochen von toten Tieren, Monstern und Menschen bedeckten die Wände des Herrenhauses.

„Siehst du das? Das ist die Höhle dieser lästigen [Locust Vurats]. Sie wurden von all den Leichen angelockt, die in den Ruinen von Brilsum verstreut lagen, als Belzu fortgegangen ist. Aber im Gegensatz zu normalen [Vurats] ernähren sie sich nicht nur von den Toten. Sie sehen sie als Schatz an. Also horten sie sie. Nicht um sie zu verzehren. Nicht um sich an ihnen zu laben. Sondern um sie zu behalten.“

„Hm.“

Das hörte sich merkwürdiger an, als wenn man Essen für später aufbewahrt, wie es die Menschen tun. Warum konnte man nicht einfach essen, wenn man hungrig war, anstatt es für später aufzubewahren? Es war doch gar nicht so schwer, die Käfer aus der Luft zu schnappen und sie als Snack zu verzehren.

„Aber die [Locust Vurats] können sich zerstreuen. Es ist gar nicht so schwer, sie in die Flucht zu schlagen. Alles, was man tun muss, ist, ihnen ihre Schätze wegzunehmen. Das ist deine Aufgabe für heute, Salvos. Räume das Herrenhaus von den Leichen frei. Verteile sie überall. Mach diese Höhle dem Erdboden gleich, damit die [Locust Vurats] keinen Grund mehr haben, in diesem Dungeon zu bleiben.“

Ich blinzelte und fasste das Ganze in meinem Kopf zusammen.

„Hey! Du willst doch nur, dass ich mich für dich um deine Schädlinge kümmere!“

„Ich könnte die ganze Höhle alleine ausrotten, wenn ich nicht wüsste, dass ihr Tod noch mehr von ihnen anlocken würde. Nein, Salvos. Ich möchte, dass du deinen Kopf benutzt. Nicht deine Klauen oder deine Flammen. Sondern deine Klasse und die Magie, die du gelernt hast. Oder lernen möchtest.“

Damit verschränkte Lily ihre Arme und öffnete ein Portal hinter sich. Während ich mich noch dagegen wehrte, zappte sie hinein.

„Aber ich kenne doch gar keine Angriffszauber im Raum!“

„Genau darum geht es ja!“

Das Portal schloss sich, und ein Schwarm [Locust Vurats] kam auf mich zu.

„Das ist ja nervig.“

Und sie kamen. Die Monster bedeckten mich und warfen einen dunklen Schatten auf meine Umgebung. Sie waren kaum über Level 10. Nur wenige waren höchstens Level 20. Sie waren eine Bedrohung im Silberrang. Eine Gruppe Silberner sollte in der Lage sein, eine Höhle von ihnen zu befreien.

Oder zumindest eine kleinere. Diese hier war riesig. Vielleicht eine Bedrohung im Goldrang. Aber mehr auch nicht. Jetzt, wo ich wusste, woher sie alle kamen, konnte ich sie ganz leicht beseitigen, denn ich war ja im Diamantrang. Aber Lily hat gesagt, keine Flammen. Nur meine Klasse.

Seufzend wagte ich mich vorwärts. Die [Locust Vurats] verfolgten mich, aber sie konnten nicht mit mir mithalten. Ich lief nicht auf allen Vieren. Es war ein simpler Lauf. Genau wie bei den Menschen.

Ich hörte nicht einmal ihr gedämpftes Summen, als ich im Nu die Höhle erreichte. Keine [Eile], keine Magie. Ein paar hundert Meter waren leicht zu überwinden. Den Angriffen der [Locust Vurats] wich ich mit Leichtigkeit aus. Dann sah ich die Wände, die mit Blut und Dreck verschmiert waren. Verwesende Innereien baumelten von den Fenstern und Balkonen.

Ich war mir sicher, dass Daniel das eklig finden würde. Mir war das egal. Ich machte mich an die Arbeit.

„[Bannen]. [Bannen]. [Bannen] ...“

Es dauerte etwa eine Sekunde zwischen den einzelnen Anwendungen der Fertigkeit, jetzt, wo sie das Maximum erreicht hatte. Damit konnte ich auch Objekte bewegen, die viel größer als ein Apfel waren. Ich benutzte die Fähigkeit, um die Leichen vor dem Haus auf einen Haufen zu werfen, bevor ich sie auf meinen Rücken hob und losrannte.

Die [Locust Vurats] verfolgten mich. Aber ich erreichte die Schluchten um die Ruinen von Brilsum und warf den Leichenhaufen in eine der tiefen Abgründe. Als ich zurücklief, wurde ich nicht von den [Vurats] belästigt. Sie waren damit beschäftigt, um den Leichenhaufen herumzuschwirren, den ich aufgeschichtet hatte.

Ich kehrte zum Herrenhaus zurück und befreite die Wände von den Leichen, indem ich den Vorgang wiederholte, bis das Haus so gut wie neu war. Nun, abgesehen von den Flecken und der Vegetation, die darauf wuchs. Ich achtete darauf, die Leichenstapel auseinander zu halten, wie Lily es mir aufgetragen hatte. Dann begab ich mich in das Innere des großen Gebäudes und begann, mich auch dort durchzuarbeiten.

Es war gar nicht so einfach, den Angriffen der [Locust Vurats] auszuweichen, während ich drinnen war. Aber dank meines Anhängers des Großen Schutzes kam ich völlig unverletzt wieder heraus. Ich hatte gerade den ersten Haufen verwesender Leichen aus dem Inneren der Villa zusammengetragen, als ich eine weitere Gruppe von [Locust Vurats] entdeckte, die sich auf den Weg zurück zu den Ruinen von Brilsum machten.

Mit sich trugen sie einen der ersten Leichenhaufen, die ich in die Schlucht um die Ruinen von Brilsum geworfen hatte. Ich hielt inne, als ich begriff, und drehte mich um. Wie erwartet entdeckte ich eine andere Gruppe von Monstern, die dasselbe mit ihrem eigenen Leichenhaufen tat.

Sie kehrten zurück und kippten die ekligen Leichenteile auf die Villa, während ich zusah, wie meine harte Arbeit zunichtegemacht wurde.

„Ist das euer Ernst?“

Ich zerschmetterte einen [Locust Vurat] zu einer klebrigen Masse, als er zu nahe an mich heranflog. Ich seufzte.

„Das wird eine Weile dauern.“

Und es hätte noch länger gedauert, wenn ich die gleiche Taktik immer wieder versucht hätte. Das Problem war, dass die [Locust Vurats] von den Leichen angezogen wurden. Ich musste sie richtig loswerden.

Der erste Gedanke, der mir in den Sinn kam, war, sie alle zu verbrennen. Aber ich konnte mein Feuer nicht benutzen. Ich musste etwas Anderes tun – etwas mit Raummagie.

Mein zweiter Instinkt war, einfach noch weiter zu laufen. Die Leichen an einen Ort zu bringen, den nicht einmal die [Locust Vurats] erreichen konnten. Vielleicht an den Schluchten vorbei, zurück in die üppigen Wälder, die das bergige Gelände umgeben, in dem wir uns befanden.

Wenn die Leichen kleiner gewesen wären, hätte ich sie vielleicht einfach einzeln ganz weit wegschmeißen können. Aber sie waren groß! Sie nahmen zu viel Platz weg.

Ich hielt inne. Aber ich benutze Raummagie. Ich warf einen Blick auf den Leichenhaufen, den die [Locust Vurats] inzwischen angehäuft hatten, während ich lässig herumflitzte und den stechenden Monstern auswich.

Dabei fletschte ich die Zähne.

Ich hob beide Hände und konzentrierte mich genau wie vor ein paar Tagen. Es hatte verschiedene Möglichkeiten gegeben, Lily zu fangen, außer sie einfach zu ermüden. Eine davon hatte darin bestanden, sie zu packen, auch wenn ich nicht in ihrer Nähe war.

Lily sagte, das sei wie ein einfacher Levitationszauber, nur eben auf Lebewesen angewandt. Sie lobte mich sogar für das, was ich geschafft habe. Sie nannte es eine hervorragende Fertigkeit.

[Astralgriff].

Ich besaß diese Fertigkeit nicht. Ich wollte sie auch noch nicht in mein Repertoire aufnehmen, wie Lily es mir empfohlen hatte. Ich war mir sicher, dass die eigentliche Fertigkeit viel nützlicher sein würde als meine armseligen Versuche, Gegenstände mit einer unsichtbaren Hand zu ergreifen, die sich wie eine sehr schwache Hand anfühlte, die sich über weite Strecken ausdehnen konnte.

Aber genau das war der Sinn meines Trainings. Ich arbeitete von dem Zeitpunkt an, an dem die Sonne hoch am Himmel stand, bis sie unterging und am nächsten Tag zurückkehrte. Ich erweiterte meinen Griff von einer einfachen Hand zu etwas, das sich vollständig um einen kleinen Haufen von Körpern schlingen konnte, dann drückte ich zu.

Ich quetschte die Leichenstapel so lange zusammen, bis sie groß genug waren, dass ich sie tragen konnte. Wie Knäuel aus zerrissenem Fleisch und gebrochenen Knochen. Dann rannte ich bis zum Ende der Ruinen von Brilsum und schleuderte ihn mit aller Kraft von mir. Er flog so weit und schnell, dass selbst die [Locust Vurats] nicht mit ihm mithalten konnten. Das wiederholte ich immer wieder; kehrte Mal um Mal zum Herrenhaus zurück, um die vielen Leichen in unterschiedliche Fleischbälle zu zerquetschen.

Ich hob jeweils zwei auf, rannte los und warf sie in den Himmel. Die [Locust Vurats], die ihnen nachjagten, kamen nie wieder zurück. Und als die Sonne wieder unterging, war ich fertig.

„Das hast du gut gemacht!“

Ich wischte mir die Hände ab und benutzte meine neuen Raumhände, um alle [Locust Vurats] zu zerquetschen, die es wagten, sich mir zu nähern. Da es sich um echte Lebewesen handelte, war es schwieriger, sie richtig zu packen und zu zerquetschen. Zumal sie sich wehrten. Aber sie hatten ein niedriges Level. Es klappte also.

Es war, als ob eine unsichtbare Kraft die insektenartigen Monster verformte – sogar die Luft schien nach innen gesaugt zu werden. Dann knackten ihre Körper und schmolzen zusammen, nachdem sie sich kurz gewehrt hatten. Ich grinste, als ich die Benachrichtigungen in meinem Kopf durchging, während die Monster sich zerstreuten.

[Locust Vurat – Lvl. 15] besiegt!

Wenn du einen Gegner besiegst, der mindestens 50 Level unter dir ist, erhältst du wenig bis gar keine Erfahrung!

[Höhle: Nest der Locust Vurats] besiegt!

Wenn du eine Höhle besiegst, erhältst du Erfahrung!

Fertigkeit [Kosmische Verdichtung] erlernt!

Wenn du eine Fertigkeit erlernst, erhältst du Erfahrung!

Klasse [Adept der Feen] Level Up!

[Adept der Feen – Lvl. 30] -> [Adept der Feen – Lvl. 31]

Du erhältst 2 sekundäre Fertigkeitspunkte!

Wie auf ein Stichwort hin spürte ich eine Störung in der Luft um mich herum. Es öffnete sich ein Portal, und Lily erschien. Ich strahlte sie an und wischte mir den Dreck aus dem Gesicht, bevor ich den Daumen hochstreckte.

„Ich habe es geschafft, Lily! Das war ein Kinderspiel!“

Die Elfe schwieg, als ich ihr aufgeregt erzählte, wie ich anfangs gescheitert war und was ich getan hatte, um eine echte Angriffsfähigkeit in der Raummagie zu erlernen.

„Es ist so, als ob ich das Ding mit meinen Händen halten würde, oder? Aber diese Hände sind so riesig und unsichtbar ...“

„Salvos.“

Lily unterbrach mich. Sie machte ein ernstes Gesicht. Ich wusste nicht, warum. Erst als ich den zweiten leuchtenden Energieball hinter ihr auftauchen sah. Eine andere Elfe – etwas größer als Lily und stattdessen blau leuchtend – huschte neben ihr her.

Sie verzog die Lippen zu einer dünnen Linie, als ich blinzelte.

„Wir ... müssen deinen Unterricht vielleicht früher beenden, als ich erwartet hatte.


5. Erinnerung

Ich saß in der Höhle, die von tanzenden Lichtern mit schillernden Farben erfüllt war. Rot. Blau. Grün. Gelb. Kugeln unterschiedlicher Größe huschten und schwebten in der Kammer umher und kicherten und lachten wie junge Abenteurer, die gerade ihren ersten Aufstieg in den Goldrang erreicht hatten.

Während ich sie noch beobachtete, stand ich auf. Ich trat einen Schritt vor, und sie hielten inne. Eine der Kugeln, die die Farbe der Sonne hatten, kam zu mir herunter. Lily. Meine Freundin und Mentorin. Ihr strahlendes Lächeln verschwand, als sie mir gegenübertrat.

„Tut mir leid.“

Es gab nichts weiter zu sagen. Ich senkte meinen Kopf und sprach nur ein Wort.

„Warum?“

„Meine Brüder und Schwestern sind zu mir zurückgekehrt. Sie wissen nicht, dass ich am Leben war, aber jetzt ruft meine Königin nach mir. Wir sollen alle zurückkehren.“

„Verstehe.“

Wenn meine Gefährten – Daniel oder Edithe – hier wären, würden sie Lily weiter bedrängen; sie befassten sich häufig mit Angelegenheiten, die sie nichts angingen. So war es auch bei Xidra gewesen. Und auch Lucerna.

Ich? Ich hatte meine Antwort. Lily musste zurück. Ein Dutzend andere Elfen holten sie ab. Sie waren alle auf Level 100. Eine von ihnen – dieselbe blaue, die sie begleitet hatte, um mich abzuholen – war weit über meinem Level. Ich konnte weder ihre Unterart noch ihr Level erkennen. Sie musste aber über Level 156 sein.

„Was hast du jetzt vor?“

Lily legte ihren Kopf schief und ich zuckte mit den Schultern.

„Keine Ahnung. Ich würde gerne meine Raummagie verbessern. So lange, bis ich in die Unterwelt und wieder zurück reisen kann, verstehst du? Ich vermisse meinen ersten Gefährten.“

Ich wusste nicht einmal, ob Haec noch lebte oder schon tot war. Ich wusste nur, dass ich zumindest versuchen musste, ihn zu finden.

„Ich glaube ...“

Mein Blick richtete sich auf meine Tasche, die an der Steinwand lehnte. Darin befand sich etwas. Etwas, das mich schon seit geraumer Zeit beschäftigte.

„Vielleicht besuche ich eine Akademie der Menschen. Eine, die auf das Unterrichten von Magie spezialisiert ist. Ich habe einen Freund, der mir helfen kann, dort aufgenommen zu werden.“

„Vielleicht ist das der klügste Schritt, den du machen kannst.“

Sie legte ihre kleine Hand auf meine Schulter und lächelte beruhigend.

„Wie ich dir schon gesagt habe, bin ich nicht die beste Lehrerin für dich, wenn du durch die Ebenen des Nexeus reisen willst. Ich selbst tue mich damit schwer. Im Gegensatz zu den Sterblichen, die sich wie besessen mit den Feinheiten des Zauberns beschäftigen, verstehe ich nichts von der Theorie. Wenn du in eine dieser Akademien kommst, kannst du vielleicht sogar schon mit Level 70 die Ebenen durchqueren.“

Ich senkte meinen Kopf.

„Danke.“

„Du brauchst mir nicht zu danken. Ich habe dich bloß dazu gebracht, ein paar Wochen lang ein paar Aufgaben zu erledigen. Das hättest du auch ohne mich geschafft.“

Sie schnaubte, aber ich schüttelte den Kopf.

„Dein Unterricht war von unschätzbarem Wert für mich. Du bist wirklich großartig – nicht nur, weil du eine Elfe bist, sondern weil du Lily bist!“

Ich strahlte sie an, woraufhin sie ihr Kinn in die Höhe reckte.

„Ja, natürlich. Vergiss nicht, deinen Älteren Respekt zu zollen, auch wenn du mich das nächste Mal in Sachen Level übertriffst!“

„Das werde ich!“

Und damit war es vorbei. Unser kurzer Unterricht war zu Ende.

„Es ist Zeit, Lily.“

Die blaue Elfe ertönte mit einer Stimme aus eisigem Reif. Lily blickte zurück.

„Ja, verehrte Rose.“

Lily flog zurück zu ihren Brüdern und Schwestern und wandte sich an mich, ohne den Blick abzuwenden.

„Es passieren gerade viele Dinge in dieser Welt. Sie bewegt sich in vielen kleinen Rädchen und Teilen. Selbst Belzu selbst ist nur ein Teil eines größeren Ganzen. Solche Dinge versteht nur meine Königin. Sie ist weise und alt. Älter als der Geisterfürst oder der Dämonenkönig. Sie war dabei, als die Weltenwanderer den Nexeus durchstreift haben. Sie hat alles miterlebt. Und sie war nie untätig.“

Da öffnete sich hinter ihr ein Portal und gab den Blick auf eine schwarze Welt frei. Es war ein seltsamer Anblick. Irgendetwas daran kam mir komisch vor. Nicht im eigentlichen Sinne, aber die Art und Weise, wie sich der Raum zu verformen und zu drehen schien. Und er war auch nicht einfach leer. Auf dieser dunklen Leinwand waren Schlieren zu sehen – leuchtende Wolken aus Gold, Violett und Orange. Winzige Staubpartikel, die zusammengeballt glitzerten und funkelten wie die Sterne.

Zumindest sah es so aus. Ich blinzelte, als ich sah, wie sich die Partikel bewegten und verschoben. Es waren nicht nur bunte Wolken, die man aus der Ferne beobachten konnte. Es waren Abertausende von Elfen, die in dieser leeren Welt umherflogen. Ich blinzelte, und Lily breitete ihre Arme aus.

„Was du hier siehst, ist der himmlische Palast der Elfenkönigin. Es sind die Früchte ihrer Arbeit. Es ist das Paradies selbst. Vielleicht kannst du mich eines Tages wiedersehen, je nachdem, welchen Weg du von nun an einschlagen wirst. Reise in die Geisterebene. Erforsche ihre Grenzen. Und du wirst die ganze Welt der Elfen in diesem Heiligtum finden.“

„Leb wohl, Lily.“

Ich winkte ihr zu, aber sie hielt inne. Auch als ihre Brüder und Schwestern das Portal betraten. Sie schwebte direkt am Rande des Portals und die blaue Elfe wartete geduldig hinter ihr.

Dann verfinsterte sich Lilys strahlendes Gesicht zum ersten Mal.

„Und wenn wir uns nie wiedersehen, Salvos, dann weine nicht. Du bist noch jung. Du magst mich jetzt als deine Freundin und deine Mentorin schätzen. Aber du wirst ein so langes Leben führen, dass unsere gemeinsame Zeit wie ein einzelnes Staubkorn in der riesigen Wüste von Anis verloren ist. Erinnerungen sind eine schmerzhafte Sache. Es ist das Beste für dich, einfach zu vergessen, wenn es weh tut.“

Ich starrte sie an. Die Elfe, die ich erst seit kurzer Zeit kannte. Selbst im Vergleich zu Haec, Edithe oder Daniel. Sie war eine Freundin, keine Gefährtin. Und doch bestand ich darauf: „Nein.“

Sie blinzelte, und auch die blaue Elfe hielt inne. Beide waren von meiner Antwort beeindruckt.

„Ich vergesse dich nicht, auch wenn dies das letzte Mal ist, dass wir miteinander sprechen. Solange ich lebe – und selbst wenn ich nie sterbe – werde ich mich an deinen Namen erinnern. Lily. Denn die Erinnerung ist alles, was zählt. Sich an das Gesicht einer Person zu erinnern, die man trifft. Die Art, wie sie spricht. Die Weise, wie sie sich verhält. Den Eindruck, den sie auf dich gemacht hat. Deine Begegnungen mit ihr. Das ist es, was sie unverwechselbar macht. Was sie von all den anderen unterscheidet. Ohne Erinnerungen wäre die Welt ein Meer aus lauter Steinen.“

Ich begegnete ihrem Blick, trotzig.

„Bevor ich meine Erinnerungen verliere, würde ich lieber sterben.“

Einen Moment lang antwortete Lily nicht. Dann lächelte sie, als sie sich umdrehte und das Portal sich zu schließen begann. Sie antwortete mit ernster Stimme, als sie durch das Loch in der Welt trat.

„Das ist wahr. Aber das heißt nicht, dass es dich nicht verletzen kann. Lebe wohl, Salvos.“

„Lebe wohl.“

Ich sah zu, wie sich das Portal schloss. Die hellen Lichter, die die Höhle erhellten, waren verschwunden. Jetzt war nur noch ich hier. Und ich seufzte.

„Ach, jetzt werde ich sie wohl benachrichtigen müssen, nicht wahr?“

Ich schlurfte zu meiner Raumtasche, die ich mit dem Geld gekauft hatte, das ich von Daniel und Edithe bekommen hatte, und holte einen kleinen Gegenstand hervor, der etwa so groß war wie meine Hand. Es war ein runder Gegenstand aus Gold, eine Art übergroße Goldmünze, in die ein Wappen eingraviert war.

Das Symbol selbst zeigte einen lächelnden Mann, der Früchte von einem Baum pflückte. Der Baum selbst stand nicht auf seinen Stämmen, sondern auf seinen Wurzeln, als wären es Beine. Es war das Wappen der Familie Merryster. Ein Herzogtum im Land von Nixa. Und es war ein Geschenk von einer ihrer Töchter: Saffron.

Wir hatten uns vor über einem Jahr bei einer Begleitmission kennengelernt, als sie auf dem Weg zu einer magischen Akademie war. Sie riet mir, es zu benutzen, um sie zu erreichen, wenn ich Hilfe bräuchte, da es mit einer Art Kommunikationsmagie verzaubert sei. Und jetzt war die Zeit gekommen. Das war der ideale Zeitpunkt, denn ich wollte mich an einer dieser magischen Akademien einschreiben.

Es gab jedoch ein kleines Problem, das mich schon eine Weile beschäftigte.

„Wie kriege ich das Ding nur zum Laufen?“

---

„Saffron hat mir nie gesagt, wie man es benutzt.“

Ich runzelte die Stirn, als ich meine Geschichte erzählte.

„Sie ist wie Edithe, sie redet immer davon, dass man seine Magie weiterentwickeln soll. Das Verständnis dafür, wie die Welt funktioniert, zu erweitern. Wenigstens hat Lily mich dazu gebracht, Dinge zu tun, die vernünftig waren. Aber wie soll ich Dinge begreifen, die ich nicht verstehe?“

Das ärgerte mich. Und mein Begleiter für den heutigen Tag war offensichtlich genauso aufgebracht wie ich.

„Das ist doch blöd, oder? Jetzt muss ich sie selbst suchen gehen.“

Ich drehte mich zu dem Adler um, der mich verdutzt anstarrte. Ich lag auf dem Rücken in der Luft und schlug ab und zu mit den Flügeln, damit ich mit ihm mithalten konnte. Er versuchte wegzutauchen, aber ich flog neben ihm her.

„Ich weiß, dass ich Lily eine ganze Rede darüber gehalten habe, dass man sich an Dinge erinnern soll, und dann weiß ich nicht mal mehr, auf welche Akademie Saffron gehen wollte. Das ist doch irgendwie peinlich, oder?“

Der Adler landete am Rande einer Felsspalte, in der Äste wahllos aneinandergereiht waren. Die Adlerjungen kuschelten sich aneinander, während ihre Mutter sich über sie beugte und sie mit Fleischstücken fütterte. Ich schnippte mit dem Finger, und eines der Adlerjungen zuckte zurück und fiel aus dem Nest.

Ich fing es auf, während ich weitersprach.

„Du hast Recht! Ich sollte stattdessen zu ihr nach Hause zurückkehren! Ich meine, ich weiß, wo Nixa ist ... glaube ich. Und wenn ich erst einmal dort bin, kann ich sie bitten, mich nach Saffron zu bringen!“

Der Adler stieß einen hohen Schrei aus, und ich verdrehte die Augen.

„Hier ist dein Baby. Stell dich nicht so an. Es ist ja nicht so, dass ich es fressen würde.“

Ich setzte das Adlerjunge zurück ins Nest, flog hoch und nickte dem Adler zu.

„Danke für deine Hilfe! Und fürs Zuhören!“

Ich achtete darauf, vorsichtig in die Luft zu steigen, bevor ich mit voller Geschwindigkeit abhob. Ich wollte ja nicht, dass eine starke Windböe das Adlernest umstieß. Der Adler war nett gewesen. Und im Gegensatz zu den meisten Insekten oder Objekten wie Hundertfüßlern und Untoten, waren Tiere keine hirnlosen Kreaturen, die nicht denken konnten. Die meisten von ihnen waren sehr klug.

Ich schwebte über das Motharisgebirge. Über die höchsten Gipfel und Berge flog ich hinweg und konnte sehen, wie sich das Land unter mir entfaltete. Grüne Wälder und graue und weiße Hügel. Und doch herrschte in Motharis eine fast tödliche Stille. Als ich früher hier gewesen war, hat es vor Leben gewimmelt. Ich hatte gesehen, wie Gathomammuts in Rudeln umherzogen und die rücksichtsloseren Drachen ganz allein jagten.

Jetzt sah ich kaum noch Monster. Ab und zu wanderten Kreaturen umher. Kleine Tiere, ja. Aber es war immer noch viel zu leer. Belzu konnte doch nicht das ganze Gebirge von Monstern befreit haben, oder? Das konnte ich mir nicht vorstellen. Aber ... wenn er wirklich so viele Monster und Tiere mitgenommen hat, dann würden die übrigen doch auch verschwinden, oder?

Wenig später kam ich in Nixa an. Ich kam an vollständig verlassenen Städten vorbei, aber auch an solchen, die in einer Schneise der Zerstörung dem Erdboden gleichgemacht worden waren. In der Ferne war Rauch zu sehen, fast überall um mich herum. Belzu richtete überall den Tod an, wo er hinkam. Er zerstörte nicht nur Dörfer und Städte. Er vernichtete das gesamte Ökosystem von Motharis. Die Auswirkungen seiner Taten würden noch Jahrzehnte lang zu spüren sein.

Aber im Grunde interessierte mich das nicht.

Was mich beschäftigte, war die Tatsache, dass ich mich nun wieder in einen Sterblichen verwandeln musste, da ich mich wieder im Land der Menschen befand.

„So ein Mist!“

Ich verwandelte mich, kurz bevor ich in einer kleinen Stadt landete, die nicht auf Belzus Pfad der Zerstörung lag. Die Menschen dort waren unheimlich ruhig. Ich beachtete sie nicht weiter und murmelte wiederholt vor mich hin, als ich ein Gasthaus betrat: „Das ist ätzend! Das ist Mist! Das nervt!“

Ich knallte die Münzen auf den Tresen, bevor der [Gastwirt] etwas sagen konnte. Dann betrat ich ein beliebiges Zimmer und schlug die Tür hinter mir zu, bevor mein Körper endlich vom Schlaf übermannt wurde.

„Das ist echt zum Kotzen – oh, hey, ich habe wieder ein Level in [Teilweise Sterblichkeit] erreicht.“

Allgemeine Fähigkeit [Fähigkeit der Spezies: Teilweise Sterblichkeit] Level up!

[Fähigkeit der Spezies: Teilweise Sterblichkeit – Lvl. 2] -> [Fähigkeit der Spezies: Teilweise Sterblichkeit – Lvl. 3]!

Wenn du eine allgemeine Fähigkeit auflevelst, erhältst du Erfahrung!


6. Wieder angegriffen

Nachdem ich als Mensch verkleidet den nötigen Schlaf bekommen hatte, verließ ich die kleine Stadt und war bereit, zum Anwesen der Merrysters zu fliegen. Ich brauchte nicht zu warten, um mich zu verwandeln. Mit jedem Level, das ich aufgestiegen war, verringerte sich die Abklingzeit zwischen der Anwendung der [Teilweisen Sterblichkeit]. Jetzt dauerte es nur noch fünf Stunden, bis ich mich wieder verwandeln konnte.

Als ich meine Flügel ausbreitete und sie mit meinem blauen Feuer verbarg, rief eine Stimme nach mir. Ich drehte mich zu einer älteren Frau um. Ihr Enkel half ihr, als sie in meine Richtung humpelte.

„Bitte, Frau Abenteurerin.“

Sie verneigte sich tief, als die Vorübergehenden stehen blieben und sie anstarrten.

„Ist das Oma Elia?“

„Was sagt sie zu dem Abenteurer?“

„Ich kann das Level des Mädchens nicht erkennen ...“

Mit einem tiefen Atemzug ergriff die so genannte Oma Elia das Wort.

„Du, die du so mächtig und weise bist, bist eine Abenteurerin im Diamantrang, die Tod und Zerstörung ohne Grenzen gesehen hat. Ich flehe dich an, rette unsere Stadt Sleetrock. Schütze uns vor dem Amoklauf dieses abscheulichen Dämons.“

Man hörte ein Aufatmen. Geflüster.

„Dieses junge Mädchen ist eine Abenteurerin im Diamantrang?“

„Kann sie uns retten?“

„Mami – ist sie eine [Heldin]?“

Ich blickte sie an, bevor ich mich zu den Dorfbewohnern umdrehte. Es war ein kleines Dorf. Hier lebten wahrscheinlich höchstens hundert Menschen. Sie befanden sich nicht auf der Route von Belzus gedankenlosem Gemetzel. Aber es könnte sie jederzeit treffen. Jeder einzelne der Menschen hier könnte von Belzu vernichtet werden, ohne dass er sich wehren könnte.

Ich lächelte sie an.

„Auf gar keinen Fall!“

Und ich machte mich auf den Weg.

---

Ich war nicht herzlos. Wenn Daniel oder Edithe hier gewesen wären, hätten sie bestimmt gesagt, dass ich überflüssigerweise gemein oder böse gewesen wäre – oder was sich Sterbliche sonst noch so ausdenken. Erstens hat mich die alte Frau beleidigt, indem sie Dämonen abscheulich nannte!

Das war nicht sehr nett.

Aber abgesehen davon ... Nun, zum einen konnte ich Belzu nicht töten. Und wenn ich ihnen helfen würde, wäre es wieder so wie damals, als ich den Goldrang erreicht hatte. Ich würde mit ständigen lästigen Anfragen belästigt.

Und das wollte ich nicht!

Also gewährte ich ihnen keine Hilfe. Ich verließ die Stadt, ohne mich auch nur einmal umzudrehen, und machte mich direkt auf den Weg zum Anwesen der Merrysters. Natürlich hatte ich den [Gastwirt] nach dem Weg gefragt. Er hatte mir gesagt, dass ich die Ländereien des Herzogtums Merryster in der Provinz Houndmire finden würde. Das war eine der Ländereien neben Falisfield – dem Ort, den ich vor Lucerna gerettet hatte – und in der Nähe der Hauptstadt Nightsveil.

Belzus Amoklauf hat ihn nicht in die Nähe der Hauptstadt gebracht. Zumindest noch nicht. Obwohl ich eine menschliche Armee gesehen habe, die sich um die Hauptstadt versammelt hatte. [Bogenschützen] hatten versucht, mich aus irgendeinem Grund aus der Luft abzuschießen. Einige ihrer Bolzen kamen mir trotz der großen Höhe sehr nahe, als ich mich mit voller Geschwindigkeit drehte und herumwirbelte.

Es mussten einige auf Level 100 auf den Zinnen der weitläufigen Stadt gestanden haben. Einer ihrer Pfeile verfolgte mich sogar und zwang mich, ihn mit [Bannen] loszuwerden. Mit dieser einmaligen Aktion gegen einen Gegner auf möglicherweise Level 100 bin ich in meiner Klasse aufgestiegen.

Klasse [Adept der Feen] Level Up!

[Adept der Feen – Lvl. 31] -> [Adept der Feen – Lvl. 32]

Du erhältst 2 sekundäre Fertigkeitspunkte!

„Hm.“

Ich breite meine Arme aus und nahm die Herausforderung an.

„Versuch das noch mal!“

Aber dieser [Bogenschütze] muss aufgegeben haben. Welche Fähigkeit er auch immer benutzt hat, um mich zu erreichen, sie muss eine Abklingzeit gehabt haben. Es war auf jeden Fall eine mächtige Fähigkeit. Ich war mir sicher, dass sie die Aura des Großen Schutzes um mich herum durchdringen würde, wenn sie mich träfe. Ich glaubte aber nicht, dass sie mich töten würde, solange ich auch eine flammende Rüstung hatte.

Trotzdem setzte ich meinen Weg fort. Vorbei an Nightsveil, über den Palast, der in Furcht und Schrecken versunken war. Ich erreichte das Land dahinter. Vorbei an hügeligen Feldern und Äckern, auf denen immer noch viele [Bauern] ihre Felder bearbeiteten. Ich beobachtete, wie sich die Landschaft veränderte und legte den Kopf schief.

„Ist es das?“

Ich landete in einem stark bewaldeten Gebiet. Die ganze Region schien zum Abholzen und Sammeln von Holz bestimmt zu sein. Die Wälder waren auch sehr verschieden. Einige von ihnen waren Sumpfgebiete mit Bäumen, die dem Wappen, das ich hatte, sehr ähnlich waren.

„Ich schätze, das könnte es sein.“

Dort stand ein Herrenhaus, das von einem dichten Wald und einem großen Stück Land umgeben war. Als ich näher kam, sah ich Gestalten herausstürmen. Einige zogen ihre Bögen und Armbrüste, während andere auch Zauberstäbe und Stäbe schwangen.

Ich verdrehte die Augen.

„Ernsthaft?“

Ich hatte keine Lust, mich damit zu befassen, also stürzte ich mich in die Tiefe. So schnell wie ich konnte. Sie konnten kaum ihre erste Salve an Wurfgeschossen abfeuern, als ich sie mit einem Windstoß von den Füßen riss.

Die meisten der Wächter hier waren um Level 20 und eine Handvoll von ihnen war über dem Goldrang. Ich sprang auf die Goldränge zu und packte sie am Nacken. Sie waren zu dritt, also erschuf ich einfach ein [falsches Körperteil], um den dritten festzuhalten.

Sie wehrten sich und zappelten, aber sie konnten sich nicht befreien. Die anderen Wachen machten ihre Waffen bereit, bevor sie von einer unsichtbaren Hand von den Füßen gefegt wurden. Ich warf ihnen nicht einmal einen Blick zu, als sie von den Füßen gehoben wurden.

„Was ...“

„Sie ist ein Monster!“, schrie jemand und ich fletschte die Zähne.

„Nun, ja. Aber nein.“

Dann schob ich sie alle beiseite und marschierte zur Eingangstür des Herrenhauses. Nachdem ich sie aufgestoßen hatte, trat eine Gestalt mit einem Breitschwert vor.

„Halt, Eindringling! Hier kommst du nicht weiter!“

Er stellte sich vor eine kauernde Frau, die einen Jungen und ein Mädchen umarmte. Er besaß den Platinrang im Level – irgendwo um die 80. Als ich nach vorwärts trat, schwang er seine Klinge.

„[Splitterschlag]!“

Ich kniff die Augen zusammen und wich dem Angriff aus. Er sprengte den gefliesten Boden wie ein unglaubliches Erdbeben, das sich auf einen kleinen Bereich beschränkt hatte. Als er seine Klinge hob, wirbelte ich herum und trat ihm ins Gesicht.

Da war ein Flackern. Ein Blitz. Er trug eine Art Schutzartefakt. Dadurch stolperte er nur zurück, als ich ihn traf. Ich hob eine Augenbraue.

„Wie kannst du es wagen, das Anwesen der Merrysters anzugreifen? Ich bin Feirdun Merryster, zweiter Erbe des ...“

Er flog zurück, als ich ihn mit einem Feuerschlag niederstreckte. Die Flammen durchbrachen den Zauber, der ihn schützte. Er prallte gegen die Wand und blutete aus der Nase. Ich wollte gerade einen Folgeangriff starten, als ich innehielt.

„Moment, Feirdun Merryster?“

Der Mann mühte sich ab, auf die Beine zu kommen. Ich baute mich über ihm auf und hob eine Hand. Er zuckte zusammen – aber ich schüttelte seine Hand.

„Hallo! Du bist Saffrons Bruder, nicht wahr? Ich bin Saffrons Freundin! Freut mich, dich kennenzulernen!“

Seine Augen wurden glasig.

„Äh, was?“

---

Ich saß auf einer Couch in der Villa der Merrysters und schlug die Beine übereinander, während ich zwanglos mit der Frau und dem Mann mir gegenüber sprach.

„... und du bist hierhergekommen, um zu fragen, wo sich meine Tochter befindet?“

Die Frau – Zahra Merryster – war offensichtlich Saffrons Mom. Sie trug ein verziertes Gewand, das auf den ersten Blick nur hübsch anzusehen war, aber bei näherem Hinsehen entpuppten sich die Verzierungen als Schutzzauber gegen alle Arten von Angriffen.

„Ja! Ich hatte völlig vergessen, wo sie hin ist! Und ich brauche ihre Hilfe, also ...“

„Lügnerin!“

Feirdun schlug mit der Faust auf den Tisch. Schnell nahm er von einem Diener ein in Heiltrank getränktes Tuch entgegen und tupfte es auf seine Nase.

„Du kannst doch unmöglich ihre Lügen glauben, oder, Mutter?“

„Aber ich habe doch ein Wappen!“, widersprach ich und hielt den goldenen Gegenstand hoch, den Saffron mir überreicht hatte. Feirdun runzelte die Stirn.

„Das könntest du gestohlen haben. Genauso wie du unser Anwesen überfallen hast!“

„Ich habe niemanden angegriffen! Ihr habt mich zuerst angegriffen!“

„Du ...“

„Das reicht jetzt“, sprach Zahra mit fester Stimme. Sie erinnerte mich irgendwie an Edithe, auch wenn ihr schwarzes Haar nicht so rot war wie das von Edithe. Ihr Tonfall schien den Jungen und das Mädchen, die neben ihr saßen, zu verunsichern und sie fuhr ihnen mit einer Hand durch die Haare.

„Schon gut, Lucie, Warren.“

Sie sahen fast gleich aus, abgesehen von ihrem Geschlecht. Nacheinander zerrten sie an den Ärmeln der Frau und fragten dann:

„Mutter, wird sie uns nicht wehtun?“

„Sie hat ein so hohes Level. Aber sie riecht ...“

„Es ist alles in Ordnung, meine Lieben.“

Zahra schüttelte sie ab und blickte mich mit einem sanften Lächeln an.

„Auch, wenn ich deine Geschichte nur zu gerne glauben würde, Frau Salvos ...“

„Ich heiße nur Salvos!“

„... richtig. Aber ich möchte die gleiche Sorge äußern wie Feirdun. Ich hätte gerne die Gewissheit, dass du keine bösen Absichten gegen meine Familie hegst.“

„Ich ...“

Es gab nichts, was ich tun konnte, um mich ihnen gegenüber zu beweisen. In Zeiten wie diesen brauchte ich jemanden, der für mich bürgte. Ich hob den Kopf, als ich mich an etwas erinnerte.

„Saffron hatte einen ... Freund? Sie hatte jemanden, der sie begleitete, als wir uns kennengelernt haben! Einen Diener wie den Mann da drüben!“

Ich deutete auf einen der Männer in einem Anzug, der an der Seite des Raumes stand. Zahra hielt inne.

„Ah, meinst du Matthew?“

„Ja! So heißt er!“

„Holt Matthew für mich.“

Sie winkte mit der Hand, und ihre Diener liefen los. Feirdun starrte mich mit verschränkten Armen an und murmelte etwas vor sich hin.

„Wenn Vater und Bruder hier wären, würden sie nicht einmal darüber nachdenken ...“

„Aber sie sind nicht hier, Feirdun. Sie sind losgezogen, um unser Königreich vor dem Urdämon zu schützen.“

Er spuckte.

„Das stimmt. Und sie werden dieses schreckliche Ungeheuer erschlagen, bevor sie schnell wieder zurückkehren!“

„Ich bin sicher, das werden sie. Aber während sie weg sind, hast du hier das Sagen. Du kannst nicht so impulsiv sein, wenn du ein Anführer wie sie sein möchtest.“

„Ich ...“

„Hör zu.“

Zahra warf mir einen Blick zu.

„Du hast unseren Gast in der letzten Stunde nicht ernst genommen. Es war ein Missverständnis, das allein mit Worten geklärt werden kann. Das ist einer der wichtigsten Grundsätze, wenn man ein Anführer sein will. „

Feirdun biss sich auf die Unterlippe. Dann senkte er tief den Kopf.

„Ich ... entschuldige mich für meine unhöflichen Worte.“

Ich hätte am liebsten beiläufig mit der Hand abgewunken. Aber Zahra zuzuhören, erinnerte mich wirklich an Edithes Vorträge. Ich konnte sie förmlich in meinem Kopf hören. Etikette. Anstand. Etcetera. All die Dinge, die man brauchte, um sich als Mensch anzupassen. Also stand ich auf und verbeugte mich.

„Nein, nein. Es ist meine Schuld. Ich habe geglaubt, ich könnte einfach in eure Ländereien fliegen, ohne eure Wachen zu benachrichtigen. Ich hätte meine Ankunft ankündigen sollen, um Missverständnisse zu vermeiden. Ich entschuldige mich aufrichtig für mein Verhalten.“

Zahra lächelte.

„Danke, Salvos.“

Mit diesen Worten schwang die Tür auf. Ein Mann, den ich erkannte, betrat den Raum, sein Blick flackerte zu mir, aber er sagte nichts. Er sprach nur Zahra an.

„Mylady, ich hörte, Ihr wünscht meine Anwesenheit.“

„Ja, Matthew. Diese junge Dame hier hat sehr ausführlich über ihre Beziehung zu meiner Tochter Saffron gesprochen. Ich zweifle nicht an der Richtigkeit ihrer Worte, aber mir wurde gesagt, du könntest ihre Geschichte bestätigen, ist das richtig?“

„Das stimmt, Mylady.“

„Dann scheint sich die Lage geklärt zu haben.“

Ich setzte mich wieder hin, als Zahra mir berichtete, wo Saffron sich aufhielt. Offenbar ist sie in ein Land namens Shedos gegangen. Im Nordosten von Nixa. Oder östlich des Motharisgebirges. Es lag zwischen den Ebenen von Helbir und den östlichen Königreichen und war berühmt für seine Enklave der Zyklopenländer direkt am Meer.

Die Akademie, die Saffron besuchte, hieß Mavos-Akademie. Sie hatte sich vor allem auf Magie spezialisiert und die meisten ihrer Absolventen erreichten nach ihrer Ausbildung den Platinrang in ihrem Level.

„Sie ist so berühmt, dass du jeden in Shedos nach dem Weg zur Akademie fragen kannst, ohne dich zu verlaufen. Ich bin sicher, dass du keine Probleme haben wirst, sie zu finden.“

„Danke, Frau Zahra. Oder ... Lady Zahra?“

Ich legte den Kopf schief, und sie lachte.

„Leider war ich im Gegensatz zu meiner Tochter nie sehr daran interessiert, den Titel einer Lady zu erhalten. Ich trage einen weitaus prestigeträchtigeren Titel als den eines einfachen Adligen.“

Sie zwinkerte mir zu, bevor sie aufstand. Der Junge und das Mädchen hüpften auf und sahen mich an. Sie zupften an ihren Gewändern und sie nickte.

„Möchtest du mit uns zu Abend essen? Es ist schon ziemlich spät und ich bin mir sicher, dass du die Reise nicht erschöpft antreten möchtest.“

Ich sah Zahra an. Dann warf ich einen Blick auf die beiden neugierigen Kinder. Aus welchem Grund auch immer, sie wollten, dass ich blieb. Und ich denke, das konnte nicht schaden. Zumal es nur höflich wäre, wenn ich ihre Einladung annehmen würde. Aber ...

„Sicher. Aber, ähm, serviert ihr auch Käfer?“

Die ganze Familie hielt inne. Feirdun senkte seinen finsteren Blick. Sogar die Dienerschaft wurde stutzig. Sie starrten mich an, während ich mich am Hinterkopf kratzte.

„Am liebsten roh.“

---

Am nächsten Tag wachte ich auf, als die Sonne aufging, und war bereit, zur Mavos-Akademie aufzubrechen. Doch eine Gestalt hielt mich auf, als ich aus der Eingangstür trat. Matthew nickte Zahra zu, bevor er auf mich zukam.

„Verzeihung, Fräulein Salvos. Aber Lady Zahra hat mich gebeten, Euch zu begleiten, um Lady Saffron eine Lieferung zu überbringen.“

Er hob eine ziemlich prunkvolle Reisetasche hoch und deutete auf etwas, das sich darin befand. Es sah aus wie eine Flasche. Ich schnupperte daran, aber er schloss sie schnell wieder und der Geruch verflog.

„Das ist ein sehr wichtiges Elixier, das ich Lady Saffron aushändigen soll. Ich hätte schon vor einem Monat zur Mavos-Akademie aufbrechen sollen, aber leider wurden die Straßen gesperrt, sodass sie nur von den Armeen der adligen Familien benutzt werden können.“

„Wegen Belzu, richtig?“

„Belzu?“

Er zog eine Augenbraue hoch und ich schürzte meine Lippen.

„Ich meine diesen Dämon.“

„Ja, Fräulein Salvos.“

„Es ist nur Salvos.“

Ich schnaubte, bevor ich mit einer Hand abwinkte.

„Natürlich kannst du mich begleiten. Du sollst nur wissen, dass ich für dich nicht langsam fliegen werde, verstanden?“

„Das werde ich mir merken, Fräulein Salvos. Ich danke Euch.“

Ich verabschiedete mich von der Familie Merryster, während ich mit Matthew auf dem Arm in die Luft stieg. Ich schaute einmal nach unten und sah, wie die beiden Kinder aufgeregt miteinander sprachen. Das war seltsam, denn gestern Abend waren sie sogar beim Abendessen sehr ruhig.

Als ich wieder nach oben sah, erhaschte ich einen Blick auf die Tasche, die Matthew in der Hand hielt. Sie war wahrscheinlich sehr teuer. Ich konnte sehen, wie raffiniert das Mana darin verwoben war. Raummagie, die mein Level weit überstieg. Aber darum ging es mir nicht.

Da war noch etwas Anderes. Das beunruhigte mich ein wenig. Ich hatte kaum einen Hauch davon mitbekommen. Das Fläschchen war zu schnell verstaut, als dass ich es richtig hätte begutachten können. Aber das Elixier, das Matthew bei sich trug ...

Warum roch es nach Blut?


7. Mavos-Akademie

Die Mavos-Akademie.

Eine der renommiertesten Einrichtungen der Welt. Ihr Name wurde selbst von den Menschen mit dem höchsten Level anerkannt. Es hieß, dass Helena Warshade, die Anführerin der Aufstrebenden Veteranen, schon als Teenager auf die Mavos-Akademie gegangen war.

Sie machte ihre Kenntnisse in Shedos dafür verantwortlich, dass sie eine so fähige Anführerin wurde. Als [Magierin] zeichnete sie sich dadurch aus, dass sie nicht einfach immer stärkere Explosionen auf ihre Feinde richtete. Vielmehr nutzte sie ihre Magie, um mit ihren Verbündeten zusammenzuarbeiten und sie im Kampf zu unterstützen. Sogar sich selbst unterstützte sie im Kampf.

Das war das Schöne an der Magie. Sie reichte von Zerstörung über Verstärkung bis hin zu Verwandlung und Neuschöpfung; sie war eine wunderbare Sache. Und die Mavos-Akademie war der ideale Ort, um sie zu erlernen.

Der frühere Kaiser des Reiches Vaun Qieur, Iven Maran, ermutigte sogar die jungen, aufstrebenden [Magier] seines Reiches, die Mavos-Akademie zu besuchen. Mit der Verschlechterung der Beziehungen zwischen Shedos und Vaun Qieur, nachdem sein Sohn Nor Maran den Thron bestiegen hatte, waren derartige Äußerungen im Kaiserreich natürlich nicht mehr gefragt.

Trotzdem bedeutete das nicht, dass die Mavos-Akademie schlechter war als vor hundert Jahren. Im Gegenteil, ihr Ansehen war sogar noch gestiegen. Dank der Forschung und der Anhäufung von Wissen in einer fast tausend Jahre alten Institution wurden die Kenntnisse immer umfangreicher. Das Verständnis der Menschheit für magische Theorien wurde immer größer. Gut ausgebildete [Magier] der heutigen Zeit waren den gut ausgebildeten [Magiern] der Vergangenheit überlegen. Das setzte natürlich voraus, dass ihr Level und ihre Ausrüstung gleich waren.

Das würde logischerweise dazu führen, dass die modernen [Magier] gewinnen würden, da die Ausbildung der modernen [Magier] viel umfassender war als die der [Magier] der Vergangenheit. Denn vor tausend Jahren ging es den [Magiern] nur um das Praktische. Vor fünfhundert Jahren kümmerten sich die [Magier] nur um die Theorie.

Heutzutage ging es sowohl um die Praxis als auch um die Theorie. Dies war der strenge und harte Lehrplan, den Saffron Merryster im letzten Jahr durchlaufen hatte. Morgens wachte sie auf und ging als Erstes zum Training. Ihre eigene Magie war ziemlich einzigartig – falls sie das selbst beurteilen konnte. Die Beeinflussung von Partikeln. Sei es Staub, Sand oder sogar Wasser.

Sie konnte Flüssigkeit in Feststoff und Feststoff in Gas verwandeln. Andere, die weniger aufgeweckt waren, würden denken, sie sei eine Art [Elementarmagierin]. Aber sie würden sich daran stören, dass sie das Feuer nicht beherrschte. Saffron sah das als Vorteil an, vor allem in der Ausbildung. Die anderen [Magier] in ihrer Klasse wussten allerdings nicht so recht, was sie von ihr halten sollten.

Nur wenige wussten von ihrem Geheimnis. Eine von ihnen war Valda – ein Wunderkind, das mit nur vierzehn Jahren Level 40 erreicht hatte. Sie und Saffron waren zwar nicht wirklich befreundet, aber sie kannten einander gut genug, um sich nach dem Training auf dem Weg zum Unterricht kurz zu unterhalten.

„Wie ich sehe, bist du im Kampf so unangreifbar wie immer, Saffy.“

Das kleine Mädchen grinste, als sie neben Saffron herhüpfte. Die rothaarige Frau verzichtete darauf, auf den herabwürdigenden Spitznamen zu reagieren, der ihr gegeben worden war.

„So würde ich das nicht beschreiben, Valda. Die Aufgabe eines [Magiers] ist es, Kämpfe zu vermeiden, wenn nötig. Und wenn es doch zu einem Kampf kommt, ist es das Beste, unnötigen Schaden zu vermeiden.“

„Ist das nicht genau das, was unangreifbar bedeutet?“

„Ich würde es eher als clever bezeichnen.“

Anders als Saffron war Valda eine Art [Kampfmagierin]. Das bedeutete, dass sie es vorzog, sich ihren Feinden zu nähern. In Anbetracht ihres jungen Alters schien das zunächst unvernünftig. Aber wenn sie mit einer mächtigen [Steinfaust] zuschlug, lagen alle, die sie zuvor ausgelacht hatten, weinend am Boden.

„Ich bewundere deine Kampfkünste, Valda, aber ich fürchte, dass du zu waghalsig bist. Vor allem im Hinblick auf den kommenden Sturm wäre es klüger, wenn du lernst, dich besser unter Kontrolle zu halten.“

„Warum sollte ich?“

Sie war so sorglos wie immer. Ihr blondes Haar war zu einem einzigen Zopf gebunden, der mit ihr auf und ab hüpfte.

„Ich bin doch noch in der Schule. Da gibt es nicht viel, worüber wir uns Gedanken machen müssen, oder? Wenn wir in der Oberstufe sind, kannst du mir vielleicht einen Vortrag über alle Probleme des Lebens halten und was du sonst noch sagen willst, bevor wir unseren Abschluss machen. Dann höre ich dir vielleicht zu.“

Saffron schüttelte den Kopf. Valda war zu unreif – zu einfältig – um zu verstehen. Die Nachricht hatte die Mavos-Akademie bereits erreicht. Alle tuschelten darüber. Fürchteten es. Es war weit weg. Jenseits vieler großer Länder. Die ehrenwerten Companys wussten Bescheid. Die Allianz des Östlichen Königreichs bereitete sich darauf vor. Aber im Moment blieb es noch unberücksichtigt.

Ein urzeitlicher Dämon war in das Reich der Sterblichen eingedrungen. Und mit ihm hatte er eine ganze Armee von Monstern mitgebracht.

Er hatte bereits Dutzende von großen Städten in Schutt und Asche gelegt und Hunderttausende von Unschuldigen getötet. Mit jeder Stadt, die das Ungeheuer zerstörte, füllte es seine Reihen auf. Die Welt bebte, als sie von seinem Treiben hörte.

„Es ist bereits geschehen, Valda. Ich fürchte, dass wir eher früher als später zum Einsatz gerufen werden.“

Saffrons Vater und sein ältester Bruder waren bereits nach Nightsveil, der Hauptstadt von Nixa, aufgebrochen. Sie hatten nicht vor, den Urdämon anzugreifen – eine Armee von 50.000 Mann aus der Republik Sunmere war bereits besiegt worden, bevor sie nach Nixa aufgebrochen war. Sie wussten um seine Macht. Eine Koalition aus vielen großen Ländern war nötig, um ihn zu besiegen.

Es war ein geradezu absurder Gedanke. Die Vorstellung, dass selbst Abenteurer im Diamantrang wie ihr Vater gegen ein solches Monster machtlos wären. Aber sie wusste, dass es stimmte. Sie hoffte nur, dass der Urdämon nicht vorhatte, in nächster Zeit auf die Hauptstadt von Nixa zuzumarschieren.

Valda schnaubte und hob eine Hand. Mit einem Fingerschnippen schuf sie eine unsichtbare Blase um sie herum. Dieser Zauber sollte verhindern, dass jemand sie belauschen konnte. Sogar mit Hilfe von Magie.

„Hör zu, Saffy. Ich weiß, du hast einen [Helden]-Komplex und alles. Aber wir sind Schüler. Wir können gegen keinen Dämon etwas ausrichten. Nicht einmal gegen einen Großen Dämon.“

„Das ist unser Erbe. Diese Selbstgefälligkeit ist der Grund dafür, dass es so weit gekommen ist. Als [Dämonentöter]-“

„Vampire“, entgegnete das kleine Mädchen knapp. Sie winkte mit dem Finger, ohne ihre Stimme zu erheben.

„Wir sind Vampire. Es gibt keine Klassen wie [Dämonentöter] oder [Dämonenjäger]. Das sind alberne Klassen, die man sich ausgedacht hat, um alle davon zu überzeugen, dass wir Vampire die Guten sind, nachdem man uns Jahrtausende lang unterdrückt hat.“

Saffron zischte. Das sollte doch ein Geheimnis sein. Wenn jemand, der mächtig genug war, es darauf anlegte, konnte er sie aushorchen!

„Wir haben dem unsterblichen König treu gedient und wurden dafür belohnt ...“

„Unsere Vorgänger schon. Wir nicht. Wir sind nicht verpflichtet, uns mit jedem Dämon anzulegen, der auftaucht, nur, weil ein verstaubter alter Kerl aus meiner Familie vor zehntausend Jahren einem anderen, noch viel älteren Typ geholfen hat.“

„Valda ...“

„Wenn morgen ein Dämon in der Mavos-Akademie auftaucht – selbst wenn es ein Großer oder Kleiner Dämon ist – solange er harmlos ist, sehe ich keinen Grund, irgendetwas dagegen zu unternehmen.“

Die rothaarige Frau öffnete ihren Mund. Es gab tausend Dinge, die sie gern gesagt hätte. Aber sie hielt sich zurück. Ihr fiel ein – erinnerte sich –, dass Valda ja nicht aus einer adligen Familie stammte. Was auch immer für ein Erbe sie besessen haben mochte, es war ihr weggenommen worden.

Natürlich betrachtete sie ihre Verpflichtungen als Vampirin nicht so begeistert wie Saffron. Seufzend schnippte Saffron mit dem Finger und löste den Zauber von Valda auf.

„Denk einfach mal drüber nach, Valda. Ich muss zum Alchemieunterricht und ich bin sicher, du hast es genauso eilig wie ich, zu deinem Zauberkurs zu kommen.“

„Bis dann!“

Valda huschte den vergoldeten Flur hinunter, öffnete eine massive Doppeltür und betrat einen Hörsaal. Als Saffron das Alchemielabor betrat, läutete es. Sie nahm Platz, als der [Alchemie-]Professor mit seiner Vorlesung begann, als etwas in ihrer Tasche vibrierte.

Da war ... ein Geräusch. Eine leise Melodie. Wie eine Spieluhr.

Der [Alchemist] verengte seine Augen und starrte Saffron an, als sie eilig ihre Tasche aufhob.

„Saffron Merryster. Ist das ein verzaubertes Spielzeug, das du hierher mitgebracht hast?“

„Nein, Professor Ivem. Das ist ... das ist ...“

Alle Köpfe drehten sich zu ihr um, als sie den runden Gegenstand herauszog, den sie immer in ihrer Tasche aufbewahrte. Es war ein Wappen. En silbernes Wappen, fast das genaue Gegenstück zu einem anderen Wappen, das sie besessen hatte.

„Das ist ... mein Empfänger?“

***

„Er funktioniert tatsächlich!“

Ich strahlte, als ich das Wappen leuchten sah. Die Inschriften wurden von einem feinen Licht durchleuchtet. Ich beobachtete, wie sich die Manafäden über eine große Entfernung in der Luft zu formen schienen, bevor ich die Stimme am anderen Ende hörte.

„Wer ist ...“

„Saffron!“

Es entstand eine Pause. Dann meldete sich am anderen Ende eine junge Frauenstimme.

„Salvos?“

„Ich bin’s! Ja, ich bin’s, Salvos!“

Ich strahlte und lächelte von einem Ohr zum anderen, als könnte sie mich sehen. Dann hörte ich ein Geräusch. Als ob jemand aus der Ferne mit Saffron sprechen würde.

„Gut, ich muss mich entschuldigen. Ich dachte ...“

Da waren noch mehr Stimmen. Sie klangen wie Geflüster. Ich konnte nicht hören, was sie sagten. Aber dann schlug eine Tür zu, und die Stimmen verklangen. Nach einem kurzen Seufzer meldete sich Saffron wieder zu Wort.

„Ich war im Unterricht – warum rufst du an? Gibt es einen Notfall?“

„Oh, nö!“

„... nö?“

Ich nickte, während ich den Mann, den ich auf dem Arm hielt, leicht anhob.

„Matthew hat mir gerade gezeigt, wie man das Artefakt benutzt, das du mir gegeben hast. Anscheinend soll ich die Magie auf den ganzen Gegenstand richten, nicht nur auf die Inschriften und Runen. Das ist seltsam. Die meisten Schriftrollen, die ich benutzt habe, erfordern mehr Genauigkeit, um ihre Wirkung zu aktivieren.“

„Das heißt ... du brauchst also gar nichts von mir? Warte, warum ist Matthew da?“

„Er ist nur hier, um mich zur Mavos-Akademie zu begleiten. Und ich brauche tatsächlich etwas von dir! Aber ich glaube, es ist einfacher für mich, es zu erklären, wenn ich unten bin.“

„Dich wohin ... zu begleiten? Und was meinst du mit wenn du unten bist? Wo steckst du, Salvos?“

„Oh, ich bin direkt über der Mavos-Akademie!“

Ich wandte mich von der Bergkuppe ab und blickte direkt auf das palastartige Gebäude vor mir. Es erinnerte mich an eine Burg. Fast so wie die Festung, in der der Lich gelebt hatte. Aber dieses war größer. Weitaus größer.

Und das nicht nur wegen seiner Ausmaße. Seine Türme – hohe Türme voller Menschen – ragten sogar bis zu den Wolken empor. Sie hatten unterschiedliche Farben. Einige von ihnen waren blau, andere grün und wieder andere waren schwarz. Es gab sie auch in verschiedenen Formen.

Ein Turm sah aus wie einer, den man auf einer Burgmauer sieht, während ein anderer eher einem Minarett ähnelte. Dünn. Wie eine Nadel, die aus dem Boden ragte.

Der Rest der Mavos-Akademie war genauso einzigartig gestaltet, als ob ein Haufen verschiedener Gebäude und Strukturen zufällig in einer Burg zusammengefügt worden wäre. Sie war schon allein durch ihre Bauweise sehr weitläufig, ganz zu schweigen von dem riesigen Garten, der sich über verschiedene Bereiche der Akademie erstreckte.

Ich entdeckte etwas, das wie eine Baumgruppe aussah, nicht anders als die, die ich in einem lichten Wald sehen würde. Gegenüber befand sich jedoch dichtes Blattwerk, das mit Ranken und einem üppigen Blätterdach überzogen war. Es war trüb wie ein Sumpf, durch den ein Fluss floss. Aber die Bäume waren viel zu hoch, sie ragten bis zu dreißig Meter in die Höhe. Und am Fuße des Dschungels gab es leuchtende Pflanzen.

„Oh. Hier ist es wirklich schön. Wo steckst du?“

„Ich bin im Ostflügel von ... Moment, Salvos du kannst ...“

„Ostflügel? Verstanden! Ich komme jetzt runter!“

Ich stürzte in die Tiefe und musterte alle Schüler, die ich herumlaufen sah. Sie liefen, schwatzten und schrien, während sie auf mich deuten.

Ich beachtete sie nicht und konzentrierte mich stattdessen auf das Artefakt in meiner Hand. Es zerrte an bestimmten Manafäden in der Luft, die sich durch sie hindurchbewegten und ein leichtes Vibrieren erzeugten, das für meine Augen dennoch sichtbar war.

Ich folgte ihm und landete vor einem schwarzen Backsteingebäude mit Buntglasfenstern, dessen Eingangstür aufgerissen wurde. Saffron stürzte mit weit aufgerissenen Augen heraus.

„Salvos ...“

Sie hielt inne, als sie mich langsam herabsteigen sah. Meine Flügel zogen sich zurück, und ich ließ die Flammen, die sie bedeckten, verschwinden. Die Frau mit den rosa Haaren trug eine Uniform mit einem knielangen Rock und einem weißen Blazer. Auf ihrer Bluse befand sich ein Emblem – eine Art Siegel – direkt über ihrer linken Brust.

Sie brachte den Mund nicht auf. Stattdessen starrte sie mich an.

„D... d... d...“

„Es ist schon eine Weile her!“

Ich hob eine Hand, als meine Füße endlich den Boden berührten. Um mich herum waren Schreie und Rufe zu hören. Auf dem Schulhof, über den ich hinweggeflogen war, herrschte Chaos. Die Schüler stürmten in die Gebäude, während [Magier] höheren Levels mit erhobenen Waffen herausstürmten.

Saffron schüttelte den Kopf und riss sich aus ihrer Benommenheit. Dann blickte sie zu ihrem Butler hinüber.

„Matthew, warum hast du nicht ...“

Sie hielt inne. Ich hatte den Mann zu Boden geworfen, und er war nicht wieder aufgestanden. Seine Augen waren glasig und sein Mund stand offen. Er war irgendwann in Ohnmacht gefallen, weil ich zu schnell geflogen war.

Ich machte einen Schritt nach vorne, grinste und breitete meine Arme aus, bereit, Saffron zu umarmen. Aber da ertönte eine dröhnende Stimme von oben. Eine dunkle Wolke stieg von einem hohen Turm herab. Ein älterer Mann, der ein Schwert in der Hand hielt, richtete es auf mich.

„WER WAGT ES, IN MEINE AKADEMIE EINZUDRINGEN?!“

Ich spürte ein Gefühl – einen starken Drang zu fliehen und vor der Stimme wegzulaufen. Das war ... [Einschüchterung]? Oder etwas Ähnliches.

Der ältere Mann sprang aus seiner Nimbuswolke und landete direkt vor mir. Es war keine sanfte Landung. Der Boden bebte unnatürlich, als er auf mich zukam. Dann hob er seine Klinge. Es war ein Langschwert mit einer krummen Schwertführung, die sich wie Hörner nach oben wölbten.

[??? – Lvl. ???]

Das Licht schimmerte auf der Klinge, als er sie auf mich richtete. Sein weißer Bart peitschte im unsichtbaren Wind und die Haare auf seinem Kopf standen zu Berge. Ich spürte die Macht, die von ihm ausging. Eine Fähigkeit, die alle meine Fähigkeiten in den Schatten stellte. Es war dieselbe Macht, die ich zuvor nur beim Lich und bei Zix gespürt hatte.

Eine gewaltige Fähigkeit.

Und er richtete diese Kraft und diesen Zorn auf mich. Schon als er in meiner Nähe stand, fiel Saffron vor Angst auf die Knie. Seine Stimme dröhnte noch einmal.

„NENNE DEINEN NAMEN, EINDRINGLING!“

„Ich bin Salvos!“, antwortete ich schlicht und winkte ihm mit der Hand zu. Er hielt inne und schien plötzlich unsicher. Ich kratzte mich am Hinterkopf, als er eine Stirn runzelte.

„Und ich bin hier, um mich an der Mavos-Akademie einzuschreiben ...?“


8. Fassade

Saffron hatte immer geglaubt, dass sie mit Selbstbewusstsein aufgewachsen war. Sie hatte Klasse. War würdevoll. Und sie würde niemals vor irgendjemandem zu Kreuze kriechen.

Aber das lag nicht an ihrem Stolz; Saffron glaubte einfach, dass sie über ausreichend Manieren verfügte, um solche Situationen zu vermeiden. Sie sprach nie respektlos zu jemandem, der das nicht verdient hatte. Sie hielt immer ihr Kinn hoch, aber nie über diejenigen, die sie dafür bestrafen würden. Das war Anstand – etwas, das sie in ihrem Leben gründlich vervollkommnet hatte.

Doch jetzt befand sie sich genau in der Situation, die sie so sehr zu vermeiden suchte.

„Ich entschuldige mich für die Taten meiner Freundin!“

Sie verbeugte sich tief und zwang den Kopf der Frau mit den silbernen Haaren mit sich nach unten.

Salvos. Eine junge Frau mit hellem Teint. Sie hatte fröhliche goldfarbene Augen und eine aufbrausende Persönlichkeit, die Saffron an die eines Kindes erinnerte. Und obwohl das manchmal ganz unterhaltsam und sogar liebenswert war, war es nicht gerade ein Vergnügen, wenn Saffron deswegen in Schwierigkeiten geriet.

Der Blick von Schulleiter Clayton Skyshredder ruhte auf Saffrons Schultern. Sie schaute nicht auf. Ihr Blick war nach unten gerichtet und starrte auf den Glasboden unter ihr. Sie konnte sehen, wie hoch oben sie waren. Sie standen ganz oben auf dem höchsten Turm der Mavos-Akademie. An dem Ort, an dem der Schulleiter selbst residierte.

Der Turm selbst ragte wie eine Nadel empor und wurde dünner und dünner, bis er diese Plattform erreichte. Es war ein ovaler Raum, der viel zu groß war, um so leicht auf der Spitze des Turms zu balancieren. Hier war Magie im Spiel. Eigentlich hätte sie sich sicher sein sollen, dass es nicht gefährlich war.

Wäre da nicht die Tatsache gewesen, dass sie sehen konnte, wie hoch sie sich über dem Rest der Akademie befanden.

Anderthalb Kilometer. Nein – vielleicht sogar noch höher. Die anderen Türme der Mavos-Akademie ragten über die tief hängenden Wolken hinaus. Aber sie waren nur halb so hoch wie dieses imposante Bauwerk.

Ein leichter Schauer lief Saffron über den Rücken. Sie war kein [Tank] mit besonders hoher [Vitalität], der sich einfach wegducken und abrollen konnte, um einen solchen Sturz zu überleben. Aber sie hatte das Gefühl, dass sie mit den richtigen Zaubern und der richtigen Vorbereitung in der Lage sein würde, einen solchen Sturz zu überstehen. Zumindest hoffte sie das.

Schulleiter Clayton Skyshredder lenkte ihre volle Aufmerksamkeit auf sich.

„Das ist keine Angelegenheit, die man mit einer einfachen Entschuldigung aus der Welt schaffen kann.“

Er schritt um seinen Schreibtisch herum und fuhr sich mit den Händen durch den Bart.

„Deine Freundin ...“

„Ich bin Salvos!“, meldete sich Salvos lächelnd zu Wort. Er kniff die Augen zusammen.

„Ja, du. Du hast nicht bloß eine vereinzelte Verfehlung begangen. Dein Fehlverhalten hat sich über einen längeren Zeitraum hingezogen.“

„Wie meinst du das?“

Sie legte den Kopf schief, woraufhin er sie anfunkelte.

„Erstens bist du ohne Genehmigung in den Luftraum von Shedos eingedrungen. Fliegen darf man hier nämlich nur, wenn man sich einer strengen Prüfung unterzogen hat, bei der man unter Beweis stellen muss, dass man die üblichen Verhaltensregeln des Fliegens beherrscht. Ohne diese Genehmigung wäre Terror hier Tür und Tor geöffnet, so wie du es mit deinem Flug in die Mavos-Akademie bereits getan hast.“

„Hm. Das wusste ich nicht.“

„Dann hast du, als du in der Mavos-Akademie angekommen bist, die Schutzbarriere über der Schule gesehen und dich entschlossen, sie mit deiner eigenen Magie zu durchbrechen. Wenn du genug Schaden angerichtet hättest, wären die [Magier], die den Zauber aufrechterhalten, davon ausgegangen, dass du eine Bedrohung bist und hätten unnötige Mittel für die Notbarriere ausgegeben. Das wären Hunderte von Platin gewesen, die ohne Grund verschwendet worden wären.“

„Ich dachte, die Barriere wäre dazu da, Monster fernzuhalten!“

„Und schließlich ...“

Die Brauen des Schulleiters zogen sich zusammen.

„Warum hast du nicht einmal daran gedacht, dass du einen Fehler gemacht hast, als die Schüler und Mitglieder des Lehrkörpers vor dir geflohen sind, und dein Tun ausgesetzt?“

„Äh ...“

Darauf hatte sie keine Antwort. Stattdessen kratzte sie sich nur am Kinn.

„Weil ich nicht darüber nachgedacht habe ...?“

Er starrte sie an. Seine Verärgerung war hochgekocht und brodelte wie ein Hexenkessel. Aber anstatt sich wie eine gescheiterte alchemistische Mischung zu entladen, entwich sie in einem erschöpften Seufzer.

„Das ist ... wie zu erwarten war.“

Saffron blinzelte. Wie zu erwarten war? Auch Salvos war überrascht. Er schnippte mit dem Finger, und um ihn herum schossen Papiere in die Höhe.

„Salvos. Die Retterin von Silvergrove. Die unbekannte junge Frau, die vor zwei Jahren den großen Dämon bezwang, der ein ganzes Land terrorisiert hatte. Sie blieb der Gilde der Abenteurer treu und wurde sofort in den Goldrang aufgenommen.“

Er wischte die ersten Blätter beiseite, bevor weitere um ihn herumflogen.

„Salvos, die junge Frau, die für die Auslöschung eines Kults im Nordosten von Warrington verantwortlich ist. Salvos, die Verbündete der Company der Tapferen Träumer. Salvos, die Erste, die über den Urdämon in Motharis berichtete. Und zuletzt Salvos, die Befreierin der Pestländer. Diejenige, die die Pestländer vom Lich selbst befreit hat. Das bist doch du, richtig?“

Saffron ... staunte. Ihre Augen quollen aus den Höhlen, als sie die Frau mit den silbernen Haaren ansah und versuchte, ihren Mund zu öffnen. Salvos hat ... all das geleistet? Das ist doch nicht möglich! Aber ...

„Das bin ich!“

Salvos nickte eifrig, ohne auch nur einen Hauch von Zögern in ihrer Stimme. Der Schulleiter rieb sich die Schläfen.

„In wenigen Jahren hast du etwas erreicht, was viele bedeutende Persönlichkeiten in der Geschichte nicht einmal ansatzweise geschafft haben. Um solche Leistungen zu vollbringen, musst du entweder ein Genie sein, das sogar den unsterblichen König Alexander in den Schatten stellt, oder eine Närrin, die so viel Glück hat, dass sie trotz ihrer Leichtsinnigkeit so lange überlebt hat.“

„Hey, das ist unhöflich!“

Sie hielt inne. Dann blickte sie unsicher zu Saffron.

„Warte, das ist unhöflich, richtig? Hat Clayton mich gerade beleidigt?“

Der Schulleiter der Mavos-Akademie atmete tief und verärgert ein.

„Aber jetzt, wo ich gesehen habe, wie du dich aufführst, bin ich mir mehr als sicher, dass es das Letztere ist und nicht das Erstere. Also, Frau Salvos, Befreierin der Pestländer, sag mir: Wes Geistes Kind hat dich im letzten Monat dazu bewogen, eine gute Ausbildung einem selbstmörderischen Tod im blutigen Golf vorzuziehen?“

Sie zögerte einen Moment. Salvos wusste nicht, was sie sagen sollte. Schließlich brachte sie ein Achselzucken zustande.

„Weil ... weil ich noch nie von diesem Ort am Blutigen Golf gehört habe?“

Clayton schloss die Augen, als Saffron ihr einen eindringlichen Blick zuwarf. Bist du verrückt? Willst du dich umbringen lassen?

Saffron hatte Clayton nur ein einziges Mal getroffen, deshalb war sie sich nicht sicher, was für eine Persönlichkeit er hatte, aber sie hatte Gerüchte über sein hitziges Temperament gehört. Er war nicht leicht aus der Fassung zu bringen. Doch wenn er wirklich erzürnt war, war sein Zorn unübertroffen. Immerhin war er über Level 160. Einer der höchstrangigen Leute auf der Welt.

Und höchstwahrscheinlich auch der höchstrangige menschliche [Magier] der Welt.

„Es liegt auch daran, dass ich merke, dass ich immer noch so schwach bin. Zu oft musste ich mich auf den Zufall verlassen, um zu überleben.“

Salvos sprach zum ersten Mal mit ernster Miene. Ihr Blick wurde für einen Moment glasig, als ob sie sich an etwas aus der Vergangenheit erinnerte.

„Ich habe eine Stärke gesehen, die ich nicht erreichen kann. Und doch möchte ich sie selbst erlangen. Ich habe Ziele. Vieles, was ich erreichen möchte und nicht erreichen kann, wenn ich so weitermache wie bisher.“

„Du hattest also eine Erleuchtung. Einen plötzlichen Geistesblitz, der dir all deine himmelschreienden Schwächen aufzeigt.“

Der Schulleiter verschränkte die Arme und nahm Platz. Sie nickte.

„Ja. Aber das kam nicht plötzlich. Diese Erkenntnis kam erst nach und nach. Und alles wurde mir erst richtig bewusst, als ich gegen Belzu gekämpft habe.“

„Belzu?“

Er runzelte die Stirn, und sie schüttelte den Kopf.

„Der Dämon, der in Nixa wütet.“

„Ah, natürlich. Der Urdämon. Und du sagst, du hast ihn bekämpft?“

„Das habe ich versucht.“

Salvos runzelte die Stirn.

„Er hat mich besiegt, ohne überhaupt anwesend zu sein. Nur mit seiner verbliebenen Magie war ich völlig überwältigt. Ich habe nur dank der Artefakte, die ich bei mir hatte, und dank meiner Gefährten überlebt.“

„Verstehe.“

Clayton Skyshredder schien einen Moment zu überlegen, bevor er seine Aufmerksamkeit auf Saffron richtete. Sie spannte sich an, als er das Wort ergriff.

„Saffron Merryster. Du bist doch diejenige, die Salvos empfohlen hat, sich an der Mavos-Akademie einzuschreiben, oder nicht?“

„J... ja!“, quiekte sie, was ihr selbst sehr peinlich war.

„Und warum hast du gedacht, dass es eine gute Idee wäre, wenn sich jemand so Ungehobeltes wie sie an unserer schönen Einrichtung einschreiben würde?“

„Ich dachte ...“

Saffron holte tief Luft. Sie war dabei, sich zum Narren zu machen.

„Ich habe angenommen, dass Salvos in der Mavos-Akademie viel lernen würde. Es ist so, wie Ihr gesagt habt, Herr Direktor. Sie ist ungebildet. Die Lektionen, die sie hier lernen kann, wären von unschätzbarem Wert. Und es würde eine Beziehung sein, die auf Gegenseitigkeit beruht. Die Mavos-Akademie könnte jemanden hervorbringen, dessen Name in die Geschichte eingeht, und sie könnte ihr volles Potenzial ausschöpfen.“

Clayton nickte und blickte zu Salvos hinüber.

„Und du stimmst Lady Saffron zu, Fräulein Salvos?“

Die Frau mit den silbernen Haaren hielt inne. Ein nachdenklicher Blick ging über ihr Gesicht.

„Ich denke schon?“

Dann schnalzte er mit der Zunge.

„Glaubst du, dass du in der Lage wärst, den Namen der Mavos-Akademie mit Würde und Respekt zu tragen?“

Salvos öffnete ihren Mund. Aber sie sagte nichts. Stattdessen neigte sie den Kopf und tippte mit einem Finger auf ihr Kinn. Dann atmete sie tief durch und straffte sich. Als sie seinem Blick begegnete, war sie völlig gefasst.

„Das wäre ich.“

Der Schulleiter stand auf.

„Sehr gut.“

Dokumente und Papierstücke folgten ihm, als er um seinen Schreibtisch herumging und schließlich vor den beiden Frauen stehen blieb.

„Du kannst dich nicht in der eigentlichen Mavos-Akademie einschreiben. Der Lehrplan richtet sich an diejenigen – um einen Begriff zu verwenden, der dir vertraut ist –, die einem Abenteurer im Goldrang entsprechen. Die Mavos-Akademie hat jedoch ein Programm für diejenigen, die Level 100 erreicht und ihre zweite Klasse freigeschaltet haben. Die Schule der aufstrebenden Eliten.“

Er schnappte sich ein Stück Papier aus der Luft und reichte es Salvos.

„Die Schule der aufstrebenden Eliten nimmt keine Anmeldungen mehr an, sobald die aktuelle Klasse ihren Abschluss gemacht hat. Aber wir befinden uns derzeit zu Beginn des akademischen Zyklus. Deshalb werde ich mich über diese Regel hinwegsetzen und dich selbst in die Schule aufnehmen, wenn du die regulären Aufnahmebedingungen erfüllst.“

Sie las laut vor.

„Eine Pauschalzahlung von 100 Platin. Das Erreichen von Level 100 in meiner ersten Klasse. Und das Erreichen meines ersten Klassenaufstiegs in meiner zweiten Klasse?“

Dann blinzelte sie auf den letzten Aufzählungspunkt.

„Und eine zehnseitige persönliche Begründung, warum ich in die Schule für aufstrebende Eliten aufgenommen werden sollte.“

„Du musst wissen, Fräulein Salvos, dass dein Text von verschiedenen Mitgliedern des akademischen Ausschusses gelesen und auf seine Qualität hin beurteilt wird. Was du schreibst, muss also überzeugend genug sein, um die Mehrzahl der Leser zu überzeugen.“

Es gab kein Zögern. Sie schaute auf, zog einen Stift aus der Luft und unterschrieb das Blatt.

„Ich bin bis nächste Woche fertig.“

Sowohl der Schulleiter als auch Saffron starrten sie an. Nur der Erstere ergriff das Wort.

„Leichtsinn wird dich nur bestrafen.“

„Aber ich bin nicht leichtsinnig.“

Sie lächelte.

„Schließlich habe ich von meiner Freundin Saffron hier gelernt, und ich erreiche meinen nächsten Klassenaufstieg bei Level 35.“

Das war eine kühne Behauptung. Aber sie brachte Clayton zum Lachen.

„Du willst also sowohl die Närrin als auch das Genie sein. Nun gut. Ich freue mich darauf, deine akademischen Leistungen zu sehen, wenn du dich an der Schule für aufstrebende Eliten einschreibst. Bis dahin seid ihr beide entlassen.“

Er machte eine abwinkende Handbewegung, und die beiden gingen.

---

„Du kannst von Glück reden, dass Schulleiter Clayton Skyshredder dich selbst eingeschrieben hat“, sagte Saffron, als die beiden auf einer verzauberten Plattform standen, die durch eine blasenartige Schranke geschützt war und schnell nach unten fuhr.

„Ehrlich gesagt, auch wenn es ein ziemlicher Aufwand war, hat es doch irgendwie gut für dich geendet.“

„Mm, jep.“

Salvos nickte, ohne wirklich aufzupassen. Sie hob den Kopf, als ob sie über etwas nachdenken würde. Saffron schaute sie an, als die Fahrt langsamer wurde und sie den ersten Stock erreichten.

„Er spricht selten mit jemandem, nicht einmal mit Königen und Königinnen, und er ist der Einzige, der dich in die Schule der aufstrebenden Eliten bringen kann. Das ist ein zweijähriges Programm, verstehst du? Du hättest zwei Jahre warten müssen, um es erneut zu versuchen.“

„Hm, wirklich?“

Sie traten von der Plattform und verließen den Turm. Matthew grüßte sie am Eingang und verbeugte sich vor Saffron. Er trug eine verzierte Tasche auf seinem Rücken. Saffron erkannte sofort, was es war. Sie schürzte ihre Lippen.

„Salvos, ich habe meinen Unterricht verpasst ...“

„Eigentlich, Saffron, muss ich los.“

Die Frau mit den silbernen Haaren drehte sich um und sah ihr in die Augen.

„Ich würde dich ja auch gerne auf den neuesten Stand bringen, aber ich muss so schnell wie möglich Level 35 erreichen und Clayton beweisen, dass ich nicht nur eine leichtsinnige Idiotin bin.“

„Oh, richtig.“

„Wir unterhalten uns ein andermal, in Ordnung?“

Sie winkte bereits, als sie davonlief. Saffron blinzelte und verschränkte die Arme.

„Na, das war ja einfacher, als ich dachte.“

„Lady Saffron, ich habe ein Paket für Euch mitgebracht. Von Euren Eltern.“

Die junge Adlige schaute ihn an und seufzte.

„Ich wünschte, du hättest zwei Flaschen mitgebracht. Nach den heutigen Ereignissen brauche ich vielleicht ein bisschen mehr.“

„Ich bitte um Entschuldigung, Lady Saffron. Aber ich habe versucht, ihr zu raten, die Schutzbarriere der Mavos-Akademie nicht zu zerstören.“

Sie massierte sich die Schläfen. Natürlich hatte Salvos nicht auf ihn gehört – da erstarrte Saffron.

„Warte, Matthew, du hast Salvos von der Barriere erzählt?“

„Ich glaube, ich habe versucht, sie aufzuhalten. Aber sie wurde immer schneller und ich muss irgendwann das Bewusstsein verloren haben.“

„Aber sie sagte doch, dass sie ...“

Saffron biss sich auf die Unterlippe. Moment, hieß das etwa ...?

„Was hast du Salvos noch erzählt? Hast du ihr von der Schule der aufstrebenden Eliten erzählt? Über den Schulleiter der Mavos-Akademie? Und wann hast du ihr beigebracht, wie man das Kommunikationswappen benutzt?“

„Das habe ich ihr gestern Abend beigebracht. Und was den Schulleiter Clayton und die Schule der aufstrebenden Eliten angeht, habe ich heute Morgen mit ihr darüber gesprochen.“

„Hast du?“

Saffron blinzelte. Und ihr wurde klar, dass sowohl sie als auch Schulleiter Clayton Skyshredder ... von der Närrin selbst hereingelegt worden waren.

„Das hat sie mit Absicht gemacht ...“

Die junge Adlige runzelte die Stirn.

„Diese Idiotin.“


9. Zwischenspiel – Daniels Aussprache

Ein junger Mann saß in einer Bar und kippte einen Krug Bier hinunter. Es schmeckte schrecklich. Kein Vergleich mit dem Bier, mit dem er sich vor Jahren einmal volllaufen hatte lassen. Es herrschte eine ausgelassene Stimmung mit lachenden, tanzenden, plaudernden und singenden Menschen. Er nahm an all dem keinen Anteil.

Er war dort ganz allein. Allein. Nicht nur in dem Sinne, dass er nachdenklich wirkte, mit seinem ungepflegten schwarzen Haar, das ihm bis auf die Schultern fiel, und seinen hohlen braunen Augen, die auf die gelbe Flüssigkeit starrten, während er für sich blieb. Er war auch ganz allein, ohne seine Freunde, in einem Land, in dem er noch nie zuvor gewesen war.

Salvos und Edithe. Das waren die Namen seiner Freunde. Einer von ihnen trug die Gestalt einer schönen jungen Frau mit silbernen, vom Mondlicht gebleichten Haaren und einem schelmischen Lächeln, das einen Hauch von kindlicher Neugierde verbarg. Die andere war eine freundliche und mutige Rothaarige, deren mächtige Magie mit ihrer starken Persönlichkeit wetteiferte.

Es war erst ein paar Wochen her, seit er sie das letzte Mal gesehen hatte, aber die beiden waren die einzige wirkliche Gesellschaft, die er so lange gehabt hatte. Und das lag an dem letzten Grund:

Er kam aus einer anderen Welt.

Daniel Song. [Held]. Feigling. Und ein normaler junger Mann, der auf dem zivilisierten Planeten Erde aufgewachsen ist. Er hatte nicht jeden Tag seines Lebens kämpfen müssen. Er war auch für niemanden außer sich selbst verantwortlich.

Doch nun kehrte er endlich an den Ort zurück, an dem sein Abenteuer begonnen hatte. Dort, wo er alles verloren hatte, was er zu haben geglaubt hatte, und wo er alles bekommen hatte, was er zu wollen meinte. Das Königreich Elutra.

Dort war er nach Nexeus berufen worden. Ihm wurde gesagt, dass er für eine große Sache kämpfen würde. Und er erkannte, dass das alles nur ein Netz aus Lügen war.

Er ging. Aber er kam zurück. Wegen der Gerüchte, die er gehört hatte. Von Dämonen und Opfern. Er brauchte nur die Grenze zu überqueren, um herauszufinden, ob Prinzessin Faith von Elutra ihn wieder einmal belogen hatte.

Es war ganz einfach. Es waren nur fünfzehn Kilometer Fußmarsch. Er konnte allen Wachen ausweichen, die ihn aufhalten wollten. Konnte sich sogar gegen sie zur Wehr setzen. Vor allem, wenn man sein Level bedachte. Ein [Held] auf Level 103. Er hatte auch eine zweite Klasse. Aber die war nicht vergleichbar mit seiner [Helden]-Klasse.

Aber er war noch immer da. Eine Woche war vergangen, und er war immer noch nicht losgezogen. Er blieb in diesem Gasthof, saß an der Theke und trank sich jeden Tag in den Schlaf. Warum ist er noch nicht aufgebrochen? Er hatte die Kraft und den Mut zum Handeln aufgebracht, wenn er mit seinen Freunden zusammen war. Aber jetzt, wo Daniel wieder allein war, konnte er sich nicht dazu durchringen, zu kämpfen.

Was hatte das Ganze überhaupt für einen Sinn?

Er winkte mit einer Hand und bestellte ein weiteres Getränk. Der [Barkeeper] seinerseits stellte keine Ansprüche an Daniel. Niemand behelligte ihn während der Zeit, die er in der Gaststätte in der Grenzstadt des Reiches Inoria vergeudete. Sein Level war mehr als doppelt so hoch wie das der höchstrangigen Person hier.

Sie ließen ihn einfach nach Herzenslust saufen.

Und das tat er auch. Er bestellte noch eins und noch eins und noch eins, während seine Rechnung von Silber- zu Goldmünzen anwuchs. Aber das kümmerte ihn nicht. Er hatte das Geld. Tausende von Platinmünzen, die er bei jeder Kaufmannsgilde abheben konnte.

War Daniel ein Feigling? Nein, natürlich nicht. Er hatte sich bereits entschlossen, die Sache durchzuziehen. Nur ... vielleicht nächste Woche. Er hatte es doch nicht eilig, oder?

Ein Krieg konnte ja nicht in einem Jahr oder sogar in zwei Jahren gelöst werden. Also konnte er auch noch ein bisschen länger warten. Zumindest redete er sich das ein, um sich besser zu fühlen.

Seufzend legte er seinen Kopf auf den Tisch und umklammerte noch immer seinen Krug. Er wäre auf der Stelle eingeschlafen, wenn nicht jemand auf ihn zugekommen wäre.

„Ist hier noch frei?“, fragte eine hübsche Stimme. Daniel blickte auf und sah eine junge Frau, etwa in seinem Alter, die ihr braunes Haar zu einem Zopf gebunden hatte. Sie lächelte ihn freundlich an, während er sich mühsam aufsetzte.

[Bäuerin – Lvl. 13]

„Sprichst du ... mit mir?“

Er bemühte sich, seine Worte nicht zu verschlucken, obwohl er zu betrunken war, um zu erkennen, ob ihm das gelang oder nicht. Sie nickte.

„Ja! Ich habe mich gefragt, ob ich diesen Platz haben könnte.“

Sie deutete auf den Hocker neben ihm, und er zuckte langsam mit den Schultern.

„Ich denke schon?“

„Super!“

Daniel bemühte sich, sich um seine eigenen Angelegenheiten zu kümmern. Er vermied es, ihren Blick zu erwidern, als sie den Stuhl herauszog und sich daraufsetzte. Warum setzte sie sich neben ihn? Es gab doch noch ein Dutzend andere freie Plätze an der Theke, aber sie hatte sich neben ihn gesetzt. Warum nur?

Sein betrunkener Verstand ging alle Möglichkeiten durch, aber er konnte nur zu einem Schluss kommen. Und die weckte in ihm den Wunsch, sich zu verkriechen. Aber da meldete sie sich zu Wort.

„Ich bin Amanda. Wie heißt du?“

„Oh, äh, ich bin ... Daniel.“

Er kratzte sich am Hinterkopf und starrte angestrengt auf das Regal mit dem Alkohol vor sich.

„Ich habe dich schon mal gesehen. Du hast in den letzten Wochen jeden Tag getrunken. Liebst du den Alkohol so sehr?“

Sie kicherte, und Daniel errötete.

„D... das ist ... Ich habe nur ... unangenehme Erinnerungen, die ich vergessen möchte. Das ist alles.“

Das war keine Lüge. Er tauchte seine Lippen in seinen Drink und versuchte, seinen Kummer wegzuspülen. Er wollte wieder zurück. Er wollte sie wiedersehen. Er wollte ...

Aber das konnte er nicht. Er konnte nicht vergessen. Er konnte nicht zurück. Er konnte nicht ...

„Du bist ein Abenteurer, nicht wahr?“, gurrte Amanda, und ihre Stimme riss ihn aus seinen elenden Gedanken.

„Das stimmt.“

„Ich habe gehört, dass es harte Arbeit ist. Mein Dad war früher ein Abenteurer – bis er hier eine Farm gegründet hat. Jetzt bin ich bloß noch eine [Magd], die versucht, ihren Vater zu unterstützen.“

„Verstehe.“

Er fühlte sich nicht verpflichtet, ihr mehr als eine kurze Antwort zu geben. Dann leerte er seinen Krug, um sich zu verabschieden. Aber sie beugte sich vor, umfasste seine Hände und hielt ihn fest.

„Sag mal, wenn das Abenteurertum dir nicht guttut, warum versuchst du nicht, sesshaft zu werden, so wie mein Dad es getan hat?“

Daniel hielt inne. Sesshaft werden? Daran hat er schon oft gedacht. Er hatte es sogar versucht, als er gerade von Elutra geflohen war. Aber jetzt ... war der Gedanke verlockender denn je.

Er wusste nicht, warum. Nur, dass Amandas Worte ihn fesselten. Er schob es darauf, dass er betrunken war, also versuchte er, sich noch einmal zu entschuldigen.

„Tut mir leid, aber ich ...“

„Warum trinkst du nicht noch etwas? Lass uns einfach ein bisschen plaudern.“

Dann umkreiste sie ihn und lächelte.

„Ich habe gerade gesehen, wie du ganz allein dasitzt, als ob du jemanden zum Reden brauchst. Komm schon, ich bin sicher, wenn du darüber redest, geht es dir gleich wieder besser, oder?“

Er zögerte. Die Sonne war doch gerade erst untergegangen? Er warf einen Blick aus dem Fenster und stellte fest, dass es gerade erst dämmerte. So früh ins Bett zu gehen, wäre eine Verschwendung des Tages. Nachdem das Mädchen sich niedergelassen hatte, bestellte sie ihm einen weiteren Krug Bier.

„Also, erzähl mir von dir.“

---

Amanda war wunderschön.

Zumindest fand Daniel sie schön, auch nachdem er etwas nüchterner geworden war. Er trank nicht mehr so viel und verbrachte mehr Zeit damit, einfach nur mit ihr zu reden.

Und sie war nicht nur schön, weil sie so gut aussah. Die Art, wie sie sprach, wie sie lachte, wie sie lächelte, wenn sie einander in die Augen sahen – er fand, dass ihre Seele genauso schön sein musste wie ihr Äußeres.

„... und ehrlich gesagt, bin ich froh, dass mein Dad mich gebeten hat, zu bleiben ...“

Sie war auch nicht übermäßig vielschichtig. Sie war ein einfaches Mädchen mit einer unkomplizierten Lebenseinstellung. Und das war es, was Daniel am meisten an ihr faszinierte.

Amanda legte ihm eine Hand auf die Schulter, als sein Gesicht von mehr als nur Alkohol brannte. Sie öffnete ihren Mund – und der [Barkeeper] knallte ein leeres Glas auf den Tisch.

„Tut mir leid, die Bar ist geschlossen.“

„Oh, das tut mir so leid, Jerome.“

Dann stand sie auf und reichte Daniel die Hand. Er ergriff sie und folgte ihr aus dem Gasthof. Sie blickte hinauf zu den Sternen.

„Was für eine ruhige Nacht.“

Ihre Stimme war kühl wie der Nachtwind. Amanda blickte in die Ferne, ihr Blick senkte sich.

„Manchmal kann man die Geräusche von Armeen hören, die nach Elutra marschieren. Die Geräusche von Schlacht und Krieg. Das ist einfach ... beängstigend.“

„Ich ...“

Daniel war sich nicht sicher, was er sagen sollte. Er sah ihren ernsten Blick und fühlte sich dazu veranlasst, etwas zu tun.

„Ich kann dich nach Hause begleiten.“

Sie strahlte und drehte sich zu ihm um.

„Wirklich? Das würdest du für mich tun?“

„Ja.“

Er begleitete doch nur ein ängstliches und einsames Mädchen zurück zu ihrer Farm, oder? Sie lebte etwas außerhalb der Stadt, also tat er, was richtig war. Vor allem, weil es Monster gab.

„Danke.“

Sie hakte sich noch einmal bei ihm unter und begann, ihn einen ausgetretenen Pfad entlang zu führen.

„Sag mal, bist du dir wirklich sicher, dass du dich nicht einfach niederlassen möchtest?“, meldete sich Amanda zu Wort, als sie die kleinen Gebäude hinter sich gelassen hatten. Daniel schürzte seine Lippen.

„Was meinst du?“

„Mit mir.“

Sie war ziemlich direkt und das ließ ihn nur noch mehr erröten. Er versuchte, seinen Blick abzuwenden, aber jetzt drängte sie sich an ihn heran.

„Ich glaube, ich mag dich wirklich. Ich weiß, es war nur ein Abend. Aber ich habe das Gefühl, dass wir uns wirklich gut verstanden haben.“

„Ich ...“

Daniel hielt sich den Mund zu, bevor er noch irgendetwas sagen konnte, das er bereuen würde. Aber das hörte sich doch gar nicht so schlecht an, oder? Ein einfaches Leben zu führen, ohne Kämpfen, Töten, Krieg und Politik? Das Leben, das er auf der Erde hatte.

Nein, versuchte er sich einzureden. Das kannst du nicht. Du hast doch eine Freundin ...

Aber das stimmte doch nicht, oder? Emily war tot. Sie war schon vor Jahren gestorben, noch bevor er in diese Welt entführt worden war. Und dieses Mädchen ... sie sah doch aus wie Emily, oder?

Daniel war sich nicht sicher, ob es daran lag, dass seine Sinne getrübt waren, aber Amandas braunes Haar, ihre sanfte Stimme und ihre runden Augen erinnerten ihn an Emily.

Sie war keine unvergleichliche Schönheit, wie er noch nie eine gesehen hatte: Sie war unauffällig und hübsch. Und sie hatte ein großes, offenes Herz. Das bezauberte ihn.

Aber er konnte doch nicht ...

„Was meinst du?“

Sie hielt inne und sah ihn lächelnd an. Daniel erstarrte. Wenn er sie hier zurückweisen würde, würde dieses Lächeln zerbrechen. Und er wäre gezwungen, zuzusehen, wie es wie Glas zerbersten würde. Das wollte er nicht.

Also atmete er tief ein und nahm den kirschsüßen Duft ihres Parfums in sich auf. Irgendwie war er ihm vertraut. Aber das bestärkte ihn nur darin, ihr Lächeln zu bewahren. Daniel öffnete seinen Mund.

„Ja ...“

Doch dann erstarrte er. Er schnupperte noch einmal, als er so nah bei Amanda stand. Ihr Parfüm war in voller Blüte. Es versuchte, eine Antwort aus ihm herauszuwürgen.

Sie legte ihren Kopf schief, als er sie von sich schob. Das Gefühl wurde dumpfer, aber es war immer noch da.

„Du stellst irgendwas mit mir an, nicht wahr?“

„W... was?“

Amanda trat einen Schritt vor, aber er drückte sie zurück. Wieder schien sich das Gefühl zu verflüchtigen. Es war aber nicht ganz verschwunden. Nicht, solange Amanda in seiner Nähe war.

„Wovon sprichst du, Daniel?“

Sie starrte ihn fassungslos an. Er griff nach seinem Schwert, musste aber feststellen, dass er es wie ein Idiot in seinem Zimmer vergessen hatte.

„Bleib zurück!“

Er hob eine Faust.

„Warum benimmst du dich so? Warum ...“

„Stell dich nicht dumm. Ich bin schon einmal von Gedankenmagie heimgesucht worden. Von einer Fähigkeit, die einen die Sinne verlieren lässt. Ich weiß, wie das ist. Du ... dein Parfüm. Da ist irgendwas drin. Ich weiß nicht, was für eine alchemistische Mischung, aber du versuchst, mich zu verführen.“

Amandas Augen weiteten sich. Sie versuchte, etwas zu sagen. Einen Moment lang schien sie aufrichtig verdutzt zu sein. Dann verfinsterte sich ihr Blick.

„Ach, du hättest einfach mitmachen sollen.“

„Was?“

Und sie holte aus. Ein zweischneidiger Dolch blitzte in ihrer Hand auf, erschaffen durch irgendeine Magie, als sie nach ihm stieß.

Er wich einen Schritt zurück und konnte gerade noch ausweichen, als der Dolch durch seine Haare schnitt. Gift. Er sah die grünen Spitzen der Waffe. Ich darf mich nicht treffen lassen. Er sprang von ihr weg, als sie sich herumdrehte und einen Kupferring von ihrem Finger zog. Er war mit ihrer Haut verschmolzen, als wäre er gar nicht da gewesen, und jetzt, wo er entfernt worden war, konnte Daniel sie wieder erkennen.

[Schurke – Lvl. 117]

Sie gluckste und schüttelte den Kopf.

„Du hättest einen glückseligen Tod sterben können. In Ekstase. Zufrieden. Aber jetzt wirst du leiden müssen.“

„Wer bist du?“

Daniel ging mit seinen Fäusten in Verteidigungsstellung.

„Wie ich dir schon sagte, ich bin Amanda. Aber andere kennen mich als die Stumme Schlange. Eine der besten Assassinen der Gequälten Rächer.“

Sie schüttelte den Kopf und grinste grausam, denn jeder Anschein eines freundlichen Mädchens, den sie zuvor noch gehabt hatte, war verflogen.

„Und du bist der [Held] von Elutra, nicht wahr?“

Er antwortete nicht, und sie kicherte.

„Sag mal, was hast du eigentlich gedacht, was mit dir passieren würde, als du das Reich Inoria betreten hast? Du weißt schon, ein Land, das Assassinen angeheuert hat, um dich zu beseitigen? Glaubst du nicht, dass sich da jemand finden wird, bei dem Kopfgeld von tausend Platin, das auf dich ausgesetzt ist?“

Sie breitete ihre Arme weit aus.

„Ich bin die Glückliche, die dich als Erste gefunden hat. Aber ganz ehrlich, du hast so erbärmlich gewirkt, dass ich dachte, ich hätte den Falschen erwischt. Es würde mich nicht wundern, wenn Edward, der Schattenwerfer, oder Vern, der geschickte Killer, dich zuerst entdeckt haben, aber der Meinung waren, du wärst es nicht wert, getötet zu werden.“

Daniel verengte seine Augen.

„Gehören die auch zu den Gequälten Rächern?“

„Natürlich.“

Amanda schnaubte.

„Und es suchen noch viel mehr da draußen nach dir. Aber ich werde der Einzige sein, die die Belohnung erntet.“

Ihr Gesicht verzog sich, als sie sich nach vorne beugte. Daniel wich einen Schritt zurück, immer noch leicht benommen von dem Alkohol.

„Sag mal, du bist doch ein [Held], nicht wahr? Wie wär’s, wenn du mir zeigst, was du draufhast!“

Sie stürmte vorwärts, wie ein Geschoss, das durch die Luft schnellte. Sie bewegte sich rasend schnell. Zu schnell, als dass Daniel diesmal ausweichen konnte.

„[Wilder Schritt]. [Nadelstich]. [Angriff der Tausend Klingen]“.

Daniel versuchte gar nicht erst, auszuweichen. Er versuchte nicht einmal, wegzulaufen. Er hob nur eine Hand und sprach leise: „[Wille des Helden].“

Licht umhüllte ihn. Ihr Dolch schoss durch die Luft, als sein Körper aufblitzte. Amanda blinzelte und stolperte zurück, aber er packte sie am Arm.

„Wie ...“

„[Heldenhieb].“

Daniel schlug ihr mit der Faust ins Gesicht. Sie wurde von einem gleißenden Licht überwältigt. Es durchbrach alle Schutzschichten, die sie trug, im Handumdrehen. Dann rammte er sie in die Erde, und darunter tat sich ein Krater auf.

Sie lag zusammengesunken zu seinen Füßen und zuckte kaum noch. Kaum lebendig.

„Hgnh ...“

Amanda versuchte aufzustehen, aber er drückte sie wieder zu Boden und presste ihre Arme fest zusammen. Sie schrie.

„Du hast mich ausgetrickst! Hast mit meinem Herzen gespielt! Wolltest mich umbringen!

Ihr gequälter Schrei verwandelte sich langsam in ein Lachen. Ein Lachen, das immer noch deutlich schmerzhaft war.

„Das ist ... ein [Held]!“

Sie lachte und lachte, während ihr das Blut aus dem Mund spritzte. Sie schüttelte den Kopf und beachtete Daniels Wut nicht.

„Im Ernst, und ich hatte gedacht, ich könnte dagegen ankämpfen?“

Er stieß sie wieder zur Erde und der Boden bebte. Aber sie lachte trotzdem.

„Das ist ... Gut gemacht, du hast geschafft, was tausende andere nicht geschafft haben. Du hast mich im Kampf besiegt. Und das mit einem einzigen Schlag!“

„Hältst du das etwa für einen Scherz?“

Daniel war außer sich vor Wut. Er war noch nie so aufgebracht gewesen. Vielleicht lag es an dem Gefühl des Verrats, das er verspürte – und daran, dass all der Kummer, den er aufgestaut hatte, auf einmal herauskam. Aber er sah nur noch rot.

Sie krümmte sich unter seinem Griff, als ihre Knochen zu brechen begannen.

„Viel-ächz-leicht? Das ist schon irgendwie lustig. Vor allem, wenn man bedenkt, dass du trotzdem sterben wirst.“

Er hielt inne.

„Was meinst du?“

„Ach, komm schon.“

Sie zwang sich zu einem Grinsen.

„Dachtest du, nach mir kämen keine weiteren Mörder mehr? Du bist im Reich von Inoria. Und der größte Teil von Elutra ist jetzt auch Teil dieses Reiches. Wenn du in die Pestländer zurückkehrst, bist du vielleicht in Sicherheit. Aber hier? Das hier ist unser Territorium.“

Daniel runzelte die Stirn.

„Verstehe.“

Er war hierhergekommen, um Elutra zu retten – oder zumindest Nachforschungen anzustellen, zu dem, was Faith ihm erzählt hatte. Aber jetzt waren hochrangige Assassinen hinter ihm her wie nie zuvor. Und sie hatten nur ein Ziel: ihn zu töten.

So elend er sich manchmal auch fühlte, Daniel wusste, dass er nicht sterben wollte. Er wollte eines Tages zur Erde zurückkehren und diese Welt hinter sich lassen. Aber wenn ihm selbst das genommen würde? Nun, das würde er nicht zulassen. Nicht mehr.

„Wie gut, dass ich dich hier habe. Denn du wirst mir verraten, wo sich das Hauptquartier der Gequälten Rächer befindet. Und das werde ich vernichten.“

Es war eine Verzögerung. Eine kurze Verzögerung. Eine, die ein paar Tage oder Wochen oder Monate dauern würde. Aber hey, was waren schon ein paar Monate im Krieg?

Wieder schlug er Amanda ins Gesicht und setzte sie außer Gefecht.


10. Überraschung

Ich bin nicht geflogen, als ich die Mavos-Akademie verlassen habe. Ich wollte nicht ein zweites Mal Ärger mit Clayton bekommen, vor allem nicht, wenn das bedeutete, dass ich die Möglichkeit verlor, in die Schule der aufstrebenden Eliten aufgenommen zu werden. Ich bin einfach zu Fuß rausgegangen. Zeit war für mich nicht das Wichtigste. Eine Woche war eine Menge Zeit.

Ich konnte leicht Level 35 erreichen, bevor eine Woche vergangen war. Ich musste bloß einen Haufen zäher Monster finden und sie nur mit den Fähigkeiten meiner Klasse umzubringen. Der schwierigere Teil war, auf Level 35 tatsächlich einen Klassenaufstieg zu bekommen.

Ich fragte Saffron danach, als wir auf dem Weg vom Turm herunter waren. Sie war die Erste, die ich kennengelernt hatte, die ihren Aufstieg vor Level 40 erreicht hat. Aber sie konnte mir keine endgültige Antwort geben.

Jeder Klassenaufstieg hat andere Voraussetzungen, hatte sie gemeint. Um überhaupt einen Klassenaufstieg zu bekommen, muss man bestimmte Voraussetzungen erfüllen. Für die meisten braucht man Level 40. Es gibt aber auch einige seltenere, für die man nur Level 30 oder 35 erreicht haben muss. Da die Anforderungen an das Level niedriger sind, sind die tatsächlichen Anforderungen, um diese Klassen zu bekommen, sehr viel spezieller.

Jetzt musste ich nur noch ein bisschen recherchieren und graben. Die Bibliothek der Mavos-Akademie war für Nichtstudenten nicht zugänglich. Aber es gab eine Stadt nur ein paar Kilometer weiter westlich.

Kaum hatte ich das Gelände der Akademie verlassen, rannte ich dorthin. Ich hielt mich natürlich von den Straßen fern. Ich wollte niemanden erschrecken, der mich sah, wie ich Staub und Erde aufwirbelte, als ich nach Wimborne sprintete.

Es war eine Stadt direkt am Meer, mit einem funkelnden Strand, der sich zu drei Vierteln um die Stadt herumzog. Ihre Mauern waren nicht hoch. Aber sie hatte eine schmale Schutzbarriere, die kaum Mana verbrauchte und die Stadt wie eine Kuppel umgab. Ich war mir ziemlich sicher, dass sie nur deshalb einen solchen schwachen Schutz hatten, weil sie direkt neben der Mavos-Akademie lagen.

Ich wurde langsamer, als ich mich der Stadt näherte. Mein Blick fiel auf die lange Schlange von Menschen, die auf Einlass warteten. Es gab einen Eingang für [Händler] und einen anderen für Abenteurer. Zwar gab es nicht so viele Abenteurer, aber die, die dort standen, sahen zumindest freundlich aus.

Am liebsten wäre ich einfach hinter ihnen hermarschiert, aber ich hatte meine Lektion gelernt. Ich schloss meine Augen und konzentrierte mich.

Ich war Salvos. Stolzer Erzdämon. [Daeva Cambion]. Und außerdem [Adept der Feen].

Ich musste mich nur auf den letzten Teil konzentrieren und – ich hoffte das Beste. Dann trat ich hinter einen [Magier] auf Level 48 und klopfte ihm auf die Schulter.

„Hi!“

Er drehte sich um.

„Was ...“

Als er mich sah, blinzelte er. Ich zögerte. Kann er mein tatsächliches Level sehen? Ich hatte bloß versucht, das zu tun, was Lily mir beigebracht hatte. Habe ich dabei einen Fehler gemacht?

Aber der Mann wich nicht ehrfürchtig und verwundert zurück. Er packte mich an der Hand und küsste sie.

„Ah, ich grüße dich. Ich bin Jacob Axworth. Ein Abenteurer und ein Adliger. Ich weiß, es mag töricht erscheinen, dass jemand mit meinem Status Abenteurer wird, aber das ist nun mal meine Leidenschaft. Es ist mir ein Vergnügen, dich kennenzulernen, Fräulein ...?“

Ich legte den Kopf schief, so wie er sich aufführte.

„Oh. Ich bin Salvos. Ich bin neu hier.“

„Eine neue Abenteurerin, ah, ich verstehe. Bist du nicht in einer Gruppe?“

Ich deutete an ihm vorbei, als sich die Schlange bewegte, und er schlurfte nach vorne, ohne mich anzusehen.

„Ich habe eine Gruppe! Aber im Moment sind sie nicht hier, also bin ich allein.“

„Das ist ja furchtbar! Wie kann man eine junge Frau wie dich allein durch eine so gefährliche Stadt ziehen lassen?“

Er war fassungslos. Dann schlug er eine Hand auf seine Brust, aber ich hob nur leicht den Kopf.

„Ist Wimborne denn so gefährlich?“

„Nun, vielleicht für jemanden auf deinem Level.“

Er nickte wissend.

„Weißt du, Abenteurer sind, wie immer, ein rüpelhafter Haufen. Und viele der Männer sind aufdringlich und grob. Sie lassen sich nicht abwimmeln. Normalerweise könnte jemand auf deinem Level in einer der kleineren Städte sie abwehren, wenn er nur in der Nähe von Gold wäre. Aber leider zieht diese Stadt Goldränge an. Vielleicht liegt es daran, dass wir uns in der Nähe der berühmten und geschätzten Mavos-Akademie befinden, aber das durchschnittliche Level der Abenteurer, die hier wohnen, ist 35!“

Ich runzelte die Stirn. Dann konnte ich mir ein Grinsen nicht verkneifen. Das war gut! Was ich getan habe, hat also tatsächlich geklappt. Aus irgendeinem Grund lächelte der Mann, als er sah, wie sich meine Lippen verzogen.

Wir erreichten die Stadttore und zeigten den Wachen unsere Abenteurerausweise. Er hatte den Ausweis einer Company, was die Wachen mit einem Nicken zur Kenntnis nahmen. Aber ich wurde aufgehalten.

„Wer nicht zur Company der Sturmschwerter gehört, muss zwei Goldstücke für den Eintritt bezahlen.“

„Sicher ...“

Ich wollte gerade in meinen Taschen kramen, um die Münzen hervorzuholen, als Jacob das Wort ergriff.

„Sie gehört zu mir. Kein Grund zur Sorge.“

Er zwinkerte mir aus irgendeinem Grund zu und die Wachen ließen mich widerwillig durch. Ich lächelte ihn an.

„Danke.“

Siehst du, Edithe? Ich erinnere mich an meine gute Kinderstube! Wenn sie doch nur hier wäre, um mir dabei zuzusehen, wie ich die Feinheiten des menschlichen Umgangs untereinander meisterhaft beherrsche.

Jacob winkte mit einer Hand ab.

„Kein Thema. Ich bin in meiner Company ziemlich einflussreich, wie du siehst. Und ich versichere dir, wenn du dich an mich hältst, wirst du auch unter den rüpelhaftesten und unhöflichsten Menschen gut zurechtkommen.“

Er verbeugte sich leicht und reichte mir seine Hand. Ich blickte ihn an.

„Nö. Tut mir leid!“

Er blinzelte, als ich an ihm vorbeirauschte und zum Abschied winkte.

„Aber danke für das Angebot! Ich muss los!“

Ich rannte los, während er mir hinterhersah. Wahrscheinlich war er sprachlos, weil ich mich ihm gegenüber so respektvoll und gut benommen hatte.

---

„Besitzt die Gilde der Abenteurer tatsächlich keine Aufzeichnungen darüber?“

„Tut mir leid, aber wir haben nur ein Glossar über die Monster in der Umgebung von Wimborne. Die Art von Informationen, die du suchst, gibt es normalerweise in Companys oder Bibliotheken.“

Aber ich war doch schon in der Bibliothek gewesen! Ich wollte schon frustriert die Hände hochwerfen, aber ich hielt mich zurück. Schließlich wollte ich keine Szene machen. Ich musste mich gesellschaftsfähig machen, oder was auch immer.

„Danke für deine Hilfe.“

Ich seufzte und verneigte mich, bevor ich die Gilde verließ. Das war reine Zeitverschwendung. Vielleicht könnte ich zu der örtlichen Company gehen. Sturmschwerter, richtig? Dort hatte ich jetzt sowieso einen Freund. Und ich war mir sicher, dass er so freundlich sein würde, mir zu helfen!

Also marschierte ich zum Gebäude der Company auf dem Stadtplatz. Ich klopfte an die Tür und zu meinem Glück öffnete Jacob selbst die Tür.

„Hey ...“, fing ich an, wurde aber unterbrochen, als er die Tür zuschlug.

„Ähm, hallo?“

Ich klopfte noch ein paar Mal an die Tür, hörte aber keine Antwort. Also zuckte ich mit den Schultern. Wahrscheinlich ist er gerade zu beschäftigt. Ich machte mich auf den Weg und suchte ziellos nach etwas, das mir helfen könnte.

Da waren Leute, die Fisch verkauften. Sehr viel Fisch. Manche verkauften auch Äpfel, Birnen und anderes Obst. Einige verkauften Gemüse und Brot. Aber die meisten verkauften Fisch.

Ich bahnte mir einen Weg durch die Fischstände und das seltsame Pfeifen, das die Leute immer wieder von sich gaben, wenn ich an ihnen vorbeikam, und erreichte die Docks. Ich ging an seiner Seite entlang, während die [Fischer] schrien und versuchten, mehr Fisch zu verkaufen.

Die meisten von ihnen kümmerten mich nicht. Aber einer von ihnen erregte meine Aufmerksamkeit. Und das lag daran, dass er keinen Fisch verkaufte.

Ein älterer Mann stand auf einem kleinen Holzboot. Er hatte eine Narbe quer über der Wange und eine einzelne Augenklappe über dem linken Auge. Sein rechtes Bein fehlte und war durch einen Holzpflock ersetzt worden, aber er fuchtelte immer noch wild mit den Händen herum, mit der gleichen Energie wie ein Mann, der halb so alt ist wie er und noch alle seine Körperteile besitzt.

„Aye! Hört her, ihr Landratten. Ihr kennt die Geheimnisse der Tiefe nicht! Es gibt Legenden und Geschichten über die Dinge, die dort verborgen liegen. Die Kreaturen, die dort unten in der Dunkelheit lauern, verbergen Geheimnisse und Artefakte, die einen Menschen reicher als einen König machen können!“

Ich blieb vor ihm stehen, zusammen mit ein paar Kindern und einem stämmigen Mann mit verschränkten Armen.

„Was plapperst du da, alter Mann?“

Der stämmige Mann, ein [Krieger] auf Level 64, runzelte die Stirn. Der [Fischer] fuhr fort.

„Weißt du, der Ozean birgt Vieles in sich. Verloren im Laufe der Zeit durch Stürme und die damit verbundenen Ereignisse. Vor hundert Jahren, als ich so alt war wie du, kam ein Zyklop in diesen Hafen, um seine Waren in das Land der Elfen zu bringen. Er war ein Narr, der noch nie in seinem Leben in See gestochen war! Und er hatte es eilig, dorthin zu kommen. Also kaufte er das Schiff eines [Fischers], aber ein anderes als meins! Eines, das schon eine Besatzung hatte! Und er fuhr bei Neumond los, als der Wellengang am höchsten war und die Wolken den Himmel bedeckten.“

Die Kinder beugten sich vor und lauschten gespannt seiner Erzählung. Ich auch. Aber der stämmige Mann schien kein Interesse zu haben. Trotzdem erzählte der alte Mann seine Geschichte weiter.

„Der Zyklop stach in See, als alle klugen [Fischer] in Wimborne vor Anker lagen! Aber die Wellen waren zu rau. Sie brachten ihn vom Kurs ab. Er stürzte in den Ozean jenseits des Eingeschlossenen Meeres. Dort hat man nie wieder etwas von ihm gehört. Bis jetzt.“

Der [Fischer] lächelte und holte eine Flasche hervor, in der sich ein Stück Pergament befand.

„Ich habe eine Karte gefunden, die dich zu der Insel führt, auf der Gukzar Schiffbruch erlitten hat! Er hat darin Aufzeichnungen hinterlassen. Eine davon beschreibt den Weg, den er genommen hat und wie er dorthin gekommen ist. Er glaubt, dass er hundert Seemeilen vor der Küste der Elfenländer, nordwestlich von hier, verschollen ist. Auf einem kleinen Archipel mit einem Vulkan auf der größten Insel.“

Er gluckste und steckte die Flasche ein.

„Natürlich ist Gukzar schon lange tot. Selbst wenn er die gefährlichen Monster überlebt hätte, die es auf der Insel geben soll, wäre er an Altersschwäche gestorben. Aber er behauptete, dass er seine Waren noch bei sich hat. Schätze, die so selten sind, dass sogar der Wächter selbst sie begehren würde! Geheimnisse über Klassen, von denen noch nie jemand gehört hat!“

Ich wurde hellhörig, als der [Fischer] seine Arme weit ausbreitete.

„Möchtest du mich auf meiner großartigen Suche begleiten?“

Ich trat einen Schritt vor.

„Ich will!“

Der [Fischer] blinzelte. Er musterte mich, dann schnaubte er und deutete auf die beiden Kinder.

„Hau ab, Kleine. Spiel mit den Kindern, wie es dir zusteht. Mein Angebot richtet sich an den Herrn dort drüben.“

Ich hielt inne, als der stämmige Mann sich das Kinn rieb.

„Hm?“

„Ich bin mir nicht sicher. Ich glaube, das Risiko ist es nicht wert. Welches Level haben die Monster auf dieser Insel noch mal?“

„Hallo?“

„Es heißt, sie sind zwischen Level 40 und Level 70. Das ist also etwas, womit du sicher umgehen kannst, oder?“

„Ich kann helfen ...“

„Ich muss mich mit meinen Leuten beraten. Aber das scheint mir viel zu riskant, wenn es keine Garantie für eine Belohnung gibt.“

„Warum sollte ich mit Kindern spielen wollen, wenn ich doch mitkommen könnte?“

„Ach, halt die Klappe, Kleine!“, schnauzte mich der [Fischer] an und funkelte mich an.

„Wenn du wirklich losziehen willst, dann mach das doch allein! Ich werde ein Mädel wie dich nicht zu einem Männerjob mitnehmen!“

„Gut!“

Ich wich einen Schritt zurück, als er genervt Luft holte.

„Es liegt im Nordwesten, richtig? Ein Archipel mit einem Vulkan in der Nähe der Elfenländer?“

„Ja, ja. Lass mich jetzt in Ruhe. Wie ich schon sagte ...“

Ich holte eine Karte hervor, die Daniel mir gegeben hatte. Er hatte mir beigebracht, wie man sie richtig las, und ich fand Wimborne am äußersten Rand der Karte, an der nordwestlichen Seite der Menschenländer. Das Eingeschlossene Meer war die Wasserfläche direkt über den Menschenländern, während der Rest des Ozeans dahinter einfach als „die Tiefe“ bezeichnet wurde.

Ein Pfeil deutete auf die Elfenländer, auch wenn ihre genaue geografische Lage nicht eingezeichnet war. Unten rechts auf der Karte, neben den Himmelsrichtungen, stand eine grobe Entfernungsangabe von hundert Seemeilen. Ich nickte vor mich hin.

„In Ordnung. Das schaffe ich. Diesmal werde ich mich nicht verirren.“

Der [Fischer] sprach weiter mit dem [Krieger], während ich mich zum Aufbruch bereitmachte.

„Ja, ich versichere dir, die Belohnung ist ...“

Er hielt inne, als ein blaues Leuchten die Docks überzog. Ich breitete meine Flügel weit aus und bedeckte die knöcherne Silhouette mit einem Mantel aus Flammen. Alle in den Docks starrten mich an, als ich meine Flügel weit ausbreitete und mich zum Abflug bereit machte. Dem [Fischer] fiel die Kinnlade runter.

„Was?“

Und mit einem einzigen Flügelschlag war ich weg. Ich schoss in die Luft und versuchte, so sanft wie möglich aufzusteigen, um die Menschenmenge an den Docks nicht mit dem starken Wind zu verscheuchen. Nur der alte [Fischer] kippte um – wahrscheinlich wegen seines Holzbeins. Aber ich rief eine Entschuldigung, als ich wegflog.

„Ob ich wohl Ärger bekomme, weil ich ohne Genehmigung losfliege?“

Ich wollte es nicht hoffen. Aber ich war schon auf dem Weg zu meinem nächsten Ziel – dem Archipel mit dem Vulkan.


11. Berginsel

Ich schwebte über dem Ozean, dessen kristallklare Oberfläche den Himmel widerspiegelte. Oder spiegelte der Himmel den Ozean? Ich war mir nicht ganz sicher. Ich wusste nur, dass das Meer blau war, so wie der Himmel blau war. Und das sah wunderschön aus.

Es glitzerte und funkelte, als wären tausende von Kristallen und Edelsteinen auf den Wellen verteilt worden Ich flog dicht an das Wasser heran, als sich meine Haut veränderte. Mein Körper veränderte sich. Und ich war nicht länger ein Mensch. Nicht länger eine Sterbliche.

Ich war Salvos, eine Dämonin, und flog mit meinen Flügeln dahin.

Ich konnte tun und lassen, was ich wollte! Selbst als ich mit einer Hand durch die Wasseroberfläche fuhr, und eine Spur von spritzendem Wasser im Meer hinterließ.

Offenbar war das eine schlechte Entscheidung gewesen.

Ich sah einen Schatten aus der Tiefe des Meeres auftauchen. Eine schwarze Gestalt, fast rundlich von dort, wo ich stand. Der [Passiv – Spürsinn eines Jägers] warnte mich vor dem, was kommen würde, und ich wich sofort aus.

Ein riesiger Fisch schoss aus dem Wasser. Er erinnerte mich an die Fische, die ich in Wimborne gesehen hatte. Nur ... größer. Viel größer. Er war wahrscheinlich dreimal so groß wie ein Haus!

Er hatte vier Flossen, zwei auf jeder Seite seines Körpers, und eine gezackte, schwarz schimmernde Klinge ragte aus seinem Rücken.

[Hohler Walhai – Lvl. 43]

„Ist das dein Ernst?“

Ich fletschte die Zähne und nahm die Herausforderung an, während ich zusah, wie das Monster wieder im Meer versank. Es umkreiste mich, während die schwarze Klinge auf seinem Rücken leuchtete.

„Glaubst du wirklich, du kannst ...“

Ich hielt inne, als ich gerade dabei war, einen Nebelbogen zu erschaffen. Ich darf meine Unterart nicht benutze n... Richtig, das hatte ich ganz vergessen.

Da schoss ein Strahl aus dunkler Energie hoch und ich musste ausweichen.

„Hm. Wie soll ich bloß mit dir fertig werden?“

Das Monster war groß. Sehr groß für ein Tier auf Level 43. Ich hatte nur ein paar Fähigkeiten für meine Klasse. [Bannen] und [Raumsicht] waren nicht zu gebrauchen. Aber ich kannte einiges an Raummagie. Zum Beispiel, wie man Dinge mit unsichtbaren Händen tragen konnte. Oder wie man sie zerquetschte. Oder wie man sich teleportieren kann.

Aber ein so riesiges Monster konnte ich nicht tragen. Und ich konnte es auch nicht zerquetschen. Es sei denn ...

Ich kniff die Augen zusammen, als ich beobachtete, wie der Hohle Walhai sich anschickte, in die Luft zu schießen. Da kam mir eine Idee.

„Du solltest lieber dein Level erhöhen, bevor du versuchst, mich zu fressen, du Idiot!“

Ich tauchte ab, als er aus dem Wasser auftauchte. Er versuchte, seine Kiefer um mich zu schließen, aber ich teleportierte mich an seinen Dutzenden von Zähnen vorbei direkt in seinen Rachen. Säure strömte aus seinen Eingeweiden. Er begann sich zu erheben, als ich tiefer in seinen Schlund eindrang, bevor ich die Seite durchbrach. Ich hörte ein Kreischen, als die ganze Kreatur erzitterte. Aber ich war zu sehr damit beschäftigt, sein Herz zu suchen, um das zu beachten.

„Damit sammelst du wahrscheinlich nicht so viel Erfahrung!“

Ich fand die pochende, deformierte Form, die von Venen und Arterien zusammengehalten wurde. Aus der Ferne hob ich eine Hand und machte eine drückende Bewegung. Und Magie ergriff das Herz. Es begann sich zusammenzuziehen und wurde vom Raum selbst zerquetscht. Ich konnte das Herz in meinen Händen spüren, auch wenn ich es nicht wirklich berührte. Es war sehr, sehr hart. Fest wie ein Stein.

Doch selbst als das ganze Wesen des Monsters erbebte, zog ich meinen Griff immer fester an. Ich stöhnte, als ich spürte, wie das Mana unkontrolliert in den Zauberspruch floss und mich ermüdete. Aber ich war nicht hier, um meine Magie zu verfeinern oder Fähigkeiten zu benutzen.

Ich war hier, um Monster umzubringen, zu leveln und einen geeigneten Klassenaufstieg zu finden.

„Stirb, du Mistvieh!“

Blut sickerte aus den Poren, die sich auf der Oberfläche des Herzens befanden. Bevor es schließlich zerbarst.

Es platzte von oben und unten auf, während seine Seite zu Brei zerquetscht wurde. Ein Geräusch ertönte in meinem Kopf, als das Monster aufhörte zu zittern und plötzlich schnell nach unten sank.

[Hohler Walhai – Level 43] besiegt!

Wenn du einen Gegner besiegst, erhältst du Erfahrung!

Ich riss mich aus dem riesigen Fisch heraus und fragte mich, warum ich keine zusätzlichen Erfahrungspunkte erhielt. Das liegt daran, dass ich nicht nur meine Klasse benutzt habe, oder?

Na ja. Ich hatte ja noch jede Menge Zeit. Und das Beste daran war? Ich brauchte nicht zu schlafen!

Ich flog weiter über den Ozean, während die Sonne unterging und die Nacht über die Welt hereinbrach. Dunkle Wolken zogen am Himmel auf und brachten einen Sturm mit sich. Und bald, so fand ich heraus, auch Monster aus der Tiefe.

---

[Hohler Walhai – Level 41] besiegt!

Wenn du einen Gegner besiegst, erhältst du Erfahrung!

...

[Die Ranken der Tiefe – Level 46] besiegt!

Wenn du einen Gegner besiegst, erhältst du Erfahrung!

...

[Wassertigeraal – Level 35] besiegt!

Wenn du einen Gegner besiegst, erhältst du Erfahrung!

...

Klasse [Adept der Feen] Level Up!

[Adept der Feen – Lvl. 32] -> [Adept der Feen – Lvl. 33]

Du erhältst 2 sekundäre Fertigkeitspunkte!

„Ich dachte, Seeungeheuer sollten im Wasser bleiben!“

Ich war einem Kampf ja nicht abgeneigt. Ich würde nicht einfach irgendetwas ohne Grund angreifen; aber wenn es einen triftigen Grund gab, würde ich auf jeden Fall gegen einen Menschen kämpfen, auch wenn er mich nicht herausforderte. Aber es gab ein Spektrum von hirnlosen Wesen bis hin zu Kreaturen, die tatsächlich denken konnten.

Und diese Unterwasserkreaturen schienen eher zur geistlosen Seite der Denkfähigkeit zu gehören. Vielleicht kam es mir nur so vor, weil sie mich angriffen und die, die wirklich klug waren, nicht. Wie auch immer, ich hatte keine Bedenken, sie umzubringen.

Sie waren einfach nur nervig. Und sie brachten auch nicht besonders viel Erfahrung!

Aber schließlich legte sich der Sturm. Das Licht kehrte an den Himmel zurück und ich konnte meine Suche fortsetzen.

„Die Sonne geht also von dort aus auf, und das bedeutet, dass ich dorthin fliegen soll. Verstehe.“

Im Osten konnte ich verschneite Länder sehen. Ich war mir sicher, dass dies das Land der Elfen war, von dem die Menschen immer wieder gesprochen hatten. Solange ich hoch genug oben war und es sehen konnte, musste ich doch in die richtige Richtung unterwegs sein, oder?

„Ein Archipel und ein Vulkan. Ich bin auf der Suche nach einer Inselgruppe und einem Vulkan.“

Ich flog weiter, bis die Sonne im Zenit stand. Da entdeckte ich die erste Inselgruppe, die sich über die Meeresoberfläche zog. Die Inseln bildeten einen Halbkreis, der zur Mitte hin immer größer wurde. Ich flog darüber hinweg und verengte meine Augen.

Die Inselgruppe schien genau in der richtigen Entfernung zu den Elfenländern zu liegen. Es gab sogar Anzeichen für ein Schiffswrack am Rande einer der kleinen Inseln. Aber irgendetwas stimmte nicht.

„Hier gibt es keinen Vulkan!“

Statt einer Bergspitze in der Mitte der Insel gab es eine mächtige Senke. Ein Loch. Wie ein Krater. Und um diese Senke herum war felsiger Boden, der fast ins Meer zu münden schien. Ich schnippte mit den Fingern.

„Das kann es nicht sein! Zeit, weiterzuziehen!“

Ich setzte meinen Flug fort und schnappte mir schnell eine Handvoll Snacks, während ich über die Insel flog und die Käfer aufpickte, die in den Baumkronen schwirrten. Ein weiterer Tag verging, obwohl er mit weniger Kämpfen einherging, da nachts kein Sturm aufkam.

Ein paar Monster griffen mich an. Aber sie hatten ein niedrigeres Level als die vorherigen. Also erledigte ich sie mit Leichtigkeit und ohne Levelzuwachs, indem ich sie in der Luft zerquetschte. Ich kam an weiteren Inseln vorbei – mehr Archipele – und fand nichts. Mir kam der Gedanke, dass ich mich verirrt haben könnte. Ich meine, ich zog doch immer weiter nach Osten, oder?

Erst in der Morgendämmerung des nächsten Tages sah ich eine Reihe von Inseln, die wie eine Linie mit Hügeln und Tälern aussahen, die immer höher wurden, bis sie auf der mittleren Insel ihren Höhepunkt erreichten, bevor sie immer niedriger wurden.

„Da ist es!“

Ich hob den Kopf und begann abzusteigen. Aber dann hielt ich inne.

„Ist das ein Berg oder ein Vulkan?“

Ich war mir ziemlich sicher, dass es ein Berg und kein Vulkan war. Obwohl, waren Berge nicht auch einfach nur Vulkane? Das hatte mir Daniel einmal erzählt. Mit dem einzigen Unterschied, dass Vulkane von Zeit zu Zeit Lava auszuspeien drohten, aber nicht immer.

Und das passt perfekt zu der Beschreibung, die der [Fischer] mir gegeben hat. Gukzar, der Zyklop, musste doch hier sein, oder? Tatsächlich ... war das sein Schiff dort drüben auf der mittleren Insel?

Ich stieg gerade nach unten, als ich sah, wie sich Flecken auf dem perlweißen Strand bewegten. Gestalten mit Schwertern und Bögen wehrten Kreaturen ab, die flink aus den Bäumen huschten. Die Gestalten bewegten sich rasant, sogar auf dem Sand. Sie gruben sich auch in den Sand ein und tauchten wie Sprungfallen überall am Strand auf.

Ich erkannte die Ungeheuer sofort.

Hundertfüßler.

Ihre segmentierten Körper waren von einem mächtigen Panzer umgeben, der immer so ärgerlich schwer zu knacken war. Sie strömten zu Dutzenden heraus und schnappten mit ihren gefährlichen Kieferknochen nach den kleinen Gestalten, die das Schiff beschützten.

Ich erkannte diese Leute nicht. Sie sahen nicht wie Menschen aus, und das war auch der einzige Grund, warum ich es wagte, mich ihnen zu nähern, ohne mich in einen Sterblichen zu verwandeln. Nun ... Kobolde hassten Dämonen auch. Aber Zyklopen nicht, oder?

Sie waren auf keinem besonders hohen Level. Sie kämpften gerade gegen die [Jungen Hundertfüßler], also bezweifelte ich, dass sie etwas gegen mich ausrichten konnten, selbst wenn sie es versucht hätten. Deshalb stürzte ich mich auf einen der Hundertfüßler, der gerade eine weibliche Gestalt angriff.

Sie war klein, etwa 1,20 Meter groß, hatte eine unglaublich blasse Haut, rosige Wangen und leuchtend orangefarbenes Haar. Ihr Schrei war unglaublich laut. Schrill. Aber sie hielt inne, als sie merkte, dass der Hundertfüßler einfach in der Luft schwebte und zappelte. Sie blinzelte.

„Was in ...“

Ich schleuderte den Hundertfüßler hoch in die Luft, zurück in den Wald, bevor ich vor ihr landete. Dann stemmte ich meine Hände in die Hüften, ließ meine Flügel wieder in meinen Körper zurückkehren und warf ihr einen Blick zu.

„Hallo, ich bin Salvos!“

„Ähm, h-hi? Ich bin Vis’anya ...?“

„Ich bin hier, um euch und euren Anführer zu retten!“

Ihre kleinen Augen weiteten sich, als ich ein schnelles Geräusch hörte, das sich mir näherte.

„Hinter ...“

Ich wirbelte herum und grub meine Krallen tief in den Unterleib des [Jungen Hundertfüßlers]. Blut sickerte um meine Klauen, als er sich wehrte, bevor sein ganzer Körper in zwei Teile zerriss und ich ihn zur Seite schleuderte.

[Junger Hundertfüßler – Lvl. 52] besiegt!

Wenn du einen Gegner besiegst, der mindestens 50 Level unter dir ist, erhältst du wenig bis gar keine Erfahrung!

Sie waren zu stark für mich, um sie allein mit meiner Klasse zu besiegen. Oder zumindest zu mühsam zu töten.

Vis’anya starrte mich mit heruntergeklappter Kinnlade an, als ich den Hundertfüßler losließ. Eine andere Stimme – tiefer im Tonfall, aber genauso hoch – rief ihr zu: „Was soll das, Vis? Schnapp dir deinen Bogen! Sie umschwärmen uns!“

Der Mann hob einen grauen Stab und zielte damit auf einen ankommenden Hundertfüßler. Vis’anya rappelte sich auf, aber ich schüttelte den Kopf.

„Schon in Ordnung. Ich kümmere mich um sie.“

Bevor sie ein weiteres Wort sagen konnte, drehte ich mich um und öffnete meinen Mund.

„Brennt.“

Die Hundertfüßler erstarrten, bevor sie verbrannt wurden. Alle Dutzende von ihnen, die den Strand bevölkerten, wurden in Asche verwandelt, einfach so. Der Sand, der von meinen Flammen berührt wurde, verwandelte sich in Glas. Eine blaue Aura überzog den Strand für einige Momente, sodass es aussah, als wäre es das Meer oder der Himmel. Aber es war schnell vorbei, nachdem es begonnen hatte.

Ich trat einen Schritt zurück und wischte mir die Hände ab. Als ich mich wieder umwandte, sah ich ein Dutzend kleiner Gestalten, die mich anglotzten. Dem Mann, der mit Vis’anya gesprochen hatte, quollen die Augen aus den Höhlen. Dann sank er auf die Knie.

„W... wie ...?“

Dann verbeugte er sich eilig.

„Oh mächtiger Dämon, Unsterblicher der Unterwelt, warum bist du hierhergekommen?“

Die anderen taten es ihm gleich. Vis’anya auch. Sie ließ ihren Kopf in den Sand sinken und richtete ihre spitzen Ohren in den Himmel.

„Ich bin hier, um mit Gukzar zu sprechen!“, verkündete ich. Ich schlenderte lässig auf ihn zu und streckte ihm meine Hand hin. Er zögerte und riss ein Auge auf, als er zu mir aufsah. Ich versuchte, beruhigend zu lächeln.

„Es gibt keinen Grund, Angst zu haben. Nenn mich einfach Salvos, in Ordnung?“

„Ich ... ach so, ja ... nein, Salvos.“

Er richtete sich auf und hustete leise, aber er begegnete meinem Blick nicht.

„Ich bitte um Entschuldigung, aber wir wissen nicht, wer dieser Gukzar ist.“

„Er ist ein Zyklop, schätze ich. Er soll so groß sein und ein Auge haben? Ihr kennt ihn nicht?“

„Leider hat unsere Gruppe in diesem Jahrzehnt noch keinen Kontakt zu einem Zyklopen gehabt.“

„Oh, das ist ja blöd.“

Ich verzog das Gesicht. Dann war das hier also doch der falsche Ort! Ich musste mich also wieder auf die Suche machen, nicht wahr? Gerade wollte ich aufbrechen, als ich innehielt und mir die Leute ansah, die kaum mehr als halb so groß waren wie ich.

„Was seid ihr eigentlich? Ich habe noch nie jemanden wie euch gesehen.“

„Wir?“

Er schien nicht gerade sehr erpicht darauf zu sein, irgendwas zu sagen, aber er tat es trotzdem und überwand damit die Angst, die er in meiner Nähe verspürte.

„Wir sind Arbeiterelfen, die unter der Hohen Herrscherin Saf’ylos’nusa dienen. Wir sollten eine Ladung Holunderholz an die Zwergenstaaten liefern, als ein Sturm vor zwei Nächten unser Schiff zerstört hat.“


12. Hundertfüßler sind Mist

Der Elfenmann, mit dem ich sprach, hieß Nes’te’rn. Seine Stimme war manchmal etwas piepsig, vor allem, wenn er begann zu stottern. Ich verschränkte die Arme und lauschte seinen Erklärungen, als er mir die Geschichte erzählte, wie er und seine Mannschaft auf dieser Insel gelandet waren.

Seine Klasse war nicht gerade zum Kämpfen gemacht. Er war ein [Schiffsführer Zauberer] auf Level 72. Er hatte Fähigkeiten, die ihm helfen sollten, den Ozean und seine felsige See zu befahren. Doch leider riss ein ungewöhnlich starker Sturm in Zusammenspiel mit den dazugehörigen Monstern vor zwei Nächten ein Loch in den Rumpf des Schiffes. Und so sind sie hier gelandet.

„Seitdem müssen wir einen Hundertfüßler nach dem anderen abwehren. Sie kommen immer wieder, egal wie viele wir umbringen.“

Ich warf einen Blick auf das Schiff, das auf der Seite lag, weil es von den Wellen angespült worden war. Die Elfen hatten es weiter ins Landesinnere gezogen, aber es lag immer noch am Strand, fernab des dichten Waldes, wo es von Hundertfüßlern nur so wimmelte.

Ich saß auf einem zerbrochenen Holzbalken, der aus dem Sand ragte, und nickte, als Nes’te’rn seine Erklärung beendete.

„Wir glauben, dass es tief in diesem Berg eine Höhle gibt. Sie kommen nur am Morgen oder in der Nacht. Wir sind also gezwungen, nachmittags Holz zu sammeln, um die Reste unseres Schiffes zu reparieren – wenn wir diesen Ort lebend verlassen wollen.“

„Verstehe, verstehe. Das ist sehr interessant.“

Ich hüpfte zurück in den Sand und klopfte Nes’te’rn auf den Rücken.

„Nun, viel Glück dabei. Ich stecke gerade selbst in einem Dilemma. Ich bin gerade auf der Suche nach Gukzar. Ich glaube, ich habe euch das schon erzählt, er ist ein Zyklop. Angeblich ist er sehr groß. Und vielleicht alt?“

Ich zuckte mit den Schultern, als ich an dem Elfen vorbeiging.

„Er ist nicht hier, obwohl ich das angenommen hatte. Ich muss mich irgendwo verirrt haben. Man sieht sich!“

Ich hob einen Arm und breitete meine Flügel hinter mir aus. Nes’te’rn sagte kein Wort, er sah mir nur zu, als ich gerade aufbrechen wollte, da rief eine Stimme: „Warte!“

Ich blickte zu der Elfenfrau hinüber, die in Eile unterwegs war. Sie blieb keuchend stehen und stützte ihre Hände auf die Knie. Vis’anya holte tief Luft und sammelte sich, während ich den Kopf schief legte.

„Ja?“

„Bitte bleib!“, stieß sie hervor, sehr zu meiner Überraschung.

„Hm?“

„Wenn du uns allein lässt, bringen uns die Hundertfüßler um. Unsere Aufgabe ist sehr wichtig für die Hohe Herrscherin Saf’ylos’nusa! Wenn wir es nicht schaffen, wird sie von Dominion As’triel bestraft!“

„Ich ... weiß doch gar nicht, wer diese Leute sind ...“

Ich versuchte mich daran zu erinnern, ob ich vor heute schon einmal von ihnen gehört hatte, aber ich war mir ziemlich sicher, dass dies mein erstes Mal war.

„Dominion As’triel ist die frisch geweihte Matriarchin aller Elfen. Sie hat die Hohe Herrscherin Saf’ylos’nusa damit beauftragt, die Kriegswaffen von den Zwergen zurückzuholen. Wir waren diejenigen, die ... die ...“

Vis’anyas Stimme verebbte, als sie zu dem Schiffswrack hinüberblickte. Ich folgte ihrem Blick.

„Ich bin mir nicht sicher, ob ich verstehe, was du meinst?“

Ich war verdutzt. Ich war wirklich ratlos über das, was sie zu sagen versuchte. Vis’anya schüttelte den Kopf.

„Bitte, hilf uns!“

„Aber warum? Ich kenne euch doch gar nicht. Und ich habe zu tun! Ich habe meine eigenen Probleme.“

Für mich ergab das Sinn: Ich hatte keinen Grund, diesen Leuten zu helfen, schon gar nicht, wenn es mich von meiner eigentlichen Aufgabe ablenkte. Aber sie war hartnäckig. Und ihre nächsten Worte überraschten mich tatsächlich.

„Aber du könntest!“

Vis’anya fuchtelte verärgert mit den Händen herum, und ich blinzelte.

„Was?“

„Du könntest uns kennen! Aber nicht, wenn wir hier sterben. Du könntest die Hohe Herrscherin Saf’ylos’nusa kennen, wenn sie nicht vom Dominion As’triel hingerichtet wird. Bitte! Du bist mit den Hundertfüßlern ohne Probleme fertig geworden. Wenn du einfach bei uns bleiben und uns vor ihnen beschützen könntest, bis unser Schiff repariert ist ...“

„Genug, Vis.“

Es war Nes’te’rn, der das Wort ergriffen hatte. Er warf ihr einen bösen Blick zu, bevor er mich ansah.

„Ich entschuldige mich im Namen von Vis. Sie ist jung, gerade erst erwachsen geworden. Ich war in ihrem Alter genauso naiv wie sie. Ich bin sicher, dass sie weiser wird, wenn sie ihr fünfzigstes Jahr erreicht hat.“

Ich verdrehte die Augen. Fünfzig Jahre alt? Ich war nicht einmal fünf Jahre alt! Oder Moment mal, war ich das überhaupt? Ich war mir ziemlich sicher, dass ich ungefähr so alt war. Aber vielleicht war ich auch nur ein kleines bisschen jünger als fünf. Aber das spielte für mich keine Rolle. In der Unterwelt gab es keine Jahre.

„Moment mal, aber wie kannst du mit fünfzig noch so jung sein? Wie lange leben Elfen denn? Menschen werden doch nur bis hundert Jahre alt, oder?“

Nes’te’rn drehte sich zu mir um, nachdem er Vis’anya belehrt hatte. Sie verzog das Gesicht, als ich von Menschen sprach, aber Nes’te’rn zeigte keine Reaktion.

„Ja, das sind Menschenjahre. Wir Elfen benutzen einen anderen Kalender. Das haben mir Zwerge erzählt, die mit Menschen gesprochen haben.“

„Oh, das erklärt es.“

Die Elfen hatten also aus irgendeinem Grund einen kürzeren Kalender als die Menschen. Nes’te’rn sah aus, als wolle er die Elfenfrau weiter ausschimpfen, aber ich zuckte mit den Schultern.

„Ich schätze, ich werde euch helfen.“

Ich tippte mit einem Finger auf mein Kinn, und die beiden Elfen hielten inne.

„Das wirst du?“

Vis’anya strahlte sofort.

Nes’te’rn hielt inne.

„Aber warum? Warum hast du deine Meinung geändert?“

Ich drehte mich zu der Elfenfrau um. Sie war halb so groß wie ich. Sie hatte lange und spitze Ohren, die fast wie Hörner aussahen.

„Vis’anya ... oder ist dir Vis lieber?“

„Beides ist mir recht.“

Sie nickte eifrig. Ich lächelte und legte ihr eine Hand auf die Schulter.

„Ich glaube, du hast nicht ganz Unrecht. Ich kenne euch zwar nicht, aber ich könnte euch kennenlernen. Das ist ein interessanter Gedanke, über den ich noch nie nachgedacht habe. Außerdem hasst ihr mich ja nicht, nur weil ich ... so bin.“

Ich deutete auf mich selbst, und sie schüttelte heftig den Kopf.

„Ich habe schon immer von Dämonen gehört! Aber ich habe noch nie einen getroffen! Du bist die Erste, der ich je begegnet bin!“

„Wirklich? Und ihr Elfen hasst mich nicht?“

„Wir haben gehört, dass ihr Menschen tötet – viele Menschen. Wir hassen euch nicht wirklich. Ich bewundere das irgendwie, ehrlich gesagt.“

Ich strahlte und reckte mein Kinn in die Höhe.

„Ist das so? Nun, da ihr das denkt, werde ich euch helfen. Aber ich werde nicht nur euer Schiffswrack beschützen. Ich werde noch mehr für euch erledigen: Ich werde alle Hundertfüßler auf dieser Insel umbringen. Dann seid ihr in Sicherheit!“

Ich breitete meine Flügel weit aus, während die über den Sand verstreuten Elfen zusahen. Dann hüllte ich mich in Flammen und schoss in den Wald.

„Ich komme morgen zurück, wenn sie alle tot sind!“

Ich war neugierig. Ich hatte schon lange nicht mehr gegen Hundertfüßler gekämpft. Das letzte Mal, als ich eine Höhle mit Hundertfüßlern betreten hatte, bin ich nur [Jungen Hundertfüßlern] begegnet. Jetzt war ich neugierig, ob es auch [Ältere Hundertfüßler] oder sogar [Älteste Hundertfüßler] geben würde.

Die würde ich gerne in einem Kampf herausfordern.

---

Mit [Passiv – Gespür des Jägers] konnte ich den Ursprung aller Hundertfüßler auf der Insel mit Leichtigkeit aufspüren. Sie kamen vom Berg in der Mitte der Insel, der den Wald und sein üppiges grünes Blätterdach überragte. Auf halber Höhe des steilen Abhangs befand sich ein breiter Tunnel, der eindeutig von den Hundertfüßlern gegraben worden war.

Ich sah die [Jungen Hundertfüßler] an der Decke und den Seitenwänden. Ich brannte sie einfach mit meinen blauen Flammen nieder, und sie schälten sich, während ihre Körper zu Kugeln zusammenschrumpften.

[Junger Hundertfüßler – Lvl. 51] besiegt!

Wenn du einen Gegner besiegst, der mindestens 50 Level unter dir ist, erhältst du wenig bis gar keine Erfahrung!

Sie stellten keine Bedrohung dar. Selbst als sie auf mich zusprangen. Ich wich ihnen einfach aus und lief weiter.

Du betrittst jetzt die [Höhle: Lager der Hundertfüßler].

Ich erledigte alle [Jungen Hundertfüßler], die den Eingang bewachten, und betrat eine große Höhlenkammer voller Eier von Hundertfüßlern und [Jüngeren Hundertfüßlern]. Ich hielt inne, als ich die kleinen, sich windenden Gestalten sah, die ständig schlüpften und sich gegenseitig in einem Blutbad töteten.

„Hier, ich helfe euch dabei!“

Ich packte eine Handvoll der winzigen Gestalten mit Raummagie und drückte sie ineinander. Ein leises Kreischen ertönte, und nach ein paar Augenblicken harter Konzentration waren sie zerquetscht.

[Jüngerer Hundertfüßler – Lvl. 21] besiegt!

Wenn du einen Gegner besiegst, der mindestens 10 Level unter dir ist, erhältst du weniger Erfahrung!

...

[Jüngerer Hundertfüßler – Lvl. 34] besiegt!

Wenn du einen Gegner besiegst, erhältst du Erfahrung!

Ich sammelte auch ihre Eier ein und zerquetschte sie, während die Gestalten darin versuchten, sich zu befreien. Sie wurden zwar zerdrückt, brachten aber keine Erfahrung.

„Hm. Ich sollte sie einfach verbrennen.“

Ich schleuderte Feuerkugeln auf die Eier, die wie Steine aus dem Boden ragten, und ging weiter, wobei ich mich nur auf die [Jüngeren Hundertfüßler] konzentrierte. Sie waren nicht schwer zu töten, gelinde gesagt.

Das Gefährlichste an dieser Weiterentwicklung der Hundertfüßler waren ihre Schnelligkeit und ihre schrecklichen Kiefer, die mit Leichtigkeit Felsen zerkleinern konnten. Eine Gruppe von Abenteurern im Silberrang hätte große Schwierigkeiten, mit ihnen fertig zu werden. Aber ich nicht, denn ich war durch ihre Angriffe nicht in Gefahr.

Ich wich ihnen mit Leichtigkeit aus, wenn sie sich auf mich stürzten, oder fing sie mit meiner Raummagie ab. Oder sie brannten einfach auf meiner Rüstung, wenn sie auf meinem Rücken landeten.

Das war wirklich kein großes Problem. Das größte Problem war, dass sie so versessen darauf waren, sich gegenseitig umzubringen, dass ich für jede Tötung weniger Erfahrung erhielt, als ich hätte bekommen sollen.

Ich war es leid, meine Klasse mit den [Jüngeren Hundertfüßlern] zu benutzen und wollte einfach nur meine Flammen einsetzen, als ich ein Rumpeln hörte. Die Decke bebte, als eine Kreatur – nein, zwei Kreaturen – aus der Decke brachen. Weitere Hundertfüßler strömten herab. Eine Mischung aus [Jungen Hundertfüßlern] und [Jüngeren Hundertfüßlern]. Aber eine besonders große Kreatur, die das mächtige Loch aufgerissen hatte, war viel größer als die anderen.

Sie war etwa acht Meter lang und hatte mehrere Reihen von scharfen Füßen an ihrem Unterbauch, unterhalb ihres Panzers. Ihr segmentierter Körper wurde von einem dicken Panzer geschützt, aus dem Rauch zu zischen schien – eine Art Säure, die sich sogar durch Fels und Stein fressen konnte.

[Älterer Hundertfüßler – Lvl. 83]

„Hm. Sind das deine Kinder?“

Mit antwortete ein ohrenbetäubender Schrei. Der [Ältere Hundertfüßler] trampelte über die anderen [Jungen Hundertfüßler] und [Jüngeren Hundertfüßler] hinweg, als er auf mich zustürmte, gegen die harte Steinwand schlug und sie zerfetzte, als wäre sie aus Papier.

„Wow, du bist aber schnell, was?“

Ich trieb über seinem Kopf, sodass sein Angriff komplett danebenging. Mit gefletschten Zähnen griff ich nach einem seiner Panzersegmente und versuchte, es mit Raummagie aufzubrechen.

„Und auch noch widerstandsfähig!“

Es wirbelte herum, während Säure aus seinen Unterkiefern quoll. Ich wich aus und sah, dass auch sein Unterleib geschützt war.

Es war ein Monster auf Level 83. Eine Bedrohung im Platinrang. Aber so war das nun mal mit Hundertfüßlern. Ich hatte herausgefunden, dass sie zwar einen starken Schutzpanzer über ihrem Körper hatten, ihre Haut selbst aber viel weicher und schwächer war.

„Ich muss dir also nur diesen blöden Panzer vom Rücken reißen, oder?“

Ich sauste durch die Luft, während der Hundertfüßler mir folgte und wutentbrannt seine eigenen Kinder in Stücke riss. Oder vielleicht waren es gar nicht seine Kinder. Es waren wilde Kreaturen. Vielleicht waren sie auch einfach natürlich entstanden, so wie ich.

Was auch immer der Fall war, ich ließ den langsam verbeulten Panzer auf seinem Rücken, irgendwo in der Mitte seiner langen Gestalt, nicht los. Sein Panzer war nicht ein einziges langes Stück Rüstung, sondern aus einzelnen Stücken zusammengesetzt wie ein Plattenmantel. Das bedeutete, dass ich nicht den ganzen Rücken aufbrechen musste, um an seinen weichen Körper zu gelangen.

Ein paar Mal hätte mich der [Ältere Hundertfüßler] fast getroffen. Das wäre gefährlich gewesen. Nicht nur, dass er nicht allzu weit unter meinem Level war, sondern auch, dass Hundertfüßler, wie schon oft erwähnt, starke Bisse hatten.

Meine [Vitalität] war nicht die höchste für mein Level. Ich hatte zwar einen Anhänger des Großen Schutzes und eine Flammenrüstung. Aber ich wollte mich nicht ohne Grund angreifen lassen.

Es würde eine Weile dauern, bis ich ihn überhaupt für richtige Angriffe geöffnet hatte. Und es würde ebenso lange dauern, ihn zu erledigen.

„Aber es ist doch gut, dass ich alle Zeit der Welt habe, nicht wahr?“

Ich grinste, als er um sich schlug und die Leichen anderer Hundertfüßler durch die Gegend flogen und an die Wände und an die Decke spritzten. Lachend tanzte ich mit dem [Älteren Hundertfüßler], bis er nicht mehr konnte. Nach und nach zerlegte ich ihn, langsam, nur mit meiner Klasse und meiner eigenen Überlegenheit.

Als ich fertig war, war das Lager der Hundertfüßler leer. Ein ganzer Tag voller ununterbrochener Kämpfe war vergangen. Aber ich habe gewonnen.

[Älterer Hundertfüßler – Lvl. 83] besiegt!

Wenn du einen Gegner besiegst, erhältst du Erfahrung!

[Höhle: Lager der Hundertfüßler] besiegt!

Wenn du eine Höhle besiegst, erhältst du Erfahrung!

Klasse [Adept der Feen] Level Up!

[Adept der Feen – Lvl. 33] -> [Adept der Feen – Lvl. 34]

Du erhältst 2 sekundäre Fertigkeitspunkte!

Klasse [Adept der Feen] Level Up!

[Adept der Feen – Lvl. 34] -> [Adept der Feen – Lvl. 35]

Du erhältst 2 sekundäre Fertigkeitspunkte!

Klasse [Adept der Feen] Level Up!

[Adept der Feen – Lvl. 35] -> [Adept der Feen – Lvl. 36]

Du erhältst 2 sekundäre Fertigkeitspunkte!

[Aufstieg verfügbar]


13. Freundschaft!

[Aufstieg verfügbar]

Ich saß zwischen den Kadavern der Hundertfüßler, durchforstete die Benachrichtigungen in meinem Kopf und labte mich am Fleisch der toten Monster.

„Mist, das schmeckt nicht so gut. Oder Moment ...“

Achselzuckend probierte ich ein weiteres Stück Fleisch und stellte fest, dass es gar nicht so schlecht war.

„Schmeckt zumindest besser als Steak.“

Klassenaufstieg:

Die Voraussetzungen für drei Klassenaufstiege sind erfüllt!

„Drei Klassen, hm? Nicht so viele, wie ich dachte. Aber vielleicht liegt das daran, dass ich meinen Aufstieg früher erhalte. Na ja, mal sehen, welche es sind!“

[Dimensionsmagier]

Ein [Dimensionsmagier] ist ein [Magier], der darauf spezialisiert ist, den Raum und die Realität selbst nach seinem Willen zu gestalten. Anders als ihre Kollegen, die [Raummagier], versuchen [Dimensionsmagier], das Vorhandene leicht zu verändern, anstatt rasch das Gefüge des Raums zu weben, um ihre Ziele zu erreichen.

+5 [Weisheit]

+5 [Ausdauer]

+5 [Beweglichkeit]

+3 [Stärke]

+1 [Vitalität]

„[Dimensionsmagier]? Interessant.“

Ich kratzte mich am Kinn und schmatzte mit den Lippen, während ich mein Essen beendete.

„Aber warum habe ich nicht die Möglichkeit [Raummagier] bekommen? Das hat doch Lily, oder?“

Vielleicht lag es daran, dass ich meine Zaubersprüche hauptsächlich für Angriffe einsetzte. Sicher, ich habe mit Lily trainiert, um andere Möglichkeiten zu lernen, meine Magie zu nutzen – vor allem kreative –, aber schließlich konnte ich einen Hundertfüßler nicht einfach wegteleportieren, wenn er mich angriff. Er würde immer wieder kommen, wenn ich ihn nicht umbrachte.

„Was wohl als Nächstes kommt? Hoffentlich etwas Gutes! Ich bin auf Level 36 aufgestiegen, klar? Ich bin unglaublich, also muss es auch unglaublich sein!!“

Und das war es auch.

[Elfenjungfrau]

Eine [Elfenjungfrau] ist eine [Magierin], die sich das Vertrauen und den Segen der Elfenwelt verdient hat. Unter der Vormundschaft einer Elfe hat eine [Elfenjungfrau] viele Dinge gelernt. Dennoch kennt sie noch nicht die wahren Geheimnisse der Elfenkönigin oder ihre Ziele. Vielleicht, mit der Zeit ...

+10 [Weisheit]

+8 [Ausdauer]

+1 [Vitalität]

+1 [Stärke]

+1 [Beweglichkeit]

„Wow ...“

Irgendetwas an dieser Klasse fesselte mich. Vielleicht lag es daran, dass sie meine Neugierde weckte. Ich fragte mich, was das zu bedeuten hatte. Geheimnisse? Lily hat mir erzählt, dass die Elfenkönigin weise ist. Sie hat mir verraten, dass es noch jede Menge Dinge gibt, die ich nicht weiß.

Ich konnte nicht sagen, dass mich das nicht im Geringsten interessierte.

Aber nicht nur das, ich fand auch die Verbesserung der Werte verlockend. Auch wenn die Stat-Punkte jetzt, wo ich auf Level 100 war, nicht mehr so wichtig waren – auf den niedrigeren Levels spielten sie eine größere Rolle, wenn man sich vor Augen hielt, wie viel ein einziger Stat-Punkt wert war, wenn ich insgesamt nur 30 Stat-Punkte hatte, während er jetzt, mit fast tausend, viel weniger wert war –, waren sie oft ein guter Gradmesser für die Qualität der Fähigkeiten, die ich bekommen würde, wenn ich mich weiterentwickelte.

Bei einem Klassenaufstieg würde es sicher ähnlich sein, oder?

„Und ich wäre eine Elfenjungfrau! Lily würde mich sicher supercool finden ...“

Ich hielt inne. Dann legte ich meinen Kopf leicht schief und erinnerte mich an die Warnungen, die Lily mir gegeben hatte. Sie war nicht damit einverstanden gewesen, dass ich den Weg derjenigen verfolgte, die die Elfen bis zur Besessenheit verehrten. Ich glaubte nicht, dass eine Klasse den Verstand durcheinanderbringen würde. Also mussten diese Leute einfach von sich aus verrückt gewesen sein.

Aber wollte ich wirklich denselben Weg einschlagen wie diejenigen, die Lily hasste?

„Mal sehen, was die letzte Klasse ist, und dann entscheiden wir.“

Ich musste eine schwierige Entscheidung treffen.

[Weltlicher Mystiker des Nexeus]

Ein [Weltlicher Mystiker des Nexeus] ist ein [Magier] von hohem Ansehen. Die Welt ist ihre Spielwiese. Ihre Bewohner sind ihre Freunde, auch wenn einige ihre Feinde sind. Bei denen, die sie verabscheuen, zeigen sie keine Gnade. Aber denen, die sie lieben, erweisen sie ewige Freundlichkeit. Sie sind frei. Sie sind nicht an einen einzigen Ort in der weiten Welt gebunden. Sie wissen, dass es mehr gibt als das, was sie vor sich sehen. Ihre Magie lässt sie nach Dingen jenseits ihrer Umgebung suchen, egal was passiert.

+8 [Ausdauer]

+8 [Weisheit]

+3 [Vitalität]

+3 [Stärke]

+3 [Beweglichkeit]

„Das ... das klingt so cool!“

Ich sprang auf und lief auf dem blutverschmierten Boden herum.

„Alle drei Möglichkeiten sind wirklich gut! Gehört das dazu, wenn man früh einen Aufstieg erreicht? Ich liebe all diese Klassen!“

Aber ich konnte mich nur für eine entscheiden. Sie schienen alle das Richtige für mich zu sein, auch wenn ich mein Ziel auf unterschiedliche Art und Weise erreichen würde; jede von ihnen würde mich einen Schritt näher an die Magie heranbringen, die ich für die Rückkehr in die Unterwelt brauchte.

Diese Klassen waren für mich maßgeschneidert. Aber das lag daran, dass ich darauf hingearbeitet hatte, oder? Sowohl [Elfenjungfrau] als auch [Dimensionsmagier] schienen Klassen zu sein, für die ich durch das Training mit Lily die Voraussetzungen erfüllt hatte. Die einzige Klasse, die jüngeren Datums sein könnte, war [Weltlicher Mystiker des Nexeus]. Und selbst die konnte ich schon vor langer Zeit erreicht haben.

Es gab also kein Geheimnis. Ich hatte alles richtiggemacht; ich hatte auf die gehört, die mehr wussten als ich, und das hat sich ausgezahlt. Ich musste nur das richtige Level erreichen, um es zu schaffen.

„Dann brauche ich Gukzar ja gar nicht zu finden, oder?“

Diese Quest war also nichts weiter als eine Motivation für mich, das nötige Level zu erreichen. Und das war gut so! Wenigstens hatte ich keine Zeit mit etwas verschwendet, das ich nicht brauchte. Ich musste Vis’anya danken, dass sie mich überredet hatte, ihr zu helfen. Das lag aber auch zum Teil an Lily, vermute ich.

Lily war der festen Überzeugung, dass alles wichtig ist, auch wenn es einen nicht betrifft. Ich war mir nicht sicher, was das bedeutete. Aber ich versuchte, es zumindest zu verstehen. Wenn ich weiterhin freundlich zu Fremden bin, würde ich vielleicht wieder so belohnt werden?

Möglich. Aber gleichzeitig kam mir das auch ziemlich bescheuert vor.

Trotzdem gefielen mir all diese Klassen. Und wie ich dem [Älteren Hundertfüßler] schon sagte, hatte ich viel Zeit. Ich hatte mir ein Zeitlimit gesetzt – eine Woche, um zur Mavos-Akademie zurückzukehren – und ich war in der Hälfte der Zeit fertig.

Ich wollte mich nicht einfach so für eine Klasse entscheiden, schon gar nicht, wenn man sich vor Augen hielt, wie außergewöhnlich sie alle waren. Ich würde darüber nachdenken. Für den Moment würde ich zurückkehren.

---

Vis’anya und die anderen Elfen schliefen noch, als ich aus der Höhle der Hundertfüßler zurückkehrte. Einer von ihnen war wach und hielt mit trüben Augen Wache, aber er bemerkte nicht, dass ich mich in der Dunkelheit bewegte. Ich erschreckte ihn ein wenig, indem ich mich von hinten an ihn heranschlich. Sein hoher Schrei weckte alle auf und rief sie auf den Plan.

„Alles gut, alles gut! Ich bin’s nur, siehst du?“

Ich lachte, als ein paar der kleinen Elfen auf die Knie fielen und sich an ihre Brust fassten. Vis’anya und Nes’te’rn kamen mit besorgten Gesichtern auf mich zu.

„Du bist zurück.“

Der Elfenmann sprach mit einer seltsam tiefen Stimme. Ich nickte und grinste.

„Ich habe alle Hundertfüßler erledigt!“

Vis’anyas Augen weiteten sich. Sie sprang in die Luft und jubelte.

„Sie hat es geschafft!“

Alle anderen Elfen fielen auf die Knie und bildeten einen Kreis um mich. Sie war die Letzte, die folgte. Sie kniete nieder und sprach leise: „Es ist dein Verdienst, Salvos, Dämonin der Unterwelt, dass wir unsere Reise zu Ende bringen können. Ich versichere dir, dass Dominion As’triel selbst davon hören wird. Dein Name wird in unserem ganzen Reich gepriesen werden!“

Ich strahlte und nahm das Lob an.

„Natürlich, natürlich. Ich weiß, dass ich fantastisch bin!“

Die Elfen um mich herum sangen Loblieder, als ich im Mittelpunkt ihrer Aufmerksamkeit stand. Ich fühlte mich ermutigt, wie immer, wenn mich andere verehrten. Ich war so in diesen Moment vertieft, dass ich das freudige Gespräch zwischen Vis’anya und Nes’te’rn an der Seite gar nicht mitbekam.

„Gelobt seien die Nordwinde, sie hat es geschafft! Dank ihr werden die Armeen wie geplant bewaffnet und bereit sein!“

„Ja ... es ist wirklich ein Wunder, dass sie gerade jetzt aufgetaucht ist.“

Nes’te’rn seufzte, während ich lächelte. Ich hatte das Gespräch immer noch nicht mitbekommen, als ein paar der jünger aussehenden Elfen mit Fragen und staunenden Blicken auf mich zukamen.

Ein erleichterter Blick ging über sein Gesicht, während ich wieder einmal darüber nachdachte, eine [Heldin] zu werden. Immerhin ...

„Nun wird sich unser Einmarsch in die Länder der Menschen nicht mehr verzögern. Der Krieg wird kommen, und wir werden den Sieg davontragen.“

Es war ein gutes Gefühl, das Richtige zu tun.

---

Ich blieb bei den Elfen, bis sie ihr Schiff fertig repariert hatten, nur für den Fall, dass sie noch mehr Ärger mit herumirrenden Hundertfüßlern bekommen würden. Aber es tauchte keiner auf und sie reisten am nächsten Tag wieder ab.

Es war noch genug Zeit, bevor ich zur Mavos-Akademie zurückkehren musste. Ich hatte es nicht eilig.

Aber als ich sicher war, dass die Elfen in Sicherheit waren, verabschiedete ich mich von Nes’te’rn und Vis’anya und machte mich auf den Weg. Das Mädchen schien ziemlich betrübt zu sein, mich gehen zu sehen, aber das lag wahrscheinlich daran, dass sie noch jung und unreif war. Ich, die ich schon älter war und die Welt kannte, wusste, dass nichts im Leben beständig war.

Nicht einmal Felsen.

Also verließ ich sie, ohne eine Träne zu vergießen, denn ich freute mich, dass ich neue Freunde finden und meinen Aufstieg hatte erreichen können. Ich flog zurück in Richtung der Menschenländer und achtete auf die Sonne am Horizont. Ich wusste, dass ich in die richtige Richtung flog – oder zumindest dachte ich das.

Sicher sein konnte ich mir erst, als ich den Archipel mit der Kraterinsel in der Mitte sah. Erst da wusste ich sicher, dass ich mich nicht verirrt hatte. Ich entdeckte Gestalten am grauen Strand der Hauptinsel und ein kanuähnliches Boot, das direkt vor der Küste vor Anker lag.

Ich erkannte die Menschen, die dort standen. Es handelte sich um den [Fischer], der mir von Gukzar erzählt hatte. Er war in Begleitung desselben korpulenten Mannes wie damals und anderer Abenteurer, die ich noch nie zuvor gesehen hatte. Und sie alle sahen den [Fischer] verärgert an.

„Du hast uns einen Schatz versprochen ...“

„Niemand konnte vorhersehen, dass der Vulkan ausbrechen würde ...“

Ich hörte nicht, was sie sagten; zum Glück waren sie zu aufgebracht, um mich, eine Dämonin, die über den Wolken flog, zu bemerken. Ich hätte ihnen gerne einen kleinen Schrecken eingejagt, aber das hätte später wahrscheinlich zu Problemen geführt. Also verwandelte ich mich zurück und flog weiter nach Wimborne.

Als ich die Hafenstadt erblickte, wich ich in einen Sumpf aus. Ich wollte vermeiden, dass mich jemand anpöbelt, weil ich ohne Genehmigung geflogen war. Ich würde eine Genehmigung bekommen, sobald ich an der Mavos-Akademie eingeschrieben war.

Jetzt musste ich nur noch eine weitere Bedingung erfüllen, um mich an der Schule einzuschreiben. Und dazu musste ich mit Saffron sprechen.

***

Saffron Merryster war ... wach.

Es war schon lange nach Mitternacht. Für die Schüler der Mavos-Akademie war bereits Ausgangssperre. Aber sie war nicht in ihrem Zimmer gewesen. Sie war draußen gewesen und hatte an einem geheimen Treffen mit den anderen Vampiren teilgenommen, die die Akademie besuchten.

Neben Saffron gab es nur zwei weitere Vampire an der Akademie. Eine von ihnen war die junge Valda, die sich jedoch geweigert hatte, zu erscheinen. Damit blieben nur noch Saffron und der letzte Vampir übrig.

Ein ehemaliger Abenteurer mit dem Namen Adney. Er war grob und ungehobelt, und Saffron hätte lieber kein Zimmer mit ihm geteilt, wenn er nicht ein Vampir gewesen wäre. Aber er war der Einzige, der in Dämonen die gleiche Bedrohung sah wie sie.

So aßen und tranken sie gemeinsam Blut und steigerten das Level ihrer Fähigkeit [Vampiressenz].

Vampiren konnte Alkohol nichts anhaben. Aber wenn sie auch nur ein Glas Blut tranken, wurden sie schon beschwipst. Und zwar Menschenblut. Was Matthew ihr da gegeben hatte, war Dämonenblut.

Ein einziger Schluck genügte, um sie sturzbetrunken zu machen. Deshalb konnte sie es auch nicht auf einmal zu sich nehmen. Und deshalb beschloss sie, es mit anderen Vampiren zu teilen, die es gebrauchen konnten.

Leider muss sie heute einen Schluck zu viel getrunken haben, denn sie stolperte zurück in ihr Zimmer, ohne auch nur einen Funken Tarnung aufrechtzuhalten, um nicht erwischt zu werden.

„Regnorex ... steht vor den Toren ...“

Sie lallte, als sie ihre Zimmertür aufstieß. Irgendwie hatte kein Dozent oder Lehrer Wache geschoben. Das war auch gut so, denn wenn sie erwischt würde, bekäme sie eine Menge Ärger.

„Mein Kopf ... ist eine dröhnende Trommel ...“

Saffron hätte die Tür geschlossen und wäre sofort auf die Couch gekippt, wenn dort nicht schon jemand gesessen hätte. Sie rieb sich die Augen und blinzelte dann.

„... Salvos?“

„Saffron!“

Das Mädchen mit den silbernen Haaren sprang aufgeregt auf und lief zu der adligen Vampirin hinüber.

„Wo warst du? Es hieß doch, du solltest hier sein!“

„Wa... was? Wer?“

Saffron Merryster rieb sich die Augen und hoffte, dass sie eine Halluzination hatte. Das war aber nicht der Fall. Salvos wedelte abweisend mit einer Hand.

„Der alte Kerl mit der Brille. Er war sauer, dass du nicht hier warst. Also ist er losgezogen, um dich zu suchen, und hat gesagt, dass er dich zurückbringen würde! Ich frage mich bloß, wo er hin ist?“

Die adlige Vampirin hielt inne. Langsam dämmerte ihr, was da los war.

„Ja ...“

„Wie auch immer!“, unterbrach Salvos sie und holte ein Blatt Pergament und einen Stift hervor.

„Ich muss diese persönliche Erklärung fertigstellen, um mich anzumelden, und ich brauche deine Hilfe, um meine Worte zu Papier zu bringen.“

Saffron gingen eine Menge Dinge durch den Kopf. Sie schaffte es, die Worte herauszubringen, obwohl sie nicht sicher war, ob das die Frage war, die sie überhaupt stellen wollte.

„Du kannst nicht schreiben?“

„Natürlich kann ich schreiben! Daniel hat es mir beigebracht!“, antwortete das Mädchen mit den silbernen Haaren entrüstet. Doch dann zögerte sie einen Moment und kratzte sich an der rechten Wange.

„Aber, ähm, nicht so gut. Sieh mal.“

Sie hielt einen der Zettel hoch. Darauf war ihr Name geschrieben worden. In den hässlichsten und größten Buchstaben, die Saffron je gesehen hatte, war ihr Name quer über die Seite gekritzelt.

„Schau, es sind nur zehn Seiten. Ich diktiere dir eine Stunde oder so und du schreibst es auf. Das ist doch nicht zu viel für dich, oder?“

Das war zu viel. Saffron war kurz davor, in Ohnmacht zu fallen. Und tatsächlich, sie wurde auf der Stelle ohnmächtig.

„Hallo? Saffron? Bist du schon ...“


14. Persönliche Erklärung

„Uh, ich hatte wohl den schlimmsten Albtraum ...“

„Hallo!“, meldete ich mich, als Saffron zurückschreckte. Sie krabbelte von mir weg, auf die andere Seite ihres riesigen Bettes und drückte sich verzweifelt an ein Kissen.

„S... Salvos?“

„Ja, ich bin’s!“

„Das bedeutet, dass ...“

Sie brach ab, und ich legte den Kopf schief. Eine Stimme meldete sich von der Seite und erregte unser beider Aufmerksamkeit.

„Das ist richtig, Lady Saffron. Die Ereignisse der letzten Nacht waren kein Traum.“

„Oh nein.“

Die junge Adlige vergrub ihren Kopf in ihren Händen und wollte am liebsten in ihr Bett versinken. Doch ihr Butler fuhr fort: „Ich habe mit Heimleiter Andrew gesprochen. Es gibt also keinen Grund zur Sorge. Die Angelegenheit ist geklärt.“

Sie blinzelte.

„Aber wie? In den Regeln steht ausdrücklich, dass ein Verstoß gegen die Ausgangssperre zu einem Ausschluss von der Schule führen kann.“

„Das ist nur eine Möglichkeit, wenn man wiederholt dagegen verstößt. Aber das ist Euer erstes Mal. Und Ihr habt nur dieses eine Mal dagegen verstoßen. Wenn sich außerdem herumspricht, dass die geschätzte Tochter der Familie Merryster an der Mavos-Akademie in Schwierigkeiten geraten ist, wäre das ein Skandal, der die adligen Kreise noch jahrelang in Atem halten würde.“

Saffron verengte ihre Augen, als ich zwischen den beiden hin und her blickte.

„Du hast ihn bestochen.“

„Wenn Ihr es so nennen wollt, Lady Saffron.“

Seufzend erhob sie sich aus ihrem Bett. Sie richtete sich auf und streifte ihr Kleid ab.

„Ich bin kein Kind, das mit Hilfe anderer Vergebung erfahren muss, Matthew.“

„Verzeiht, Lady Saffron.“

Saffron schüttelte den Kopf, während ich sie anschaute und auf eine Gesprächspause wartete. Als ich eine fand, ergriff ich das Wort.

„Also, wie auch immer ...“

Sie drehte sich zu mir um und sprach über mich hinweg.

„Nein.“

„Ähm, nein?“

„Ich helfe dir nicht.“

Sie verschränkte ihre Arme vor der Brust. Ich hielt inne.

„Was meinst du damit?“

„Ich werde nicht deine Schreiberin sein, Salvos. Auch wenn es Wochenende ist, habe ich als Schülerin der Mavos-Akademie und als Tochter der Familie Merryster leider noch Pflichten zu erfüllen. Du wirst jemand anderen bitten müssen, dir bei deiner persönlichen Erklärung zu helfen.“

„Oh, das habe ich nicht gemeint.“

Ich deutete auf ein paar Blätter Papier, die auf dem Schreibtisch nebenan lagen.

„Matthew hat mir schon geholfen!“

„Ich habe getan, was nötig war, Lady Saffron.“

Aus welchem Grund auch immer, er klang niedergeschlagen. Ich zuckte mit den Schultern und nahm meine persönliche Erklärung vom Tisch.

„Ich wollte dich nur um deine Hilfe beim Durchlesen bitten. Vielleicht kannst du mir sagen, was du davon hältst?“

Für diese Idee schien Saffron offener zu sein.

„Das ... kann ich übernehmen.“

„Danke!“

Ich reichte der Adeligen die Papiere. Sie blätterte sie durch und runzelte die Stirn.

„Warte, du hast das alles diktiert?“

„Ja! Ich habe ihm gesagt, was er schreiben soll.“

„Das ist ...“

Sie fing an, den Text laut vorzulesen.

Das Kind schwimmt in einem Meer aus Nichts, das von seiner Geburt nur eine kleine Ewigkeit in der Dunkelheit entfernt ist. Die Logik gebietet, dass bei dieser Geburt das Selbst geboren wurde, dass das Bewusstsein in den Vordergrund der Sinne trat, dass die Unterscheidung eher eine Voraussetzung als eine Vorbedingung für das Leben war. Doch diese Banalität bedingt von vornherein eine gesteigerte Wahrnehmung: das Bewusstsein für sich selbst und das Bewusstsein für andere.

Ich war allein, hatte keine Freunde, keine Gefährten und konnte nichts Anderes erleben als die Unendlichkeit des Todes. Ich erinnere mich, dass ich die Wahrhaftigkeit meiner eigenen düsteren Existenz in Frage stellte, verwirrt von den überflüssigen Phantasmen des Lebens. Wie könnte eine Erkenntnistheorie Bestand haben, wenn mein eigenes, verkürztes Dasein bloßer Zufall war?

Die Momente vergingen wie Tränen, verloren in einem riesigen Ozean. Mein Leben hatte keine Bedeutung – ich war nur ein weiterer Kieselstein auf dem Boden, der achtlos zertrampelt wurde. Erst als ich auf andere traf, wuchs das, was ich wahrgenommen hatte, über meine Grenzen hinaus. Sie waren bunt. Farbenfroh. Ausgelassen. Anders.

Subjekte, die ich wie Objekte behandelte, und Subjekte, die mich wie ein Objekt behandelten.

Und doch sah ich nichts von mir in diesen Fremden.

„Was zum Teufel?“

Saffron legte das erste Blatt Papier hin. Ich zögerte.

„So schlimm?“

„Nein, nein, ich war nur ... überrumpelt. Das ist ... viel stimmiger, als ich gedacht hatte.“

Ich strahlte, als sie weiterlas und nicht vor Ekel über das, was ich Matthew niederschreiben ließ, zurückschreckte.

„Ich rede gerne über mich selbst.“

„Das tust du wirklich, was?“

Schließlich beendete sie die Lektüre des gesamten Textes.

„Das ist ... ziemlich gut, Salvos. Du hast nicht nur über deine eigenen Leistungen berichtet, sondern auch über diejenigen, die dir geholfen und dich zu dem gemacht haben, was du heute bist. Ehrlich gesagt neigen die meisten Schüler, die solche persönlichen Erklärungen schreiben, dazu, sich auf sich selbst oder andere in ihrem Leben zu fixieren. Du hast eine gute Mischung aus beidem.“

Stolz hob ich meinen Kopf und kratzte mich schüchtern an der Wange.

„Ich wäre nicht die, die ich heute bin, wenn ich nicht die Menschen um mich herum gehabt hätte.“

„Ich habe Mitleid mit den beiden Freunden, die du ausgiebig erwähnt hast. Aber wie ich schon vermutet habe, seit ich dich zum ersten Mal getroffen habe, bist du wirklich ein bemerkenswerter Mensch.“

Sie legte meine persönliche Erklärung nieder und warf mir einen anerkennenden Blick zu.

„Mich würde dieser Text überzeugen, deiner Aufnahme in die Mavos-Akademie zuzustimmen.“

„Wirklich?“

Als sie nickte, strahlte ich über beide Ohren. Ich schenkte ihrer Einschätzung Glauben, also war das wohl geklärt.

„Jetzt muss ich nur noch die hundert Platinstücke von der Kaufmannsgilde besorgen und ...“

Meine Klasse wählen.

Ich war noch unentschlossen, aber irgendwann musste ich mich doch für eine entscheiden, oder?

[Dimensionsmagier], [Elfenjungfrau] und [Weltlicher Mystiker des Nexeus].

---

Die Kaufmannsgilde von Wimborne war im Vergleich zur Gilde der Abenteurer ziemlich klein. Offensichtlich verfügten die [Händler] und [Kaufleute] hier über große Autonomie. Der Seeweg und die verschiedenen Verbindungen von Shedos zwischen den östlichen Königreichen und den Stadtstaaten von Helbir waren von großer Bedeutung.

Ein hochrangiger [Bankier] musste kommen und mir den Betrag aushändigen, den ich abheben wollte, denn es gab offensichtlich eine Menge Umstände, wenn man plötzlich und kurzfristig eine große Summe Geld abheben wollte. Aber es wurde schließlich alles geklärt, und ich machte mich auf den Weg zurück zur Mavos-Akademie.

Aus irgendeinem Grund starrten mich die Leute an, tuschelten und deuteten mit dem Finger auf mich. Ich beachtete die meisten von ihnen nicht, obwohl ich dank [Passiv – Spürsinn eines Jägers] sehr genau wusste, was sie taten. Als ich eine Gasse entlanglief, folgte mir ein Mann mit einem Messer.

Ich war mir ziemlich sicher, dass er mich angreifen wollte, aber ein anderer Mann hielt ihn auf. Nachdem sie ein paar leise Worte gewechselt hatten, eilten sie davon. Das war seltsam. Sie hatten mich doch als [Magier] auf Level 36 eingestuft, oder?

Sie waren beide um Level 50. Ich hätte gedacht, dass sie mehr Vertrauen in ihre Fähigkeiten haben würden. Es sei denn, sie wussten, dass ich mein Level in Wirklichkeit verschleiert hatte. Dabei hatte ich ja in den letzten Tagen nicht für Aufsehen gesorgt.

Oh, Moment ... Da fällt mir ein, was vor ein paar Tagen an den Docks passiert ist. Ups. Ich wollte eigentlich keine große Sache daraus machen.

Aber ich bin doch gerade mit hundert Platin aus der Händlergilde rausgegangen, oder?

Tja, daraus kann man für das nächste Mal lernen.

Saffron war damit beschäftigt, alchemistische Zutaten oder Ähnliches zu sammeln, also konnte ich nirgendwo hingehen. Ich beschloss, alles bei Clayton einzureichen, da ich alle Anforderungen erfüllt hatte.

So stand ich am Fuße seines Turms, einen Beutel mit Platinmünzen in der einen Hand und einen Stapel Papiere unter dem Arm der anderen Hand. Der Schulleiter kam kurz nachdem ich mit einer [Sekretärin] gesprochen hatte.

Er brummte, als er mich sah.

„Du bist also zurück.“

„Ich habe alles getan, was du von mir verlangt hast!“

Ich reichte ihm die Bezahlung und meine persönliche Erklärung, die er aber nicht in die Hand nahm. Die Blätter schwebten einfach, als ich sie losließ, bis knapp über seine Schultern.

„Und du hast bereits deinen nächsten Klassenaufstieg erreicht?“

„In der Tat!“

Er tippte ungeduldig mit einem Bein.

„Und, was ist es?“

„Ich bin noch unentschlossen?“

Ich warf ihm einen halbherzigen Blick zu. Er starrte mich an.

„Du bist unentschlossen?“

„Ja! Ich dachte nur, dass ich mich später entscheiden kann, wenn ich mehr darüber nachgedacht habe. Ich meine, die Bedingung war doch, den nächsten Aufstieg zu erreichen, nicht ihn zu vollziehen, oder?“

Damit konnte ich nicht einmal mich selbst überzeugen. Und doch gab er mir irgendwie recht.

„Man könnte zwar sagen, dass das ein und dasselbe ist, aber ich gebe zu, dass die Regeln in dieser Angelegenheit nicht besonders streng sind.“

„Warte, was?“

„Es gibt natürlich Schüler, die in unser reguläres Programm aufgenommen wurden und sich dafür entschieden haben, ihren Klassenaufstieg zu verzögern. Normalerweise müssen sie sich vor dem Ende ihres ersten Jahres entscheiden, du bist also nicht der Einzige, der zu diesem Schluss gekommen ist. Bei den Bewerbern für die Schule der aufstrebenden Eliten ist eine solche Situation jedoch noch nie vorgekommen.“

Clayton war unsicher. Er fuhr sich mit einer Hand durch seinen struppigen Bart, als ich eine Hand hob.

„Aber das liegt doch nur daran, dass die meisten, die sich für die Schule der aufstrebenden Eliten bewerben, bereits Erfahrung haben. Und ich ... nicht, oder? Das hast du doch selbst gesagt. Ich brauche Orientierung. Und ich habe das Gefühl, dass mich eine übereilte Entscheidung nur teuer zu stehen kommen würde.“

Er dachte darüber nach. Sein Gesicht sah nachdenklich aus, während ich mich unruhig hin und her bewegte und schweigend wartete. Ich wollte noch mehr dazu sagen, aber es schien, als hätte er genug gehört und müsste nur noch einen Moment darüber nachdenken. Schließlich nickte er.

„Nun gut. Ich gewähre dir einen Monat, Salvos, Befreierin der Pestländer. Das heißt, natürlich nur, wenn du angenommen wirst. Du wirst bis Ende der Woche von deiner Zulassung hören. Allerdings kann es sein, dass du aufgrund der außergewöhnlichen Umstände deine Entscheidung eher früher als später erhältst.“

Ich lächelte erleichtert und senkte meinen Kopf.

„Danke, Schulleiter Clayton Skyshredder.“

---

Es waren ein paar nervenaufreibende Tage, in denen Clayton nichts von sich hören ließ. Ich schlief bei Saffron, während ich über die Vorzüge jeder meiner Klassen nachdachte. Ich sprach über jede der Klassen, die ich zur Auswahl hatte, und ihre Beschreibungen. Leider war sie viel zu sehr auf eine einzige der Klassen fixiert.

„Du sagst, du hast eine Elfe kennengelernt?“

„Ja.“

„Ein seltener Geist, den vielleicht einer von einer Million Leuten überhaupt zu Gesicht bekommen hat.“

Ich nickte, als sie sich wieder auf ihre Couch setzte. Sie rieb sich an den Schläfen, bevor sie fortfuhr.

„Und du bist nicht nur einem dieser archaischen Wesen begegnet, die nur in Geschichtsbüchern erwähnt werden, du hast auch eines dazu gebracht, dich zu unterrichten.“

„Ich habe Lily zu gar nichts gebracht! Ich habe nur gefragt, und sie hat zugehört!“

Das war eine starke Vereinfachung. Aber das Letzte, was ich wollte, war, dass sie von meiner wahren Identität erfuhr. Vielleicht könnte ich ihr in Zukunft davon berichten. Aber ich hatte einen Gedanken. Und dieser Gedanke beunruhigte mich ein wenig.

Wenn Matthew wirklich Blut an Saffron geliefert hatte, könnte sie dann nicht auch eine Art Vampir sein?

Das bedeutete, dass sie mich wahrscheinlich abgrundtief hassen würde, wenn sie herausfände, dass ich ein Stolzer Erzdämon war. Das wollte ich nicht! Deshalb dachte ich nicht, dass ich ihr jemals die Wahrheit sagen würde.

Immerhin könnte sie eine [Blutmagierin] oder eine Art [Geistliche] sein.

Das war immer möglich. Ich hatte nicht vor, irgendetwas zu riskieren.

Saffron seufzte.

„Sich mit einer Elfe anzufreunden, das hat seit Melissa, dem Orakel des Lichts, niemand mehr getan, Salvos. Geschweige denn, sich von ihr unterrichten zu lassen. Wenn ich mich zwischen [Elfenjungfrau], [Weltlicher Mystiker des Nexeus] oder [Dimensionsmagier] entscheiden müsste, würde ich mich ohne zu zögern für [Elfenjungfrau] entscheiden.“

„Aber Lily hat mir davon abgeraten, diesen Weg zu gehen!“

Ich widersprach, aus welchem Grund auch immer. Nicht, dass ich Saffrons Argumente nicht verstanden hätte; das tat ich wirklich. Ich war von der Klasse sehr angetan. Aber ich hatte das Gefühl, dass sie meine Befürchtungen nicht verstanden hatte.

Sie schnaubte.

„Eine vage Warnung würde mich nicht dazu bringen, die Gelegenheit meines Lebens zu verpassen. Obwohl das für dich vielleicht weniger ins Gewicht fällt als für mich, da du an solch bedeutsame Dinge gewöhnt bist. Ich kann dir nur das sagen, was ich dir schon gesagt habe: Es liegt an dir, dich zu entscheiden.“

Ich hatte noch nie ein Problem damit, eine Klasse oder eine Unterart zu wählen. Alles schien mir immer so offensichtlich zu sein. Ich wählte einfach das, was am besten zu mir passte! Doch all diese Klassen hörten sich so an, als ob sie alle gleich wären. Das waren sie aber nicht.

Es gab feine Abstufungen, die zu völlig unterschiedlichen Ergebnissen führen konnten. Hatte ein [Weltlicher Mystiker des Nexeus] überhaupt etwas mit Raummagie zu tun?

Die sicherste Variante schien [Dimensionsmagier] zu sein. Das war die Möglichkeit, die mir momentan am meisten zusagte. Allerdings hatte sie auch nichts ... Besonderes an sich. Aber war besonders immer besser?

Ich beschloss, noch ein bisschen zu warten. Vielleicht würden mir die Mentoren der Mavos-Akademie, sobald ich mit ihnen gesprochen hatte, die nötige Klarheit verschaffen können, um eine Entscheidung zu treffen. Wie dem auch sei, ohne eine Bleibe lebte ich einstweilen bei Saffron, aß Käfer und schlief auf ihrer Couch, bis ich von Clayton hörte.

Die Adlige äußerte sich zwar nicht direkt zu meiner Ernährung, aber ich merkte, dass sie leicht angewidert davon war.

Schließlich erhielt ich einen Brief von Clayton selbst. Darin wurde ich zum Turm der Wahrheit gerufen – einem Gebäude im zentralen Bereich der Mavos-Akademie. Es ragte nicht bis zu den tief hängenden Wolken auf, aber es hatte ein Kuppeldach, das mit Gold und Juwelen verziert und vergoldet war.

Saffron verabschiedete mich am Eingang, bevor ich von Claytons [Sekretärin] in eine große Halle gebracht wurde. Sie setzte mich in die Mitte eines großen kultischen Kreises, der in Dunkelheit gehüllt war. Ich konnte niemanden in meiner Umgebung erkennen, aber ich wusste, dass sich ein Dutzend Menschen in den Schatten versteckte.

Clayton war einer von ihnen. Seine Stimme ertönte, während der Kultkreis in einem leuchtenden Rot erstrahlte.

„Salvos, Befreierin der Pestländer, Tod des Zerstörers und Retterin von Silvergrove. Schwörst du hiermit, dass du nicht vorhast, der Mavos-Akademie, ihren Schülern oder einem ihrer Lehrkräfte Schaden zuzufügen?“

Ich legte den Kopf schief, überrascht von der plötzlichen Frage. Aber ich antwortete wahrheitsgemäß. Ich spürte die Magie um mich herum und wusste, dass sie eine Art Wirkung hatte, die meine Worte auf ihren Wahrheitsgehalt hin überprüfen würde.

„Ich komme nicht in eure Akademie, um irgendwem oder irgendetwas zu schaden. Ich bin hier, um zu lernen.“

Der Kultkreis blinkte kurz grün auf, bevor Clayton mit seiner Befragung fortfuhr.

„Schwörst du, dass du alle Voraussetzungen erfüllt hast, um der Schule für aufstrebende Eliten beizutreten?“

„Das habe ich.“

„Und schwörst du, dass du dich als Mitglied unserer Gemeinschaft nicht auf eine Weise verhalten wirst, die dem Ruf der Mavos-Akademie abträglich ist?“

„Das werde ich nicht.“

„Wirst du dich an die Regeln halten, die von mir, Schulleiter Clayton Skyshredder, dem einhundertdritten Schulleiter der Mavos-Akademie, aufgestellt wurden?“

„Das werde ich.“

Jedes Mal, wenn er eine Frage stellte, leuchtete der Ritualkreis wieder rot auf. Doch jedes Mal, wenn ich antwortete, leuchtete er grün. Die Fragen kamen gefühlt eine halbe Stunde lang, bis endlich ...

„Die Mavos-Akademie ist eine Institution, die das Ziel hat, die Menschheit zu bereichern und uns vor den schrecklichen Monstern der Natur und den anderen Spezies des Reichs der Sterblichen zu schützen, die unserer Existenz ein Ende setzen wollen. Schwörst du, dass du in keiner Weise als Agent tätig bist, der unseren Feinden hilft oder dem Fortschritt oder der Sicherheit unserer Spezies Schaden zufügen würde?“

„Ich handle für mich selbst und nur für mich. Ich bin weder ein Agent einer anderen Spezies noch komme ich mit dem Wunsch hierher, der Menschheit zu schaden.“

Es blinkte grün.

In der Dunkelheit waren Stimmen zu hören. Gemurmel. Sie unterhielten sich kurz, bevor Clayton sich wieder zu Wort meldete.

„Du hast die Prüfung bestanden. Du hast alle Fragen wahrheitsgemäß beantwortet und es gibt keine Hinweise darauf, dass du mit einem Fluch oder bewusstseinsverändernder Magie belegt wurdest. Du bist hiermit eine Schülerin der Schule für aufstrebende Eliten.“

Er trat aus dem Nebel der Dunkelheit, zusammen mit anderen älteren Männern und Frauen. Professoren, Dozenten und Lehrer. Sie klatschten leise, als sich der Kultkreis verdunkelte und die Kerzen an den Wänden flackerten und den Raum erleuchteten.

Ich spürte, wie sich ein breites Lächeln auf meinem Gesicht ausbreitete. Clayton erwiderte das Lächeln, als er mir die Hand schüttelte.

„Willkommen an der Mavos-Akademie.“


15. Orientierung

„Wir werden jetzt mit deiner Orientierung beginnen.“

Claytons [Sekretärin] kam auf mich zu und hielt mir ein gefaltetes Blatt Papier hin. Ich nahm es entgegen, während sie ihre Brille zurechtrückte.

„Fräulein Salvos, wenn du mir bitte folgst, werde ich dich kurz durch die Akademie führen.“

„Oh, na gut.“

Ich blickte zum Schulleiter hinüber, um zu sehen, ob er noch etwas hinzuzufügen hatte. Aber nachdem er mich als Schülerin willkommen geheißen und mir die Hand geschüttelt hatte, war er zur Seite getreten, um mit einer Handvoll älterer Männer und Frauen zu sprechen. Sie unterhielten sich mit gedämpften Stimmen über Dinge, die mich wahrscheinlich nichts angingen. Also nickte ich einfach und folgte der [Sekretärin].

„Wie heißt du?“, fragte ich sie, als wir den Turm der Wahrheit verließen. Anscheinend befanden sich in diesem weitläufigen Gebäude die Büros vieler Lehrkräfte der Schule. Ich sah die Runen an den Wänden und spürte die Fäden von Mana, die sich um das ganze Gebäude zogen. Ich konnte das aber nicht genauer untersuchen, da alles von einem anderen Zauber überlagert war, der die Einzelheiten verschleierte.

„Ich bin Marie Schofen. Du kannst mich einfach mit [Sekretärin] Marie ansprechen. Mehr ist nicht nötig.“

„Sicher!“

Ich folgte ihr die steilen weißen Stufen hinunter, die zum Turm der Wahrheit führten. Marie entfaltete ihr eigenes Blatt Papier, das eine Karte enthüllte, und deutete mit einer Geste auf den Innenhof vor uns.

„Das ist der Innenhof der Mavos-Akademie. Wie du auf der Karte erkennen kannst, befindet er sich genau im Herzen der Schule.“

„Verstehe, verstehe.“

Ich nickte, als sie die Namen der verschiedenen Gebäude aufzählte, die sich um den Innenhof herum befanden.

„Und das ist der Donnerkäfig. Hier üben die [Luftmagier] ihre Flugzauber und ihre Blitzmagie. Du brauchst keine Angst vor verirrten Blitzen zu haben, denn die vier Masten in jeder Ecke sind hochwirksame Leiter, die den Strom ableiten. Daneben steht das Haus der Bernsteins – ein Gebäude, das von der Familie Bernstein gestiftet wurde ...“

Es war nicht wie in einer Stadt, in der alle Gebäude einheitlich waren. Aber es waren auch keine wahllos errichteten Objekte. Sie waren alle durch Magie verbessert worden. Es gab einen schlanken Turm, fast wie ein Minarett, der bis zu einer Wolke reichte. Außerdem ein kuppelartiges Gebäude, in dem sich ein kleiner See zu befinden schien. Ich sah durch die Glaswände Fische und Meerestiere mit langen, gewundenen Körpern schwimmen. Zu meiner Überraschung schwammen auch Leute neben ihnen.

Es gab ein schwebendes Stadion, ein schiefes, spiralförmiges Gebäude und etwas, das wie ein Schloss aussah, in dem Innenhof.

„Wir begeben uns nun in den Westflügel der Akademie.“

„Moment mal, wie groß ist diese Anlage eigentlich?“

Ich ertappte mich dabei, wie meine Augen über die Umgebung schweiften. Es war bunt, lebendig und voller Leben. Aber es war nicht besonders voll, da sich die Schüler im Unterricht befanden. Als ich das erste Mal über den Innenhof gelaufen bin, hatte es dort vor Leuten nur so gewimmelt, die zu den verschiedenen Gebäuden geeilt waren. Einige von ihnen hatten Magie eingesetzt, um ihr Tempo zu beschleunigen, und waren dann von so etwas wie Wachen in Roben aufgehalten worden.

„Die Mavos-Akademie ist eine sehr große Einrichtung. Es leben ungefähr 20.000 Leute hier.“

„So viele Schüler? Ich dachte, Abenteurer im Platinrang sind selten!“

„Sind sie auch. Aber nicht jeder, der hier lebt, ist ein Schüler. Und nicht jeder Schüler hat einen Abschluss. Außerdem ist der Lehrplan sehr streng – und das soll er auch sein. Die Abbrecherquote liegt über alle vier Jahre hinweg bei 73%. Die Sterberate liegt bei 2% – höher als an jeder anderen Akademie der Welt. Tatsächlich ist dies die einzige Akademie der Welt, die regelmäßig Personen hervorbringt, die den Platinrang erreichen. Deshalb sind wir bei allen Staaten der Menschenländer sehr begehrt.“

„Hm.“

Ehrlich gesagt, war es wie eine kleine Stadt.

Außer, dass alles verzaubert war.

„Ihr seid schon ziemlich großartig, nicht wahr?“

Da hörte ich ein Seufzen von Marie, aus welchem Grund auch immer.

---

Wir hielten nicht viel Smalltalk. Marie schien ziemlich forsch zu sein, offen gesagt. Ich erkannte, wenn mich jemand nicht mochte – meistens jedenfalls. Und sie mochte mich eindeutig nicht.

Das lag wahrscheinlich daran, dass sie ein niedrigeres Level hatte als ich.

[Sekretärin – Lvl. 87]

Ich war überrascht, dass ihre Klasse überhaupt ein so hohes Level hatte. Aber wie dem auch sei, sie führte mich gewissenhaft herum. Ich sah die pulsierenden botanischen Gärten im Ostflügel und ein tristes, kleines Wüstengehege im Südflügel. Auf der einen Seite gab es einen kleinen Regenwald mit einem eigenen Biom und einer natürlichen Lebensumgebung, während sich direkt daneben ein völlig künstliches Gebäude aus Metall erhob, das als Labor diente.

In der Mavos-Akademie gab es mehrere Bibliotheken. Jede von ihnen war einzigartig gestaltet. Eine war wie ein Tempel angelegt und erinnerte an das prunkvolle Design des Heiligtums der Elemente. Ein anderes war schlichter und aufgeräumter. Ohne viel Schnickschnack. Man sah nur, wo sich die Bücher befanden und mehr nicht.

Marie erklärte mir ausführlich die Geschichte der einzelnen Bereiche und ihre Verwendung, bevor die Führung zu Ende ging. Dann überreichte sie mir eine Mappe voller Dokumente.

„Was ist das?“

Ich legte den Kopf schief, und sie antwortete: „Das musst du ausfüllen, Fräulein Salvos. Damit bestimmst du deinen Zeitplan. Versuche, das so schnell wie möglich abzugeben, da der Unterricht bereits begonnen hat und du in Bezug auf deine Ausbildung weit hinter deinen Mitschülern zurückliegst.“

„Oh, ähm, was schlägst du vor?“

Ich hatte überhaupt keine Ahnung, was ich da vor mir hatte. Ich sah Kästchen und Tabellen. Es gab Checklisten und Namen. Ich verstand das alles nicht. Marie schüttelte den Kopf.

„Das musst du schon selbst entscheiden.“

Sie drehte sich um, um mich allein zu lassen.

„Warte ...“

Ich hob eine Hand und blinzelte.

„Was ist mit meinem ... Wohnheim?“

So hatte Saffron es genannt. Marie antwortete einfach – wie immer.

„Leider müssen sich die Schüler der Schule für aufstrebende Eliten normalerweise selbst um eine Unterkunft kümmern. Die Wohnheime sind ausschließlich für die Schüler des Kollegs der Aufstrebenden reserviert, also für diejenigen, die das vierjährige Programm absolvieren.“

„Wo soll ich denn wohnen?“

„Es gibt andere Unterkünfte auf dem Campus. Allerdings werden die Kosten für diese Unterkünfte nicht wie bei den Studentenwohnheimen teilweise erstattet. Ich schlage vor, dass du dir jetzt ebenfalls eine Wohngelegenheit suchst.“

Ich sah ihr nach, als sie ging. Dann verschränkte ich die Arme und runzelte die Stirn.

„Von wegen! Ich bleibe einfach bei Saffron!“

---

„Nein.“

„Bitte?“

Saffron Merryster rieb sich die Schläfen, als ich sie anflehte.

„Ich schlafe einfach auf der Couch! Ich kann doch sonst nirgendwo hin!“

„Hast du das Geld dafür nicht, Salvos?“

„Doch! Aber ich weiß doch gar nicht, wie man ein Haus kauft!“

„Das musst du auch nicht ...“

Einen Moment lang bemühte sie sich, etwas zu sagen. Aber dann machte irgendetwas in ihr klick und sie entschied sich dagegen.

„Weißt du was? Na schön. Aber ich werde dich nicht wie bisher beherbergen. Du bist nicht mehr mein Gast. Du bist eine Mitbewohnerin. Also versuche, keine Unordnung zu machen, sonst muss ich mich offiziell über dich beschweren.“

„Juhu! Danke!“

Ich umarmte sie, betrat das Zimmer und warf mich auf die Couch. Meine Sachen waren noch da, weil ich vorher hier übernachtet hatte. Matthew warf mir aus der Küche einen flüchtigen Blick zu, während er das Geschirr vom Vorabend abwusch.

„Außerdem wird Matthew nicht mehr deine Mahlzeiten für dich fangen. Du musst diese ... Käfer selbst aufspüren.“

„Oh. Das macht doch nichts.“

Anstatt mich mit ihr zu streiten, machte ich mich an die Arbeit. Ich fing an, die Unterlagen durchzusehen, die ich bekommen hatte, um herauszufinden, welche Kurse ich in meinem ersten „Semester“ an der Mavos-Akademie belegen sollte.

„Also gut, es gibt also diese Kurse ... das sind ja eine Menge Kurse. Und die sind sehr speziell, nicht wahr? Aber es sieht so aus, als wären diese beiden Gruppen voll, und die anderen sieben Gruppen sind gestrichen worden. Hm.“

Zum Glück gab es einen Kurs über Raummagie. Und einen weiteren über die theoretische Bewegung in Dimensionen. Außerdem gab es einen Kurs über Beschwörungen, von dem ich dachte, dass er für mich von Bedeutung sein würde. Also wählte ich diese drei als meine Hauptfächer.

Ich musste noch zwei weitere wählen, die nichts mit meinem Schwerpunkt zu tun hatten. Ich entschied mich für die allgemeine Runenkunde, weil ich wissen wollte, wie Verzauberungen funktionieren. Ich hätte gerne etwas Ähnliches wie die Runenschriftrolle des Sternenfalls nachgebaut. Da ich weder ein [Verzauberer] noch ein [Runenschmied] war, bezweifelte ich sehr, dass ich in der Lage sein würde, etwas zu erschaffen, das ihrem Niveau entsprach.

Aber ich wäre schon zufrieden gewesen, wenn ich selbst Artefakte von niedrigem Rang hätte herstellen können.

Zu guter Letzt musste ich mich für ein Labor entscheiden.

„Was ist überhaupt ein Labor?“, fragte ich mich laut. Saffron warf mir einen Blick zu und schnaubte.

„Das Labor ist für den praktischen Unterricht gedacht, im Gegensatz zu den eher theoretischen Lektionen der anderen Vorlesungen. Im Regelunterricht gibt es zwar praktische Prüfungen, bei denen deine Fähigkeiten auf dem Prüfstand stehen, aber die finden nur sehr selten statt. Die Arbeit im Labor erfordert, dass fast jede Lektion praktischer Unterricht ist.“

„Hm. Und hier gibt es Schmieden, Alchemie, Kräuterkunde, Handwerk, Bergbau – da gibt es eine Menge Möglichkeiten. Was soll ich wählen?“

„Ich schlage Alchemie vor.“

Saffron blickte mir über die Schulter.

„Das ist für jemanden wie dich am nützlichsten zu lernen. Wenn du in einem Dungeon oder weit weg von jeglicher Zivilisation unterwegs bist, ist es doch nützlich zu wissen, wie du die Zutaten in deiner Umgebung verwenden kannst, um deine eigenen Tränke herzustellen, oder?“

„Da hast du Recht!“

Ich warf einen Blick auf die Liste der Möglichkeiten. Die meisten Alchemiekurse waren ausgebucht, bis auf zwei. Der eine wurde von Professor William S. Bradern gehalten. Der andere von [Alchemist] Raymond.

„Welchen dieser Kurse sollte ich deiner Meinung nach belegen?“

„Ich habe viel Gutes über Professor Bradern gehört. Allerdings ist er ein strenger Lehrer. Für jemanden wie dich, für den das alles noch neu ist. Ich würde vorschlagen, stattdessen [Alchemist] Raymond zu nehmen.“

„Also gut!“

Ich füllte die Unterlagen aus und verließ das Zimmer, um sie einzureichen. Bevor ich zurückkehrte, machte ich in einem der Gärten Halt, um nach Insekten zu jagen, die ich essen wollte. Ich schnappte mir ein paar bunt aussehende große Viecher, schlug mir den Bauch voll und verschwand mit einem Rülpsen wieder.

Es war schon nach Mitternacht, als ich wieder in Saffrons Zimmer war – oder jetzt in unserem Zimmer. Matthew übernachtete nicht im Wohnheim. Er hatte eine eigene Bleibe in der Mavos-Akademie gesucht. Saffron schlief bereits, also ließ ich mich einfach auf die Couch fallen und freute mich auf den Tag, der vor mir lag.

Endlich fange ich mit der Schule an.

Es war ziemlich aufregend. Bis zu meiner ersten Unterrichtsstunde dauerte es noch einige Stunden. Ich fühlte mich nicht müde, warum auch immer. War der Malus meiner [Teilweisen Sterblichkeit] irgendwie verschwunden?

Was auch immer es war, ich schlief nicht. Ich hatte auch keinen Grund dazu. Mir war nicht danach. Stattdessen blieb ich wach und plante vergnügt alle Ereignisse des nächsten Tages. Ich dachte auch über die Vor- und Nachteile meiner verschiedenen Klassen nach.

Die [Elfenjungfrau] erschien meinem langsam müde werdenden Verstand verlockender denn je. Aber [Weltlicher Mystiker des Nexeus] klang auch irgendwie klasse! Und [Dimensionsmagier] würde die wenigsten Fragen aufwerfen.

Was für eine schwere Entscheidung. Und ich gähnte.

Allgemeine Fähigkeit [Fähigkeit der Spezies: Teilweise Sterblichkeit] Level up!

[Fähigkeit der Spezies Teilweise Sterblichkeit – Lvl. 3] -> [Fähigkeit der Spezies: Teilweise Sterblichkeit – Lvl. 4]!

Wenn du eine Allgemeine Fähigkeit auflevelst, erhältst du Erfahrung!

---

„Salvos, du kommst zu spät!“

Ich schlug verschlafen die Augen auf, als Saffron mich vom Sofa holte. Ich gähnte und sie schob mich zur Tür hinaus.

„Na los – ich habe keine Lust, zu spät zu kommen, bloß, weil du verschlafen hast!“

Ich stolperte vorwärts und war verwirrt, was da los war. War ich nicht gerade erst aufgewacht? Ich war mir ziemlich sicher, dass die Sonne gerade aufgegangen war, und ich hatte beschlossen, meine Augen einen Moment lang auszuruhen. Aber jetzt stand sie schon viel höher am Himmel. Es war fast Mittag!

Saffron führte mich aus dem Wohnheim und auf die Straße. Wir befanden uns im Westflügel der Mavos-Akademie, wo sich die meisten Unterkünfte und Speiseräume befanden. Ich war immer noch etwas durcheinander, als ich in der Ferne den Namen auf einem Gebäude sah.

„Deine erste Unterrichtsstunde findet in dem Gebäude dort drüben statt!“

Sie deutete auf das Gebäude, bevor sie in eine andere Richtung davonlief.

„Komm bloß nicht zu spät, sonst kriegst du Ärger!“

Ich sah ihr hinterher und lief gedankenverloren in Richtung Schaufelhalle. Ich rannte nicht, aus welchem Grund auch immer. Ich merkte erst, dass ich tatsächlich fünf Minuten zu spät dran war, als ich zum ersten Mal den Hörsaal betrat. Es war der Kurs über Raummagie. Der Raum war deutlich kleiner als die anderen, an denen ich vorbeigekommen war.

Es waren nur ein Dutzend Schüler da, die ziemlich weit voneinander entfernt saßen. Die Dozentin – eine ältere Dame mit einem Monokel – zeichnete gerade eine runde Form an die Tafel. Alle blickten zu mir hinüber, als ich an der Tür stand und nicht wusste, was ich tun sollte.

Sie hob eine Augenbraue.

„Ich nehme an, du bist die neue Schülerin?“

Ich hatte Mühe, die Worte aus meinem Mund zu bekommen.

„Ich, ähm, habe mich gerade eingeschrieben – ja? Ich bin Salvos ...?“

Sie nickte und wies auf einen freien Platz.

„Setz dich, junge Dame. Und versuche, nicht weiter zu stören.“

„J... ja!“

Ich eilte zu dem Platz, den sie mir zugewiesen hatte. Dort ließ ich mich neben einem ziemlich schmächtigen Mann nieder, der eifrig auf ein Blatt Papier kritzelte. Er hatte ein paar Bücher aufgeschlagen und schaute zwischen seinen Notizen, der Tafel und seinen Lehrbüchern hin und her.

In diesem Moment wurde mir klar, dass ich meine Tasche vergessen hatte.

Es war mein allererster Schultag und ich hatte einen so gewaltigen Fehler gemacht. Ich war, gelinde gesagt, völlig aus dem Häuschen. Mit einem tiefen Atemzug ging mir ein einziger Gedanke durch den Kopf. Und ich verurteilte die Sache, die am meisten an dieser Serie von Missgeschicken schuld war.

Ich hasse schlafen!


16. Erster Tag!

„Nach dem Axiom der dimensionalen Trunkierung kann das Gefüge der Wirklichkeit selbst dazu genutzt werden, Reisen zu beschleunigen. Diese Idee wurde zuerst von dem großartigen [Raummagier] Helmut Brys entdeckt. Er postuliert, dass seit Faunias zweitem Gesetz ...“

Ich versuchte zuzuhören. Ich tat, was ich konnte, um mir alles, was die Dozentin sagte, zu merken. Aber ich war nicht nur wochenlang im Rückstand, sodass ich nicht einmal die Hälfte der Begriffe kannte, über die sie sprach, sondern ich war auch zu müde, um überhaupt zuzuhören. Da ich nichts hatte, worauf ich meine Gedanken konzentrieren konnte, bin ich mehrmals fast eingeschlafen.

Es dauerte eine Weile, bis ich auch nur ansatzweise verstand, was die Dozentin eigentlich vermitteln wollte. Außerdem kannte ich ihren Namen nicht. Sicher, er stand irgendwo in den Unterlagen, die ich eingereicht hatte. Aber ich hatte nicht daran gedacht, mir die Namen aller meiner Mentoren einzuprägen, da es eine ganze Menge davon gab.

Ich wollte schon die Hand heben und eine Frage stellen, aber ich wusste nicht einmal, wo ich anfangen sollte. Das war mir ein bisschen zu viel. Die Schule war ... hart und machte überhaupt keinen Spaß!

„Hier.“

Eine Stimme lenkte meine Aufmerksamkeit auf sich. Ich blickte zu dem Mann hinüber, neben dem ich saß. Er hatte glattes rotes Haar, das zu einem Zopf gebunden war und um seine Schulter hing. Seine Kleidung war verziert, eine graue Weste mit einem blassgoldenen Hemd darunter. Ich achtete nicht auf den Schmuck, den er trug, sondern auf das Abzeichen, das über seiner linken Brust prangte.

Es war schlicht gestaltet – wie das, das ich auf meiner blauen Jacke trug. Ein „A“ und ein „E“ bildeten fast eine Einheit, obwohl sie schwarz-weiß voneinander abgesetzt waren. Getrennt wurden sie durch ein „S“, das sich dort, wo sie aufeinandertrafen, nach unten schlängelte. Ein helles Blau, wie der Himmel. Oder ein Diamant.

Es war das Abzeichen der Schule für aufstrebende Eliten. Wir brauchten keine Uniform zu tragen, anders als die Schüler des Kollegs der Aufstrebenden; sie hatten auch unterschiedliche Uniformen für die verschiedenen Jahrgänge. Saffron war eine Schülerin im zweiten Jahr, deshalb trug sie eine schwarze Jacke zu ihrem grauen Hemd. Die Erstklässler hatten weiße Uniformen mit einem grauen Pullover. Drittklässler hatten schwarze langärmelige Hemden und lange Hosen mit einem roten Blazer. Die Schüler im Abschlussjahr bekamen nur ein Abzeichen, ähnlich wie wir in der Schule für aufstrebende Eliten. Sie brauchten keine Uniform zu tragen, aus welchem Grund auch immer.

Jeder in diesem Klassenzimmer hatte ein Abzeichen – keine Uniform. Die Hälfte von ihnen schien jedoch Schüler des vierten Jahres des Kollegs der Aufstrebenden zu sein. Ich war mir nicht sicher, wie das funktionieren sollte, aber sie waren die Einzigen, die mit uns zusammen im Unterricht sitzen durften.

Mein Nachbar gehörte nicht dazu. Er war wie ich von der Schule der aufstrebenden Eliten. Er schob mir ein Notizbuch mit einem Stift rüber.

„Nimm schon.“

Ich sah, dass bereits ein paar Notizen auf die Seite gekritzelt waren. Aber sie waren weder unglaublich detailliert, noch schienen sie von der heutigen Vorlesung zu sein. Es waren Begriffe – Definitionen. Und wichtige Personen. Daneben standen die entsprechenden Bücher und Kapitel, auf die sie Bezug nahmen, und die Daten der Vorlesungen, in denen sie unterrichtet worden waren. Im Grunde genommen gab er mir eine kurze Zusammenfassung des bisherigen Unterrichts.

„Du gibst mir das?“

„Ja.“

Das war alles, was er sagte. Er wirkte unwirsch und geradlinig. Trotzdem lächelte ich ihn dankbar an.

„Danke.“

Er brummte und wandte seine Aufmerksamkeit wieder der Dozentin zu.

Doch selbst mit seiner Mitschrift hatte ich immer noch keine Ahnung, was in der Klasse vor sich ging.

---

„Wie heißt du?“

Ich fing den Mann ab, als die Stunde zu Ende war. Die Dozentin – ich erfuhr irgendwann, dass sie Claudia hieß – hatte den Raum sofort verlassen, als die Glocke ertönte. Sie blieb nicht zurück, um mich zu tadeln oder um Fragen zu beantworten. Sie kam, hielt ihren Vortrag und ging wieder. Fertig.

Der rothaarige Mann hatte es auch eilig. Aber ich wollte ihn trotzdem näher kennenlernen.

„Ich bin Salvos.“

„Ich habe von dir gehört, Salvos, Befreierin der Pestländer. Ich bin Lamarr von Traith.“

Er setzte seinen Weg fort und warf mir nur einen kurzen Blick zu. Ich legte den Kopf schief, das Notizbuch immer noch in der Hand, und folgte ihm.

„Traith? Wo ist das?“

„Das ist ein Land in der Allianz der östlichen Königreiche.“

„Hm.“

Lamarr ging nicht weiter darauf ein. Er lief eine Treppe hinunter, während ich an seiner Seite ging. Er bewegte sich zügig und versuchte nicht unbedingt, mir aus dem Weg zu gehen, was schon mal ein gutes Zeichen war. Es bedeutete nicht, dass er mich hasste, sondern nur, dass er ein bisschen ruppig war. Was auch verständlich war, wenn man bedachte ...

[Krieger – Lvl. 113]

Solche Leute neigten dazu, verschiedene außergewöhnliche Persönlichkeiten zu haben. Manche waren ungestüm und laut. Andere waren eher geradlinig wie Lamarr!

„Warum hast du dich für [Raummagier] als deine zweite Klasse entschieden?“

Ich schaute ihn an, als wir die Schaufelhalle verließen. Ich war mir ziemlich sicher, dass der Name von der Form des Gebäudes herrührte. Es sah fast wie eine Schaufel aus. Dann fuhr ich fort: „Ich bin immer noch unentschlossen, was meine zweite Klasse angeht – ich habe erst letzte Woche meine Aufstiegsmöglichkeiten erfahren, und sie klingen alle gleich? Aber sie sind alle unterschiedlich. Ich habe darüber nachgedacht, aber jeden Tag würde ich am liebsten eine andere Variante wählen. Es ist sehr schwierig, sich für eine einzige zu entscheiden.“

Er hielt mitten im Schritt inne. Schüler, Lehrer und andere Menschen eilten um uns herum, als wir unter einem Laternenpfahl zum Stehen kamen. Lamarr drehte sich zum ersten Mal zu mir um, seit ich ihn nach dem Unterricht angesprochen hatte, und erklärte knapp: „Ich bin kein [Raummagier].“

„Moment, das bist du nicht? Warum bist du dann in diesem Kurs?“

„Es geht um meine Allgemeinbildung. Es gibt Anforderungen, die über die Spezialisierung in deiner Klasse hinausgehen.“

„Oh, das wusste ich.“

Aber aus irgendeinem Grund dachte ich, alle im Kurs wären [Raummagier] oder gehörten einer verwandten Klasse an. Offenbar nicht.

„Die meisten Schüler, die du in deinen Vorlesungen antriffst, gehören nicht zu deiner zweiten Klasse. Das ist im Kolleg der Aufstrebenden üblich. Aber in der Schule der aufstrebenden Eliten, wo weniger als hundert Schüler eingeschrieben sind, wirst du nicht viele Überschneidungen mit anderen Klassen finden. Raummagie ist jedoch ein beliebtes Fach. Deshalb war der Kurs auch ziemlich voll.“

„Das war voll?“

Es waren doch nur ein Dutzend Schüler gewesen; das war doch alles andere als überfüllt. Aber wenn man sich vor Augen führt, wie viele Abenteurer im Diamantrang es auf der Welt gab, ist es verständlich, dass nur wenige hier waren.

„Um deine Frage zu beantworten: Ich bin ein spezialisierter [Verzauberer]. Ich habe mich für diese Klasse entschieden, als ich festgestellt habe, dass es meinem Land an geeignetem Kriegsgerät fehlt. Alle unsere Soldaten sind schlecht ausgerüstet, also dachte ich, dass ich meinem Volk besser jenseits der bloßen Regeln des Gesetzes dienen kann.“

„Verstehe, verstehe ... Moment, Regeln des Gesetzes?“

„In der Tat.“

Zum ersten Mal sah ich, wie sich ein Hauch von Regung in sein Gesicht schlich – ein leichtes Schürzen seiner Lippen.

„Ich bin der Kriegerkönig von Traith.“

Ich blinzelte und brauchte einen Moment, um das zu verarbeiten. Er war ein Kriegerkönig? Nein, Moment – er war ein König. Er regierte ein Land. Das heißt, er führte sein Volk an. Und er war im Moment nicht da.

„Aber, ähm, aber wenn du hier bist, dann ...?“

Ich hatte so viele Fragen. Er machte eine abweisende Handbewegung und begann, weiterzugehen.

„Mein Volk ist nicht nur auf mich angewiesen. Eine Regierung, die nur von einem Mann geführt wird, ist eigentlich gar keine Regierung. Der Senat ist durchaus in der Lage, den Frieden zu wahren, solange ich weg bin.“

„Hm.“

Ich wollte ihm gerade folgen, als ich das Läuten einer Glocke hörte. Ich warf einen Blick auf einen nahegelegenen Uhrenturm. Mein nächster Kurs fing gleich an!

„Ich muss los.“

Ich rannte los und schob mich an Lamarr vorbei. Er nickte mir lächelnd zu.

„Es war mir ein Vergnügen, dich kennenzulernen. Aber ich rate dir davon ab, deine Fähigkeiten oder deine Magie zu benutzen, um deinen nächsten Kurs zu erreichen.“

„Warum denn nicht?“

Ich hielt inne, als er eine Hand hob. Dann schaute ich auf die Stelle, auf die er deutete. Ein paar Wachen in Kettenhemden eskortierten einen Erstklässler des Kollegs der Aufstrebenden von einem Gebäude weg. Der Schüler sagte etwas, aber sie beachteten ihn nicht und führten ihn weiter zu einem schlossähnlichen Turm.

„Das würde gegen die Verhaltensregeln der Mavos-Akademie verstoßen. Und bei wiederholtem Verstoß könnte es zum Ausschluss führen.“

„Oh.“

Na, das ist ja ein Mist. Ich würde wieder zu spät kommen, nicht?

---

Ich kam zu spät zu meinem nächsten Kurs. Aber der Dozent war nirgends zu sehen, als ich ankam. So konnte ich mir erleichtert einen Platz suchen und mich bequem auf die bevorstehende Vorlesung vorbereiten.

Es war ein Kurs über allgemeines Runenstudium. Der Hörsaal war viel größer als bei meiner ersten Vorlesung. Er war voll mit Schülern aus dem Kolleg für Aufstrebende, nicht nur aus dem vierten Jahr. Erstklässler mischten sich unter die Zweit- und Drittklässler, während die Viertklässler eher fleißig und zurückhaltend waren.

Es ging recht lebhaft zu. Ich freute mich schon darauf, an den Gesprächen teilzunehmen, als ich merkte, dass alle, die um mich herumgesessen hatten, verschwunden waren. Ein paar von denen, die in der gleichen Reihe wie ich gesessen hatten, waren in den hinteren Teil des Hörsaals gewandert. Aber der Raum war voll. Viele der Studierenden blieben also mit ihren Unterlagen in den Händen stehen und weigerten sich, sich in meine Nähe zu setzen.

Ich war ratlos. Zumindest, bis der Dozent auftauchte.

„Ah, entschuldigt bitte mein verspätetes Erscheinen, Klasse.“

Ein ziemlich junger Mann eilte herein, richtete sein zerknittertes Hemd und fuhr sich durch sein wirres Haar. Er hatte einen entschuldigenden, aber nicht wirklich ernsthaften Gesichtsausdruck aufgesetzt. Als er seinen Stapel Zettel auf den Schreibtisch legte, sah er uns nicht einmal an.

„Ich weiß, dass ich das schon einmal gesagt habe, aber ich habe verschiedene Artefakte gesammelt, die wir untersuchen können. Habe ihre Runen auf meine eigenen Pergamente geätzt. Aber meine heimtückische Nerkatze hat mein Tintenfass umgeworfen ...“

Er hielt inne, als er merkte, dass niemand etwas sagte. Es war, als hätte er eine Reaktion wie ein Aufstöhnen oder Gejohle erwartet. Stirnrunzelnd blickte er zu uns herüber. Dann fiel sein Blick auf mich.

„Ah ja, heute gesellt sich eine neue Schülerin zu uns. Ich bin mir sicher, dass einige von euch ziemlich aufgeregt sind, aber ich versichere euch, ihr könnt euch hinsetzen und euch so verhalten wie sonst auch.“

Ich blinzelte, als ich sah, wie die Schüler, die hinten gestanden hatten, zögernd nach vorne schlurften. Sie murmelten und sprachen leise miteinander und füllten die leeren Plätze. Ich versuchte, den Dritt- und Erstklässlern, die neben mir saßen, zuzuwinken, aber die nickten mir bloß kurz zu.

Was ist bloß los mit denen? Der Dozent schüttelte den Kopf.

„Schön, dass du hier bist, Fräulein ... wie war noch mal dein Name?“

„Ich bin Salvos“, fügte ich hilfsbereit und mit respektvoller Stimme hinzu, schließlich wollte ich nicht unhöflich zu meinen Lehrern sein. Er schnippte mit den Fingern.

„Ah, richtig. Ich bin Professor Lisbenon. Und ich bin sicher, dass ich für uns alle hier sprechen kann, dass wir uns geschmeichelt fühlen, jemanden so Hochgeschätztes wie dich heute in unserer Klasse zu haben.“

Ich strahlte.

„Vielen Dank ...“

Dann hielt ich inne. Ich blickte mich noch einmal um. Dann wurde mir klar, dass ich die Einzige von der Schule der aufstrebenden Eliten im Hörsaal war.

„Ich muss sagen, dass es das erste Mal ist, dass ich jemanden deines Levels in einer meiner Klassen unterrichte. Also sollte ich derjenige sein, der dir dafür dankt, dass du meinen Lebenslauf bereicherst.“

Er lachte, als ob er einen Scherz gemacht hätte. Ich war mir nicht sicher, ob ich lachen sollte. Normalerweise würde ich einfach mitlachen, weil es mir lustig vorkam. Aber in der Klasse war es furchtbar still. Er räusperte sich.

„Wie auch immer, nachdem wir uns nun vorgestellt haben, lasst uns mit unserem Vortrag beginnen. Wie ich letzte Woche aufgehört habe ...“

Ich versuchte, mich zu konzentrieren. auf das zu achten, was gesagt wurde. Aber meine Sinne waren geschärft. Und ich konnte nicht umhin zu bemerken, dass die anderen Schüler flüsterten, auf mich deuteten und mich sogar anstarrten. Professor Lisbenon öffnete einen Ordner und holte ein ziemlich großes Blatt Papier hervor. Er heftete es an die Kreidetafel und erklärte: „Das ist eine grundlegende Rune, die in der alexandrinischen Ära verwendet wurde.“

„Wer ist das?“

„Ich bin mir nicht sicher, ob ich schon einmal von einer Abenteurerin im Diamantrang mit ihrem Namen gehört habe.“

„Meine ältere Schwester hat mir erzählt, dass sie die Retterin von Silvergrove ist.“

„Müsste sie nicht eigentlich im Goldrang sein?“

Lisbenon redete weiter, seine Stimme war ziemlich eintönig, außer in den wenigen Augenblicken, in denen er Witze riss. Ich hatte Mühe, alles mitzuschreiben, was er sagte – ich malte sogar die Symbole ab, die er uns zeigte.

„Sie blieb auch in den Jahrhunderten nach Alexanders Tod, in der vormelisianischen Ära, die vorherrschende Form der Runenradierung, die von den meisten [Zauberern] verwendet wurde.

„Nein, das ist Jahre her! Sie hat jetzt ein viel höheres Level!“

„Welches Level hat sie eigentlich?“

„Ich bin mir nicht sicher, aber man nennt sie Befreierin der Pestländer.“

„Ich habe gehört, dass sie sich mit dem Schulleiter duelliert hat, um in die Schule für aufstrebende Eliten aufgenommen zu werden!“

„Ernsthaft? Die ist doch nicht ganz dicht!“

Meine Ohren zuckten, als ich den Drang verspürte, sie zu berichtigen, was vorgefallen war. Natürlich hätte ich mir gewünscht, dass diese Geschichte wahr wäre. Aber das war sie nicht. Ich mochte es nicht, wenn über meine Person Unwahrheiten verbreitet wurden: Das war nicht wirklich Salvos, das war eine Salvos-Fälschung!

„Im Vergleich zu den Runen, die heute verwendet werden, sieht man den deutlichen Unterschied, wie viel einfacher unsere ...“

„Sie ist auch wunderschön. Ich frage mich, wie sie sich schminkt?“

„Ach, halt die Klappe, Alana. Das ist das Einzige, woran du immer denkst.“

„Wird man nicht von Natur aus hübscher, wenn man auflevelt?“

„Du musst als Kind ja abscheulich gewesen sein, Jayden.“

„Du ...“

„Geh und frag sie doch ...“

„Wie hat sie bloß ...?“

Als Professor Lisbenon mit der Geschichte der grundlegenden Rune – auch Crux-Symbol genannt, das in allen modernen Artefakten verwendet wird – fortfuhr, war der Hörsaal voll von Geplapper und Gesprächen. Er versuchte nicht einmal, den Lärm zu unterdrücken. Er fuhr einfach mit dem fort, was er zu sagen hatte. Und obwohl es mir gefiel, gelobt zu werden – ich genoss es sehr, wenn andere Gutes über mich sagten –, fand ich es auch sehr ablenkend.

Um es kurz zu machen: Genau wie in der ersten Klasse habe ich auch in der zweiten überhaupt nichts gelernt.


17. Aufstrebende Eliten

„Das Crux-Symbol ist die Grundlage eines jeden modernen Artefakts. Es ist das Bindeglied zwischen den Runen, die auf dem reinen Medium – dem Gegenstand, den ihr verzaubern wollt – eingraviert sind. Das Crux-Symbol kann geringfügig verändert werden, je nachdem, was ihr damit machen wollt. Sein Hauptzweck besteht jedoch darin, einen Trichter zu schaffen, durch den das Mana in das Artefakt gelangt und dort gespeichert wird. Denn damit ein Artefakt funktioniert, muss es mit Magie betrieben werden. Jeder kann eine einfache Verzauberung aktivieren, egal ob er nun [Magier] ist oder nicht.“

Professor Lisbenon erzählte viele Dinge, die ich kaum wahrnahm; ich versuchte mein Bestes, um zuzuhören. Aber es gab zu viel Geschwätz. Und er machte sich nicht die Mühe, irgendjemanden dazu zu bringen, ihm zuzuhören, was er sagte.

„Ich spreche sie nach dem Unterricht an.“

„Das ist keine besonders gute Idee. Die im Diamantrang hassen das.“

„Aber stell dir bloß vor, welche Ratschläge sie n...“

Sie flüsterten weiter über mich. Das war zwar ganz nett. Aber auch ablenkend. Und ich versuchte wirklich, zuzuhören.

Es gibt also ein Crux-Symbol, und das sieht so aus. Und es ist ein guter Leiter für Mana, richtig? Gut, ich schätze, das habe ich verstanden. Dann muss ich es mit ... Mana durchtränken? Moment, das scheint nicht richtig zu sein. Oder doch? Ich habe doch recht, oder?

Aus Verärgerung darüber, dass ich nicht verstand, was hier eigentlich vor sich ging, hob ich eine Hand, um eine Frage zu stellen. Professor Lisbenon blickte mich einen Moment lang an, fuhr dann aber mit seiner Vorlesung fort. Ich wedelte mit meinen Händen hin und her, um seine Aufmerksamkeit zu erregen, und ich war mir auch ziemlich sicher, dass mir das gelang. Trotzdem fuhr er fort.

„Wie ihr sicher alle wisst, wird das Mana in die Formen der Magie eingewoben, die wir erreichen wollen. Die Verzauberung eines Artefakts ist ähnlich, denn ihr wollt ...“

In dem Moment läutete die Glocke.

Lisbenon blickte auf und blinzelte.

„Ah, wie doch die Zeit vergeht. Es scheint, dass der Unterricht vorbei ist.“

Schnell packte er seine Sachen zusammen und verließ den Raum. Ich saß da, die Hand immer noch erhoben, meine Augen zuckten.

„Ernsthaft?“

---

Mein erster Unterrichtstag war bis jetzt ziemlich mies gelaufen, ja. Ich wusste nun, dass die Professoren und Dozenten sich nicht allzu sehr darum kümmerten, den Schülern zu helfen ... aus welchem Grund auch immer?

Egal! Ich war bereit zu lernen; es kümmerte mich nicht, was diese Vorlesungen mir beibrachten oder nicht. Ich wollte so oder so büffeln. Aber zuerst musste ich ...

„Verzeihung, Entschuldigung, ich muss hier durch!“

„Ich habe mich gerade gefragt, wie ...“

„Keine Ahnung, tut mir leid!“

Ich bahnte mir einen Weg durch ein Meer von Schülern, die mich mit Fragen bestürmten.

„Stimmt es, dass du diejenige bist, die ...“

„Ich bin Salvos! Das ist alles, was du wissen musst! Ich muss zu meinem nächsten Unterricht, sonst komme ich zu spät!“

Ich erreichte die Tür gerade noch rechtzeitig, als mir eine kleine Gestalt den Weg versperrte. Ein blondes Mädchen in einer Uniform aus dem zweiten Jahr knickste und hob den Saum ihres Rocks an.

„Es ist mir eine Freude, dich kennenzulernen, Salvos, Befreierin der Pestländer. Ich hoffe, dass das dein gewünschter Titel ist, wenn nicht, korrigiere mich bitte, wenn ich mich irre.“

Ich blinzelte.

„Ähm, das ist richtig, aber ...“

„Ich bin Valda, ein junges Genie wie du. Wie du sehen kannst, bin ich für mein Alter auf einem ziemlich hohen Level.“

Ich identifizierte sie. Sie war ... wie alt? Vielleicht vierzehn oder fünfzehn? Und doch war sie ...

[Magierin – Lvl. 53]

„Ich hatte gehofft, dich um Ratschläge für jemanden bitten zu können, der denselben Weg einschlagen möchte wie ...“

„Du hast kaum Level 50 angekratzt.“

Ich kniff meine Augen zusammen. Sie hielt inne und trat einen Schritt zurück.

„Äh, ja. Aber das ist ...“

„Das ist ziemlich niedrig, oder?“

Ich war auf diesem Level, als ich drei Jahre alt war! Oder war ich vier?

Valda stotterte: „Wa... nein! Das ist hoch ... für mein Alter?“

Sie schien sich nicht mehr so sicher zu sein wie noch vor wenigen Augenblicken. Ihr Gesicht glühte rot, als sie zurückwich. Ich zuckte mit den Schultern. Ich schätze, für Menschen, die als Kinder nutzlos und schwach waren, war das anders.

Lächelnd legte ich ihr eine Hand auf die Schulter.

„Tu nicht, was ich tue: Du kannst deine eigenen Entscheidungen treffen. Wenn du schon auf der Mavos-Akademie bist, musst du etwas richtiggemacht haben. Ich bin mir sicher, dass aus dir etwas ganz Besonderes werden wird.“

Valdas Augen weiteten sich. Sie versuchte, etwas zu sagen, aber es kam kein Ton über ihre Lippen. Ich lief an ihr vorbei und verschwand durch die Tür.

„Sorry, ich muss los, bis dann!“

---

Der nächste Kurs war Alchemie, gehalten von [Alchemist] Raymond. Ich war mir nicht sicher, was ich von ihm erwarten sollte. Er war kein Professor, sondern ein [Alchemist]. Was war der Unterschied?

Das wusste ich nicht.

Aber ich würde es schon bald herausfinden.

Ich begegnete ihm gerade, als ich das Alchemielabor betreten wollte. Wir befanden uns in den Leitertürmen; der Name war seltsam, aber passend. Aus irgendeinem Grund hatte das Gebäude die Form einer Leiter mit zwei hohen Gebäuden, die durch mehrere dünne Röhren aus Glas miteinander verbunden waren. In jeder der Verbindungsröhren gab es verschiedene Biome: Einige waren üppig grün und mit Pflanzen bewachsen, während andere trüb und mit Pilzen bedeckt waren.

Mein Unterricht fand nicht an diesen Orten statt. Vielmehr war er in einem normalen Raum im linken Gebäude der Leitertürme. [Alchemist] Raymond war ein älterer Mann, der auch ein ziemlich hohes Level hatte. Er rückte ein einzelnes Monokel zurecht, als er mich vor dem Labor antraf und ich gerade eintreten wollte.

„Du! Du da! Du bist meine neue Schülerin, nicht wahr?“

„Bist du [Alchemist] Raymond?“

Ich blickte zu ihm auf. Er nickte und stieß ein Lachen aus.

„Ja, ja, das bin ich! Du bist also die berühmte Salvos. Ich muss sagen, ich bin überrascht, dass du es geschafft hast, dich mitten im ersten Schuljahr an der Schule für aufstrebende Eliten einzuschreiben. Du musst Schulleiter Skyshredder einen guten Grund gegeben haben!“

Er reckte eine Faust in die Höhe. Allerdings konnte er seinen Unterarm kaum bewegen, so gebrechlich war er.

„Das habe ich, ja! Ist das hier dein Labor?“

Ich deutete auf den Raum vor uns. Die Tür war noch geschlossen, also stieß ich sie für ihn auf. Er nickte.

„Ja, das ist er. Ich bin mir sicher, dass deine Mitschüler sich über dich freuen werden!“

„Ich hoffe nur, sie sind nicht zu aufgeregt ...“, murmelte ich leise vor mich hin. Ich folgte ihm und runzelte eine Stirn.

„Ähm, warte, sollte dein Unterricht nicht gleich beginnen?“

„Ja, ja, er fängt gleich an.“

[Alchemist] Raymond legte den Kopf leicht schief, mit einem verwirrten Gesichtsausdruck. Ich starrte in das Klassenzimmer.

„Es ist nur ... warum sind nur drei Leute hier?“

Drei Gesichter sahen zu mir und Raymond auf. Sie waren nicht sonderlich begeistert oder interessiert. Da war eine Frau, die aussah, als wäre sie doppelt so alt wie ich – wenn ich ein Mensch gewesen wäre. Neben ihr saß ein grobschlächtiger Mann mit einem struppigen Bart. Er hatte überall Narben auf den Wangen und unter den Augen, ein klares Zeichen für einen alten Haudegen. Der letzte Mann sah aus, als wäre er in seinen Dreißigern. Er strich sich die blonden Haare zurück und zwinkerte mir zu, als ich seinen Blick erwiderte.

Ich nahm das nicht zur Kenntnis und blickte wieder zu dem [Alchemisten]. Dieser nickte unbekümmert.

„Dieser Kurs ist nur für die Schüler der Schule der aufstrebenden Eliten zugänglich. Komm, komm, wir haben noch etwas Zeit. Mische dich unter die anderen und stelle dich vor. Ich bereite das Unterrichtsmaterial vor.“

Es lag nicht nur daran, dass nur so wenige Leute in diesem Kurs waren. Der Laborraum war groß, mit vielen Tischen voller Becher, Fläschchen und Werkzeugen für die Alchemie und das Brauen von Zaubertränken. Alle waren an einem Tisch versammelt, also setzte ich mich neben die Frau und gegenüber des blonden Mannes.

„Hallo, ich bin Salvos.“

Ich nickte jedem von ihnen zu. Der erste, der das Wort ergriff, war der Blonde.

Er stand auf, anstatt seinen Namen zu nennen. Als er auf mich zukam, fiel er auf die Knie und ein bezauberndes Lächeln huschte über sein Gesicht.

„Wie schön. Und auch so ein eleganter Name. Ich bin Nolan – du kennst mich vielleicht als den Mächtigen Krieger, aber ich würde es begrüßen, wenn du mich ‘Liebling’ nennen würdest.“

Er ergriff meine Hand und küsste sie. Ich legte meinen Kopf schief.

„Hallo, Nolan. Freut mich, dich kennenzulernen.“

Ich hätte ihn ja so genannt, wie er es wollte, aber Daniel und Edithe hatten mich gewarnt, dass manche Leute versuchen würden, mich zu Dingen zu überreden, die ich nicht tun sollte. Aus irgendeinem Grund fühlte sich dies hier wie eines dieser Dinge an. Außerdem kam mir sein Name bekannt vor.

Ich war mir ziemlich sicher, dass ich schon einmal von ihm gehört hatte, wie er behauptet hatte.

Mit einem schwungvollen Schritt kehrte er zu seinem Platz zurück. Die nächste, die sich vorstellte, war die Frau. Sie saß mit geradem Rücken da und nippte an einer Tasse Tee, die kurz zuvor noch nicht da gewesen war.

„Ich bin Veronica Adash, die Alleinerbin des Stadtstaates Adash. Ich habe bis heute noch nichts von deinen Taten gehört, aber ich muss sagen, ich bin sehr beeindruckt von dem, was ich heute erfahren habe.“

„Danke – Moment ...“

Ich hielt inne und begriff, was sie da gerade gesagt hatte. Sie hat es nicht direkt gesagt, aber es war angedeutet. Sie war ... eine Prinzessin! Ich wollte laut aufschreien und auf sie deuten, aber das wäre unhöflich gewesen. Und Prinzessinnen mögen es, wenn man sich anständig benimmt. Wenn ich ihre Freundin sein wollte, musste ich mich wie eine Erwachsene verhalten!

„Ich fühle mich wirklich geehrt von deiner Wertschätzung, Prinzessin von Adash.“

Ich stand auf und verbeugte mich. Nolan warf mir einen finsteren Blick zu, aber Veronica gluckste nur.

„Du verstehst das falsch. Ich bin keine Prinzessin. Ich bin eine Erbin: Meine Stadt wurde dem Erdboden gleichgemacht, und es gibt nichts mehr, über das ich herrschen könnte. Nur die Überreste sind noch vorhanden, die ich erben kann. Mehr nicht.“

Ich schrak zusammen.

„Oh. Das tut mir leid?“

Was hätte ich sonst auch sagen sollen? Veronika schien das nicht zu stören.

„Schon gut. Vielleicht hätte ich mich deutlicher ausdrücken sollen.“

Dann wandte ich mich an den letzten Mann. Den grobschlächtigen Kerl. Er trug sein Abzeichen für die Schule der aufstrebenden Eliten neben zahlreichen anderen Abzeichen auf seiner Uniform. Und es war eine Uniform. Nur nicht die der Mavos-Akademie. Es war eine schwarze Jacke, die mir bekannt vorkam.

Er brummte und blickte mit verschränkten Armen zu mir auf.

„Ich bin Gallus von der Schwertgarde des Reiches Vaun Qieur.“

Ich blinzelte. Ich hatte versucht, die Fassung zu bewahren, um einen guten Eindruck auf meine Klassenkameraden zu machen. Aber jetzt konnte ich mir nicht mehr helfen. Ich stand auf und deutete auf ihn.

„Du – bist du ein Freund von Alex?“

Gallus, der eben noch so gelassen gewirkt hatte, kippte vor Überraschung über meine plötzliche Aktion fast vom Stuhl.

„Ich ... ich ... wer?“

„Alex Cromerth! Er hat auch zu den Elitetruppen der Schwertgarde des Vaun Qieur Reiches gehört!“

Der grobschlächtige Mann brauchte einen Moment, um sich zu sammeln. Dann räusperte er sich.

„C... Cromerth? Von dieser Familie habe ich schon gehört. Eine Familie von ehemaligen Bürgern, die vom Kaiser selbst belohnt wurden, um Adelige zu werden. Obwohl ich diesen Alex selbst nicht kenne, weiß ich, dass ihre Familie viele berühmte Persönlichkeiten wie Hamlin Cromerth und Brielle Cromerth hervorgebracht hat. Wenn ich fragen darf, wie hast du Alex Cromerth kennengelernt?“

„Oh, er ist tot“, erwiderte ich schlicht, und Gallus’ Augen weiteten sich.

„Wirklich?“

„Ja! Er war mein Freund ... glaube ich? Aber er ist gestorben, als er Kobolde aus dem Reich von Vaun Qieur vertrieben hat.“

„Diese Mistkerle – natürlich handeln sie jetzt, wo der Wächter in den Norden gezogen ist. Ist er denn einen tapferen Tod gestorben?“

Ich wollte gerade antworten, dass ich keine Ahnung habe, weil ich nur seinen enthaupteten Kopf gesehen habe. Aber ich war mir ziemlich sicher, dass Gallus, auch wenn er Alex nicht kannte, ein Gefühl der Kameradschaft verspürte, also wollte er bestimmt eine gewisse Antwort.

Ich beschloss, im Grunde die Wahrheit zu sagen.

„Er hat bis zum Schluss tapfer gegen die gekämpft, die ein viel höheres Level hatten als er.“

„Dann hat er seinem Namen Ehre gemacht.“

Gallus senkte den Kopf, als ein Moment der Stille über den Tisch hereinbrach. Nolan schien sich darüber zu ärgern, dass er das kürzeste Gespräch mit mir geführt hatte. Aber es war ja nicht meine Schuld, dass er mir sonst nichts zu sagen hatte!

Veronica wirkte unbeteiligt, wahrscheinlich war sie durch ihre eigenen Umstände zu sehr gezeichnet. Mich kümmerte das nicht: Ich wollte nur meine Tarnung nicht auffliegen lassen. Ich schwieg, auch als Gallus sich in seinem Stuhl zurücklehnte.

Da meldete sich eine Stimme, die unsere ganze Aufmerksamkeit auf sich zog.

„So, so. Die Vorstellungsrunde ist vorbei. Lasst uns mit dem Unterricht beginnen, ja?“

Ich drehte mich pflichtbewusst zu dem alten Mann um, als er verschiedene Fläschchen mit bunten Flüssigkeiten auf dem Tisch ausbreitete. Währenddessen flüsterte Gallus etwas in meine Richtung.

„Und Salvos ...“

Er schürzte die Lippen und zeigte einen ganz anderen Ausdruck als den eiskalten Blick von vorhin. Ich legte den Kopf schief.

„Ja?“

„Es ist die Schwertgarde. Nicht die Elitetruppe der Schwertgarde.“

„Hm.“

Alex muss mich wohl angeschwindelt haben.


18. Alchemie

[Alchemist] Raymond hatte ein ziemlich hohes Level, sogar im Vergleich zu den anderen Professoren und Dozenten der Mavos-Akademie. Professor Lisbenon war ein [Verzauberer] auf Level 83, während der Lehrer für Raummagie auf Level 95 war. Raymond hatte Level 124.

Damit war er ungefähr auf dem gleichen Level wie Veronica Adash. Nolan, Gallus und ich waren alle um Level 110. Irgendwie war ich diejenige mit dem niedrigsten Level in der Klasse. Nicht, dass das wichtig gewesen wäre! Ich wette, ich hätte die meisten von ihnen in einem Kampf besiegen können!

Ich war jedoch neugierig, warum der Levelunterschied zwischen Raymond und Lisbenon so groß war. Das fand ich schon bald heraus, als er mit seinem Vortrag begann.

„Wie ihr bei der Destillation des Zorthpilzes von letzter Woche sehen könnt, bleibt hier ein Extrakt des so genannten Zorthgels zurück. Es scheint nicht besonders viel zu sein, aber es wird für die katalytische Reaktion benötigt, um aus einem Zaubertrank mit geringerer Feuerresistenz einen Zaubertrank mit größerer Feuerresistenz herzustellen.“

Ich blinzelte. Moment mal, Trank der größeren Feuerbeständigkeit? Sollte das nicht etwas Seltenes oder Teures sein? Warum sprach er darüber in einem Grundkurs für Alchemie? Es sei denn ...

„Ja, ja, Salvos. Ich sehe, dass du etwas verunsichert bist. Mach dir keine Sorgen: Ich habe die nötigen Zutaten für dich vorbereitet, damit du im Unterricht nicht ins Hintertreffen gerätst. Der Praxisbezug unserer Laborstunden macht das notwendig, auch wenn du trotzdem selbst im Lehrbuch nachschlagen musst.“

Zögernd nickte ich, als ob ich wüsste, wovon er gesprochen hatte.

„Aha. Und wo kann ich das Lehrbuch kaufen?“

„Du musst zum Innenhof gehen und das Bechergebäude neben dem Haus der Bernsteins suchen. Es ist aus Glas, also sollte es ziemlich offensichtlich sein. Dort kannst du das Lehrbuch ‘Alchemistische Komposition für Fortgeschrittene’ kaufen. Achte darauf, dass du die zweite Auflage kaufst und nicht die erste. Die Teile des Textes über einige wichtige reaktive Zutaten, die für die Verbesserung von Zaubertränken verwendet werden, wurden stark überarbeitet. Jetzt sind die Zutaten einfach viel günstiger, verstehst du?“

Ich lächelte nervös und kritzelte in mein Notizbuch.

„Ja ... das Buch über ‘Fortgeschrittene Alchemie’ und nicht ‘Grundlagen’, richtig?“

„Das ist richtig.“

„Hm.“

Ich ließ meinen Stift sinken und schrie innerlich auf. Ich hatte den falschen Kurs gewählt! Der Name des Kurses hatte mir nicht verraten, dass es um fortgeschrittene Alchemie gehen würde! Er hieß einfach nur ... Alchemie 1531: Alchemische Synthese. Nichts in seinem Namen hatte darauf hingedeutet, dass es um komplexe Dinge gehen würde!

Doch ich sagte nichts, auch wenn ich den Anweisungen von [Alchemist] Raymond folgte. Er ließ uns Zutaten zu einer Reihe von Geräten bringen – es gab Fläschchen und Spritzen und verschiedene andere Geräte, mit denen man das Volumen verschiedener Flüssigkeiten messen konnte. Ich betrachtete die Etiketten der verschiedenen, leuchtenden Flüssigkeiten. Einige von ihnen waren fest. Auf der gläsernen Oberfläche waren die Namen aufgedruckt.

Mantikorblut. Verblichenes Gras in Pulverform. Schattenlichtmoos. Extrakt aus Kzothkraut (NICHT ANFASSEN!)

Ich kniff die Augen zusammen, als ich das Extrakt des Kzothkrauts erspähte. War das nicht diese extrem seltene Zutat, die Gabriel in Motharis für die Tapferen Träumer gesammelt hatte? Ich war mir ziemlich sicher, dass es das war – es wuchs auch in der Nähe von Geisterfeld in Hülle und Fülle.

Ich erhielt einen Trank der geringeren Feuerresistenz zusammen mit ein paar anderen Zutaten wie dem Extrakt des Zorthpilzes und etwas, das er „verdünnte Basis“ nannte.

„Ähm, und was genau ist diese verdünnte Basis?“

Ich konnte nicht anders als zu fragen, während ich die leuchtende Flüssigkeit betrachtete. Die Flüssigkeit selbst war farblos, aber ein schwaches Licht schien aus dem Fläschchen zu strahlen. Fäden von Mana sammelten sich darin, fast so, als hätte eine Näherin eine dicke Decke über die verdünnte Basis gewebt. Das Fläschchen war randvoll mit reinem Mana.

Gallus war der Einzige, der meine Frage gehört hatte. Er lehnte sich nach vorne, während Veronica und Nolan sich an die Arbeit mit ihren eigenen Tränken machten.

„Sie entsteht, wenn man mehrere manareiche Zutaten mit Wasser oder einer anderen manarmen Basis vermischt. Durch den Vorgang der magischen Bekräftigung – der in der Regel ein Jahr dauert – sickert das überschüssige Mana aus den Zutaten in die manaarme Basis ein, wodurch die verdünnte Basis entsteht.“

„Hm. Aber dauert das nicht sehr lange?“

Ich legte den Kopf schief, und er nickte.

„Für uns Laien schon. Aber [Alchemisten] haben oft Fähigkeiten, um das Ganze zu beschleunigen. Und die verdünnte Basis wird im Überfluss verkauft – du kannst sie in jedem [Alchemisten]-Laden in jeder Stadt finden. Auch wenn das eine recht einfache Theorie ist, Fräulein Salvos. Stimmt etwas nicht?“

Ich gab ihm keine Antwort, sondern wandte meine Aufmerksamkeit dem [Alchemisten] Raymond zu, als der ältere Mann zu sprechen begann.

„Schau, er zeigt uns etwas“, flüsterte ich ihm zu. Raymond machte gerade eine Vorführung über einer Feuerrune. Er hielt den Trank der geringeren Feuerresistenz über die offene Flamme und lächelte.

„Um einen Zaubertrank der geringeren Stufe zu verbessern, ist eine gewisse Raffinesse erforderlich. Dieser Trank der geringeren Feuerresistenz muss in Flammen gebadet werden, die dem entsprechen, dem er widerstehen soll. Aber passt auf – zu wenig Hitze und es passiert nichts. Aber zu viel ...“

Raymond tippte mit einem Finger auf die Seite der Rune. Sie leuchtete hell auf und die konzentrierte Flamme wurde immer wilder. Ich kniff die Augen zusammen, als die zurückhaltende Flamme zu einem rasenden Tänzer wurde. Es war unglaublich heiß. Wenn jemand unter Level 70 in diesem Raum gewesen wäre, hätte er von der Hitze Schaden davongetragen. Aber da alle über Level 100 waren, schauten wir einfach zu.

Die braune Flüssigkeit in dem Fläschchen begann zu sprudeln. Das Glas – verzaubert, um der Hitze standzuhalten – zerbrach. Doch bevor es zerspringen konnte, brutzelte und verbrannte die Flüssigkeit selbst und ging in Flammen auf. Das Fläschchen explodierte und das Glas flog in alle Richtungen. Ich fing eine Scherbe auf, als ein ohrenbetäubendes Geräusch durch den Raum hallte.

Gallus wischte sich den Staub von der Stirn, ohne sich um die Glassplitter zu kümmern, die von seiner Brust abprallten. Veronica senkte ihre kleine Schutzbarriere, ohne sich weiter darum zu scheren, und Nolan schüttelte den Kopf, aber irgendwie war keine einzige Glasscherbe in seine Richtung geflogen.

[Alchemist] Raymond lachte.

„Wie ihr seht, kommt es zu einer unglaublich heftigen Reaktion. Aber wenn ihr die richtige Hitze findet ...“

Er aktivierte die Rune ein weiteres Mal. Aber anstatt mit der Rune selbst mit der Intensität der Flamme zu spielen, deutete er auf das Feuer.

„[Hitzekontrolle].“

Die Größe der Flamme änderte sich nicht. Er ließ eine zweite Phiole mit geringerem Feuerwiderstand neben der stabilen kerzenartigen Flamme herunter. Aber sie brannte mit einer Intensität, die fast mit der des vorherigen Feuers konkurrierte.

Der [Alchemist] kippte die Lösung leicht und ließ sie kreisen, während sie blubberte, sich verfärbte und offenbar Teile des Feuers in sich aufnahm. Dann verfärbte sie sich noch rötlicher. Als ob eine Rose in einem Glas geschmolzen wäre. Er zog das Glas zurück und lächelte.

„Nun, ich bin sicher, dass die meisten von euch diese Fähigkeit nicht haben. Aber ich bin mir sicher, dass ihr auf eurem Level mehr als in der Lage seid, eine Alternative zu finden, um denselben Effekt zu erzielen. Wenn ihr dieses Hindernis überwunden habt, müsst ihr nur noch die Formel befolgen, die ich euch gegeben habe. Vergesst nicht, dass der Extrakt aus dem Zorthpilz genau eine Minute nach dem Erkalten hinzugefügt werden muss, sonst funktioniert er nicht.“

Er schüttelte den Kopf und stellte die glühend heiße Phiole auf ein Gestell für Zaubertränke. Das Holz zischte, als es mit dem Glas in Berührung kam, aber genau wie alles andere im Labor war es verzaubert. Raymond fuhr fort.

„Neben den Fähigkeiten – und glaubt mir, wir [Alchemisten] haben viele Fähigkeiten, die uns bei der Herstellung von Zaubertränken helfen – gibt es noch eine Menge anderer Fähigkeiten und Fertigkeiten, die man braucht, um Alchemist zu sein. Ihr seht, Alchemie ist etwas, das jeder bis zu einem gewissen Grad machen kann, weil es formelhaft ist. Der größte Vorteil eines [Alchemisten] ist die Geschwindigkeit, mit der wir etwas erschaffen. Ohne meine Hilfe müsstet ihr nämlich ein halbes Jahrzehnt warten, bis sich der Zorthpilz zersetzt hätte. Aber wenn man als Nicht-[Alchemist] genügend Kontrolle über die Magie hat, kann man das, was wir hier tun, mit genügend Zeit oder Geld nachmachen, um alle notwendigen Zutaten in ihrem endgültigen Zustand zu sammeln.“

Ich nickte langsam und verstand irgendwie, was er sagte. Das bedeutete also, dass einer der Vorteile des Besuchs der Mavos-Akademie darin bestand, Zugang zu den verschiedenen Formeln für die Herstellung von Zaubertränken zu erhalten, da sich das Wissen in Bildungseinrichtungen wie dieser konzentrierte.

Wenn das der Fall ist, kann ich dann meine eigenen Heiltränke herstellen? Manatränke? Oder sogar ... mir kam ein Gedanke, aber Raymonds Stimme unterbrach ihn.

„Für die heutige Übung sollt ihr einen Zaubertrank der größeren Feuerresistenz brauen. Wenn ihr damit fertig seid, könnt ihr gehen, wann immer ihr wollt. Ihr könnt alles benutzen, was ihr zur Verfügung habt, auch die Feuerrunen. Aber selbst diese Fortschrittlichen Brenner sind bei höherer Intensität schwer zu kontrollieren. Ich empfehle diese Methode nicht, denn sie erfordert viel mehr Ausprobieren als die Verwendung anderer Mittel. Und genau das ist die Aufgabe eines [Alchemisten]: einfallsreich zu sein.“

Das war alles, was Raymond sagte, bevor er vom Tisch zurücktrat. Er kehrte zu seinem Platz an der Tafel zurück und begann, aus einem ziemlich alten Buch vorzulesen. Ich blinzelte.

War es das? Mussten wir jetzt alleine weitermachen?

Ich schaute mich nach Veronika um, und tatsächlich, sie machte sich bereits an die Arbeit. Sie hob eine Hand und zog ein Stück Pergament aus dem Nichts. Ich erkannte sofort das Artefakt, das sie dafür benutzte. Eine dimensionale Speichereinheit. Genau wie bei Daniel.

Sie ritzte Symbole auf die Oberfläche des Pergaments, bevor sie es mit Mana füllte. Daraufhin verschwand die Luft über dem Papier. In einem kleinen Bereich herrschte ein Vakuum. Sie stellte die Phiole in die Mitte und deutete darauf.

Ein Feuerstrahl schoss heraus, aber er verbrannte nicht das Papier auf dem Tisch. Sie fuhr fort, die Phiole abzubrennen, ohne sich darum zu kümmern, was im Hintergrund hinter ihr geschah. Gallus hatte sein Schwert gezogen und reckte es an die Decke.

„Hah!“

Er grunzte. Die Klinge wurde von weißen Flammen überwältigt, die glühend heiß waren. Er tauchte die Klinge in die Flüssigkeit und sie begann zu brodeln.

Nolan stand neben ihm und spielte mit der Feuerrune. Als eine kleine Flamme aufloderte, lächelte er und deutete.

„[Repliziere Fähigkeit: Hitzekontrolle].“

Alle anderen machten sich bereits an die Arbeit, nur ich nicht. Ich biss mir auf die Unterlippe. Das musste doch eine leichte Aufgabe für mich sein, oder?

Ich habe mich auf Feuermagie spezialisiert. Ich konnte das schaffen – ich musste das schaffen. Ich musste nur das Gleiche machen wie Raymond, bevor ich die Anweisungen auf dem Zettel befolgte, den ich erhalten hatte.

Zuerst setzte ich den Boden des Fläschchens in Brand. Ich holte tief Luft und erinnerte mich an das Feuer, das Raymond benutzt hatte. Die Hitze, die es ausgestrahlt hatte. Die Art und Weise, wie die Manafäden ein Netz um ihn herum zu bilden schienen. Ich machte es nach und meine Augen weiteten sich, als ich die gleiche Verfärbung der Flüssigkeit sah.

Ich habe es geschafft? Ich habe es geschafft!

Eilig betrachtete ich die Anleitung, um herauszufinden, was ich als Nächstes tun sollte, und hielt inne, als mir auffiel, dass sie hauptsächlich aus Symbolen und nicht aus geschriebenen Worten bestand. Ich kratzte mich am Kopf.

Komm schon, [Fähigkeit der Spezies: Universelles Sprachverständnis], zeig, was du kannst! Und das tat es.

Ich trat einen Schritt zurück.

„Ähm, also ich möchte ...“

Und ich merkte, dass eine Minute vergangen war.

Schnell schnappte ich mir einen weiteren Trank der geringeren Feuerresistenz – Raymond hatte uns freundlicherweise einige davon zur Verfügung gestellt – und machte mich wieder an die Arbeit. Dabei beobachtete ich jedoch, wie Nolan mit einem Grinsen vom Tisch wegging.

„Ich bin fertig“, verkündete er.

So schnell? [Alchemist] Raymond war begeistert. Sie unterhielten sich kurz und dann war er auch schon aus der Tür. Ich schürzte die Lippen und beendete das Erhitzen des Trankes noch einmal. Dann wartete ich eine Minute, um den Zorthpilz hinzuzufügen, und Veronika verließ den Raum, als sie mit ihrem eigenen Trank fertig war.

Ich sah mir die Anleitung noch einmal an. Also gut, als Erstes muss ich ...

Dann verließ auch Gallus den Raum!

Und ich war allein. Ich stand allein in der Mitte des Alchemielabors. Ausnahmsweise war ich mal die Langsamste in einer Gruppe. Auch wenn es nicht die körperliche Geschwindigkeit war. [Alchemist] Raymond schaute neugierig auf.

„Hast du Probleme, Fräulein Salvos?“

Ich machte meinen Mund auf uns schloss ihn wieder. Dann seufzte ich.

„Ich dachte, das wäre ein Grundkurs in Alchemie“, gab ich schließlich zu. Er runzelte eine Braue. Dann erhob er sich und humpelte zu mir hinüber.

„Verstehe, verstehe. Du hast aus Versehen den falschen Kurs gewählt. Das kommt ab und zu vor. Sag mal, bei was bist du dir unsicher?“

„Ich, ähm, weiß nicht genau, was ich tun soll?“

Ich deutete auf die Anweisungen.

„Ich soll ... warten, bis der Extrakt von dem Zorthpilz zischt? Aber er zischt nicht.“

„Hm, das wäre gut.“

Er gluckste und schüttelte den Kopf.

„Du hast zu viel von dem Extrakt hinzugefügt, Fräulein Salvos. Du solltest nur einen einzigen Tropfen hinzugeben, sonst reagiert das Ganze nicht mit der Lösung. Und wenn du damit fertig bist, musst du diese neue Lösung zu der verdünnten Basis hinzufügen ...“

[Alchemist] Raymond führte mich durch den kompletten Vorgang und erklärte mir jeden Schritt. Als ich fertig war, hielt ich einen Trank der größeren Feuerresistenz in der Hand. Ich starrte ihn an. Dann drehte ich mich zu ihm um.

„Danke.“

„Kein Problem. Aber was deine Anmeldung zu diesem Kurs angeht ...“

Er brach ab und ich runzelte die Stirn.

„Ich werde wohl oder übel den Kurs wechseln müssen, oder?“

Dann hätte ich schon den zweiten Tag, an dem ich mit einem neuen Kurs anfange. Das wäre unglaublich ärgerlich! Aber Raymond tippte mit einem Finger auf sein Kinn.

„Theoretisch solltest du die meisten Aufgaben in diesem Kurs auch ohne die Grundlagen in Alchemie lösen können.“

Ich blinzelte.

„Kann ich das denn?“

„Ja. Dein größtes Manko ist, dass du zu spät in den Kurs eingestiegen bist. Aber da man in diesen Kursen in der Regel vom Beispiel lernt, wirst du gut zurechtkommen, wenn du gut aufpasst und selbst weiterlernst – außer bei der Abschlussaufgabe.“

„Die Abschlussaufgabe?“

Ich hob eine Augenbraue. Raymond nickte.

„Für die letzte Aufgabe musst du einen Trank der höheren Stufe herstellen, der nicht im Unterricht behandelt wurde. Zum Beispiel einen Trank der größeren Kältebeständigkeit. Oder einen Trank des größeren Schutzes. Vielleicht sogar einen Trank der Unsichtbarkeit oder einen Trank der Eile. Hauptsache, er fällt unter diese Liste.“

Er zeigte mir ein Stück Papier mit den Namen von ein paar Dutzend verschiedenen Tränken. Ich hielt inne, als ich einen bestimmten Trank erblickte. Der Name kam mir bekannt vor.

„Es wäre zu schwierig für dich, einen solchen Trank ganz alleine zu brauen ...“

„Ich schaffe das schon“, verkündete ich schlicht. Diesmal blinzelte Raymond.

„Bist du sicher, Fräulein Salvos?“

„Ja.“

Ich reichte ihm den Zettel und lächelte.

„Du hast es doch selbst gesagt. Um [Alchemist] zu sein, muss ich einfach erfinderisch sein, richtig? Es bringt nichts, aufzugeben, bevor ich es überhaupt versucht habe! Also breche ich diesen Kurs nicht ab.“

Er war etwas skeptisch, aber bedrängte mich nicht. Stattdessen stellte er nur eine einzige Frage.

„Verstehe. Wenn das der Fall ist, muss ich wissen, was du für deine Abschlussaufgabe vorhast.“

„Ich werde ...“

Ich neigte meinen Kopf nach hinten. Dies war ein Kurs für Fortgeschrittene: Ich hatte keine Grundkenntnisse in Alchemie – noch nicht. Aber wie er sagte, konnte ich vielleicht mithalten, solange ich lernte und seine Anweisungen befolgte. Das Problem war die Abschlussaufgabe.

Was sollte ich herstellen? Es gab viele verschiedene Tränke, die mein Interesse weckten. Zum einen wollte ich einen Aufwachtrank herstellen. Aber es gab noch etwas Anderes auf der Liste, das ich viel verlockender fand – vor allem, wenn ich lernen würde, es selbst herzustellen.

„Einen Zaubertrank der Regeneration“.

Dieser Trank konnte verlorene Gliedmaßen wiederherstellen und Flüche heilen. Nur die tödlichsten Wunden waren durch den Trank der Regeneration unumkehrbar. Es war nicht einfach, ihn herzustellen. Und selbst Raymond schien von meiner Wahl überrascht zu sein. Aber ich brauchte ihn.

Ich hatte bei meiner Transformation wegen der [Dämonischen Essenz] einen Arm verloren. Ohne einen Trank der Regeneration konnte ich den nicht wiedererlangen.

„Wenn ich dir einen einfacheren Trank empfehlen dürfte, den du selbst herstellen kannst ...“

„Nein! Du darfst mir nichts empfehlen.“

Ich grinste. Er zögerte.

„Aber ein Trank der Regeneration gilt als kompliziert, selbst für einen Trank der höheren Stufe, Fräulein Salvos.“

„Ich weiß. Aber ...“

Ich war dickköpfig. Alle meine Gefährten und Freunde wussten das. Ich würde nicht klein beigeben, nur, weil mein erster Tag im Unterricht ein bisschen hart war. Ich würde diese Herausforderung von ganzem Herzen und mit zusammengebissenen Zähnen annehmen.

„Ich würde so gerne lernen, wie man einen herstellt. Ich bin an die Mavos-Akademie gekommen, um nützliche Dinge zu lernen. Nicht langweilige Dinge, die mich nicht interessieren. Und das ist etwas, das ich in diesem Kurs lernen kann. Warum sollte ich also diesen Kurs verlassen oder lieber etwas Anderes lernen?“

Ich war heute die Letzte. Aber das lag daran, dass ich durcheinander war. Ich musste versuchen, meinen Rückstand aufzuholen. Und das ist mir besonders schwergefallen, weil ich einen falschen Eindruck von dem Kurs hatte. Jetzt aber wusste ich, worum es ging.

Ich war bereit, hart zu arbeiten, um das zu bekommen, was ich wollte.

„Also gut.“

[Alchemist] Raymond fügte sich.

„Wenn du darauf bestehst, wird deine Abschlussaufgabe die Herstellung eines Trankes der Regeneration sein. Auch wenn ich dir davon abraten würde.“

„Das schaffe ich schon. Mach dir keine Sorgen um mich.“

Das war ja eine Ansage. Konnte ich das denn wirklich schaffen? Ich wusste es nicht. Aber genau das war der Grund, warum ich mich an dieser Akademie angemeldet hatte. Ich wollte nicht verloren und verwirrt wie ein dummes Kind herumlaufen!

Ich war Salvos. Ich hatte die Unterwelt überlebt, wo viele andere gescheitert waren. Ich habe Silvergrove gerettet und die Pestländer befreit! Ich habe Zix, den Hohen Zelot, und den Lich von Zacharius getötet!

Ich hatte nicht vor, gegen irgendeinen Kurs in irgendeiner Akademie zu verlieren!

---

In der letzten Stunde ging es um die Theorie der Dimensionsverschiebung. Genauer gesagt, wie sich Gegenstände durch den Raum bewegen, wenn sie durch Zauber wie meine Fähigkeit [Bannen] teleportiert werden. Ich machte mir Notizen zu allem, was Professor Isais sagte, auch zu Dingen, deren Bedeutung ich nicht kannte. Ich würde später nachschlagen, was es zu bedeuten hatte.

In der Klasse saßen hauptsächlich Schüler aus dem vierten Jahr des Kollegs der Aufstrebenden und einige aus dem dritten Jahr. Aber es gab auch zwei andere von der Schule der aufstrebenden Eliten wie mich. Überraschenderweise war Gallus einer von ihnen. Den Namen des anderen habe ich nicht mitbekommen, weil ich zu sehr ins Lernen vertieft war.

Durch ihre Anwesenheit gab es viel weniger Blicke und Geflüster. Als der Unterricht zu Ende war, verließ ich sofort den Raum und machte mich auf den Weg durch die Mavos-Akademie, um alle notwendigen Lehrbücher zu kaufen.

Zurück in Saffrons Zimmer wollte ich ihr nur Bescheid sagen, dass ich die Nacht draußen verbringen würde.

„Wo willst du denn hin?“

Die rothaarige Frau runzelte die Stirn. Ich winkte mit einer Hand ab und deutete auf meine Lehrbücher und Hefte.

„In die Bibliothek – zum Lernen!“

„Bleib nicht zu lange weg. Und lass dich nicht vom Direktor erwischen, wenn du zurückkommst!“

„Das werde ich nicht!“

Ich winkte ihr zu und verließ eilig das Wohnheim, vorbei an den verschiedenen Bibliotheken auf dem Campus, und schließlich die Mavos-Akademie. Ich ging tief in den Wald hinein, Dutzende von Kilometern von der Schule entfernt, bevor ich mich schließlich aus der [Teilweisen Sterblichkeit] heraus verwandelte.

Ich suchte mir eine hübsche Nische am Rande eines Hügels und legte die verschiedenen Lehrbücher vor mich hin. Ich hatte viel zu lernen und musste mich mit den verschiedenen Lehrplänen meiner Klassen vertraut machen. Deshalb musste ich so viel Zeit wie möglich damit verbringen. Und es gab ein Problem mit den Menschen – das Bedürfnis zu schlafen, das viel Zeit am Tag vergeudet.

Ich war kein Mensch. Ich war eine Dämonin. Selbst wenn ich in einer menschlichen Akademie wäre, würde ich meine natürlichen Vorteile zu meinem Vorteil nutzen. Ich wollte die ganze Nacht aufbleiben und lernen, anstatt zu schlafen und von dämlichen Dingen zu träumen, wie Käfer zu essen!

Ich zündete eine kleine blaue Kerze an, schnappte mir meinen Stift und machte mich an die Arbeit. Studieren, lesen, lernen. Es kam mir gar nicht so vor, als würde viel Zeit vergehen, bis die Sonne wieder aufging. Erst dann packte ich meine Sachen zusammen und machte mich bereit zum Aufbruch. Vorher warf ich noch einen Blick auf die Nische. Es war eine kleine Höhle an einem schönen, abgelegenen Ort. Dorthin würde ich gerne zurückkehren, um weiterzumachen.

Vielleicht könnte das mein ganz persönlicher Ort werden: weit weg von den Menschen, ganz für mich allein.

[Versteck: Salvos Lernort] erschaffen!

Wenn du ein Versteck erschaffst, erhältst du Erfahrung!

„Was zum ... Das kann ich?!“

Ich trat einen Schritt zurück und grinste.

„Das ist so cool!“


19. Mühsames Lernen

Bevor ich mein Versteck verließ, deckte ich die kleine Nische mit Ästen und Blättern ab, damit niemand sie finden konnte. Dabei fiel mir auf, dass ich in der Höhle einen Anstieg des Manas spüren konnte. Und nicht nur das, ich spürte auch, wie sich meine eigenen Fähigkeiten verbesserten.

Werte:

[Verfügbare Stat-Punkte: 0]

[Vitalität]: 130 (+25) (+3%)

[Stärke]: 105 (+25) (+3%)

[Ausdauer]: 113 (+25) (+3%)

[Weisheit]: 200 (+25) (+8) (+3%)

[Beweglichkeit]: 253 (+25) (+3%)

Das war nicht gerade eine enorme Steigerung. Aber sie würde mir sehr helfen, wenn ich jemals in meiner Höhle in einen Kampf verwickelt würde. Wenn ich mich auch noch mit [Dämonischer Essenz] verwandeln würde, wäre die Steigerung ziemlich groß.

Sollte ich jemals von einem weitaus stärkeren Gegner gejagt werden, könnte ich mich in meine Höhle zurückziehen, um mir einen Vorteil zu verschaffen. Selbst als ich den Wald verließ, mich in einen Menschen zurückverwandelte und mich eine leichte Müdigkeit überkam, wusste ich, wo mein Versteck war, ohne auch nur einen Blick darauf zu werfen oder darüber nachzudenken.

„Wie gut. Dann verlaufe ich mich nicht!“

Ich machte mich auf den Weg zurück zur Mavos-Akademie, leicht erschöpft, vor allem geistig. Das Bedürfnis nach Schlaf war manchmal erdrückend. Ich hätte ja in Erwägung gezogen, zu lernen, einen Aufwachtrank zu brauen, um mein Schlafbedürfnis zu stillen, wenn ich nicht schon den Regenerationstrank als Abschlussaufgabe für meinen Alchemiekurs gewählt hätte.

Ich brauchte meinen Arm zurück, wenn ich die [Dämonische Essenz] benutzte. Sicher, fünf Arme zu haben, war eigentlich viel schrecklicher als sechs. Aber je mehr Arme, desto besser!

Ich klopfte mir mit meiner [Falschen Gliedmaße] selbst auf die Schulter – dadurch erschuf ich einen ätherischen blauen Arm, der mich nicht verbrannte. Obwohl ich mir ziemlich sicher war, dass er andere zumindest ein wenig verletzen würde.

Ich nickte Lamarr zu, als ich zu meiner ersten Stunde ging. Der König von Traith. Ein netter Kerl. Er erwiderte die Geste, als ich mich niederließ, um an meinem zweiten Tag nicht zu spät zum Unterricht zu kommen.

Dozentin Claudia kam einen Moment später, gerade als die Glocke läutete und der Unterricht begann. Sie fing an, über verschiedene Axiome der Raumtheorie zu reden. Ich hörte pflichtbewusst zu und machte mir Notizen. Und anders als gestern kam mir die Stunde nicht wie eine Ewigkeit vor. Vielleicht lag es daran, dass ich so konzentriert war, aber ich hatte nicht erwartet, dass die Vorlesung so schnell zu Ende sein würde.

Ich versuchte, die Dozentin zu erwischen, bevor sie ging, aber sie schüttelte nur den Kopf.

„Du kannst morgen in meiner Sprechstunde vorbeikommen.“

Und schon ging sie.

Ich hatte noch etwas Zeit bis zu meinem nächsten Unterricht, also blieb ich, um mich mit Lamarr zu unterhalten. Nichts Tiefsinniges. Ich war neugierig, wie es war, ein König zu sein – oder wie er überhaupt zu diesem Titel gekommen war.

„Ich war Gladiator.“

„Gladiator?“

Er nickte.

„Ein Krieger, der zur Unterhaltung kämpfte. Ein Jahrzehnt lang kämpfte ich in den Gruben des Grauens und tötete Tag für Tag alle Monster, die man auf mich losgelassen hat.“

„Was ist dann passiert?“

Ich musterte den Mann. Er sah nicht gerade wie jemand aus, der jahrelang jeden Tag gekämpft hatte. Er schüttelte den Kopf.

„Ich habe klug gekämpft. Habe die Gunst der Öffentlichkeit gewonnen. Jahrelang habe ich nie um irgendetwas gebeten. Und eines Tages hat mir der vorherige König von Traith angeboten, meinen Wunsch zu erfüllen. Jeden Wunsch, der in seiner Macht stand. Ich bat ihn um einen Zweikampf – um seine Krone.“

Mir fiel die Kinnlade herunter.

„Und das hat er zugelassen? Ist das nicht ziemlich bescheuert?!“

„Er hat eine ziemlich törichte Entscheidung getroffen. Er hat die Erklärung vor den Zuschauern der Gruben des Grauens abgegeben. Also konnte er mich nicht abwimmeln. Auch wenn er mit allen möglichen Artefakten und mit seinen königlichen Wachen an seiner Seite betrogen hat, hat er verloren. Und ich habe gewonnen. Jetzt bin ich ein König und die Gruben des Grauens sind Geschichte.“

Ich legte den Kopf schief.

„Moment, warum sind sie fort?“

Ich war wirklich verwundert, und Lamarr auch. Er war über meine Frage verwundert.

„Warum sollte ich eine Institution ausbauen, die für mein eigenes Leid verantwortlich war?“

„Aber du bist doch frei, oder nicht?“

„Doch viele andere sind es nicht. Als König darfst du die Welt nicht nur mit deinen eigenen Augen sehen. Du darfst nicht nur auf deinem Thron sitzen, sondern musst dich mit den Armen und Hungrigen an den Tisch setzen. Diese Tugenden haben es meinem Land ermöglicht, zu gedeihen, auch wenn ich nicht mehr da bin.“

Lamarr schien nicht sauer auf mich zu sein, weil ich die Frage gestellt hatte. Er gab mir einfach eine Erklärung und fertig. Langsam verarbeitete ich diese Information. Es war fast so ähnlich wie das, was Lily und Vis’anya mir bereits gesagt hatten, aber auch nicht genau das Gleiche.

Es waren verschiedene Brillengläser mit der gleichen Tönung. Eine, die ich nicht wirklich verstand – so sehr ich es auch versuchte.

Lamarr erzählte mir weiter von seinen Pflichten als König von Traith, und ich stellte ihm verschiedene Fragen. Auf eine Antwort war ich besonders neugierig.

„Hast du eine Tochter?“

„Im Moment bin ich unverheiratet und kinderlos.“

„Das heißt, dein Land hat keine Prinzessin.“

Ich grinste, und er blinzelte.

„Warum ist das denn so wichtig?“

Ich beugte mich vor und sah ihn mit flehenden Augen an.

„Adoptiere mich, damit ich eine Prinzessin werden kann!“

Doch er verneinte.

---

Die nächste Stunde war allgemeines Runenstudium. Professor Lisbenon war wieder einmal zu spät dran. Ich stellte fest, wie sich alle Blicke auf mich richteten, als ich mich hinsetzte. Das Geflüster begann und ich wusste, dass es mich ablenken würde. Also tat ich, was ich schon am ersten Tag hätte tun sollen.

Ich starrte die Leute an, die auf mich deuteten und redeten.

„Haltet. Die. Klappe.“

Sie erstarrten. Ein paar Erstklässler rutschten unter ihre Tische, und ein paar Zweitklässler versteckten sich hinter ihren Büchern. Dann lächelte ich.

„Ich versuche, hier etwas zu lernen. Wenn ihr euch mit mir unterhalten wollt, könnt ihr das gerne tun, sobald ich Zeit habe. Ich plaudere sehr gerne, das versteht sich von selbst. Ich habe eine Menge zu erzählen. Aber nach dem Unterricht, bitte.“

Die Schüler im Klassenzimmer nickten eilig. Ich erblickte ein mir bekanntes Mädchen – Valda. Sie schien mich ehrfürchtig anzustarren, während die anderen vor Angst zurückschreckten. Ich zuckte mit den Schultern und bereitete mich weiter auf den Unterricht vor.

Professor Lisbenon kam mit einer Entschuldigung und begann mit seiner Vorlesung. Mir war klar, dass in diesem Kurs nicht viel mehr als einfache Theorie und Geschichte gelehrt werden würde. Sicherlich konnte man einige der gelehrten Dinge anwenden, aber dies war kein Labor, in dem man wirklich etwas ausprobieren konnte. Es war eher ein Einführungskurs.

Das heißt aber nicht, dass ich das Gelernte nicht umsetzen konnte. Ich achtete genau darauf, was gesagt wurde, und vor allem darauf, wie ich es anwenden können würde, wenn ich alleine unterwegs wäre.

Als der Unterricht zu Ende war, drängte sich eine Schar von Schülern an mich heran.

„Hey, Fräulein Befreierin der Pestländer, ich habe mich gefragt, ob du vielleicht bei uns mitmachen möchtest ...“

„Fräulein Retterin von Silvergrove, mein Bruder wollte wissen, ob du als Abenteurerin ...“

„Ich sagte, sobald ich Zeit habe. Aber jetzt bin ich noch beschäftigt!“

Ich rannte los und nahm keine weitere Notiz von ihnen. An der Tür hielt ich inne und ballte die Hand zu einer Faust.

„Außerdem heiße ich Salvos!“

Dann kam das Fach Alchemie. Mit Abstand mein schwierigster Kurs. Nicht nur, dass es eher ein Kurs für Fortgeschrittene als ein Einführungskurs war, ich hatte auch überhaupt keine Vorkenntnisse zu diesem Thema. Selbst nach ausgiebigen Recherchen und Studien am Vorabend sah ich schwarz für die heutige Stunde.

[Alchemist] Raymond bremste das Tempo seines Kurses auch nicht für mich. Und da es sich um eine Klasse speziell für die Schule der aufstrebenden Eliten handelte, war jede Stunde äußerst dicht. Das musste sie aber auch. Wir bereiteten ein Dutzend verschiedener Zutaten für die Herstellung eines Elixiers für verbesserte Beweglichkeit vor.

Der Unterschied zwischen einem normalen Zaubertrank und einem „Elixier“ lag in der Regel in der Dauer der Wirkung. Tränke waren von kurzer Dauer, während Elixiere Tage, Wochen oder sogar Monate anhalten konnten.

Das Elixier für verbesserte Beweglichkeit wäre zwar nützlich für mich gewesen, aber [Alchemist] Raymond riet davon ab, es einzunehmen, es sei denn, es sei notwendig. Die Wirkung hielt sieben Tage an und die Nebenwirkungen nach dem Trinken waren alles andere als angenehm. Dazu gehörten schreckliche Kopfschmerzen, Übelkeit und eine Erschöpfung, die erst nach zwei oder drei Wochen überwunden war.

„Die meisten Abenteurer neigen dazu, solche Elixiere einzunehmen, bevor sie in Dungeons eindringen. Und es ist nicht empfehlenswert, einen Trank der Schnelligkeit oder gar der Eile zu konsumieren, während die Wirkung dieses Elexiers aktiv ist. Die zusätzlichen Effekte summieren sich nur geringfügig, während die Nebenwirkungen exponentiell zunehmen. Manchmal sogar bis zu dem Punkt, an dem sie tödlich sind.“

Das hörte sich nicht gut an. Und es war ja auch nicht so, dass wir heute mit der Zubereitung des Elixiers fertig geworden wären. Es würde erst nächste Woche vollendet werden. Wir haben lediglich die Grundzutaten und ein paar der Grundtränke dafür vorbereitet. Normalerweise würde eine solche Zubereitung Wochen oder Monate dauern. Aber auch hier hatte [Alchemist] Raymond alles vorbereitet, sodass wir es innerhalb der Unterrichtszeit fertigstellen konnten.

Ich verließ das Labor und rieb mir die Schläfen, müde und ausgelaugt vom Tag. Aber ich musste noch zu einer weiteren Unterrichtsstunde gehen. Eine Stimme hielt mich auf, bevor ich das Gebäude verlassen konnte. Nolan, der Mächtige Krieger persönlich, rief mir lächelnd zu: „Fräulein Salvos, hast du vielleicht Probleme mit dem Unterricht von [Alchemist] Raymond?“

Er strich sich die Haare zurück, als er auf mich zukam. Ich nickte und sackte leicht zusammen.

„Irgendwie schon, ja. „

Außerdem war ich ziemlich müde, was das Schlimmste an der ganzen Sache war. Nolan lächelte und reichte mir die Hand.

„Wenn es dir nichts ausmacht, würde ich dir gerne meine Dienste anbieten. Ich schätze, ich bin zurzeit der Beste in der Klasse und habe auch eine Ausbildung in Alchemie. Eines meiner früheren Gruppenmitglieder hat mich ausgiebig unterrichtet.“

„Du hilfst mir?“, strahlte ich, und er nickte.

„Ja, natürlich. Aber ich bin mir sicher, dass du zurzeit genauso viel zu tun hast wie ich. Hast du am Wochenende Zeit?“

„Ja! Ich glaube nicht, dass ich etwas geplant habe.“

„Triffst du mich dann am Nachmittag in der Bibliothek im Innenhof?“

„Natürlich! Ich danke dir sehr!“

Ich senkte dankbar den Kopf. Nolan machte nur eine wegwerfende Handbewegung.

„Kein Problem. Ich habe gesehen, wie du dich abmühst, und fühle mich verpflichtet, dir zu helfen. Bis dann.“

Was für ein sympathischer Kerl. Ich hatte mich schon gefragt, ob ich jemanden um Hilfe bitten müsste, aber anscheinend waren die Leute so nett und so bot man mir stattdessen Hilfe an!

Die letzte Stunde war wieder einmal ziemlich unspektakulär. Irgendwann wurde mir klar, dass das, was ich mit [Bannen] aus dem Bauch heraus gemacht hatte, eigentlich sehr komplex war. Ansonsten kehrte ich in Saffrons Zimmer zurück und war bereit, auf der Stelle einzuschlafen.

„Du scheinst erschöpft zu sein.“

„Ein bisschen ...“

Ich gähnte und nahm mir einen Happen zu essen. Es war ein gebratenes Steak, was sie überraschte.

„Du isst heute keine Käfer?“

Ich zuckte unverbindlich mit den Schultern.

„Die Nahrungssuche ist manchmal anstrengend, und ich brauche einfach etwas Energie.“

Ich schnappte mir noch einmal meine übrigen Notizen und machte mich auf den Weg zurück in mein Versteck.

„Gehst du wieder raus, um zu lernen?“

„Ja! Ich muss aufholen. Ich bin immer noch ein bisschen im Rückstand.“

Saffron verengte ihre Augen. Dann verschränkte sie die Arme, als ob sie etwas sagen wollte. Aber am Ende wünschte sie mir nur eine gute Nacht.

„Überarbeite dich nicht, Salvos.“

„Ich werd’s versuchen.“

Ich rang mir ein Lächeln ab, bevor ich mich auf den Weg machte. Als ich aus der Mavos-Akademie zurück in den Wald lief, verwandelte ich mich von der [Teilweisen Sterblichkeit] in meine normale Form, um mir die Erschöpfung aus dem Körper zu spülen.

Wenn ich noch einen Moment länger gewartet hätte, wäre ich eingeschlafen. Als ich kein Mensch mehr war, stieß ich einen erleichterten Seufzer aus.

„Endlich!“

Ich richtete mich auf und hatte plötzlich kein Bedürfnis mehr, zu schlafen. Ich kehrte in meine Höhle zurück, holte meine Bücher hervor und las sie durch.

Alles in allem war die Schule ziemlich unterhaltsam. Das einzige Problem war das Bedürfnis zu schlafen. Als der Morgen anbrach, verwandelte ich mich wieder in einen Menschen. Ich lächelte, erfrischt.

„Mein Schlafrhythmus ändert sich also jedes Mal, wenn ich mich verwandle. Genau wie ich dachte.“

Das war der Grund, warum ich in dem Moment, in dem ich mich verwandelte, schläfrig wurde und warum es eine so lange Abklingzeit gab, bevor ich [Teilweise Sterblichkeit] einsetzen konnte. Das war ein kleines Hindernis, aber wenn man es richtig anstellte, konnte man es ausnutzen, so wie jetzt gerade.

Das mit dem angesammelten Schlaf war wirklich bescheuert. Warum sollte ich Schlaf ansammeln, wenn ich als Dämon doch gar keinen Schlaf brauche? Wie dumm!

Allgemeine Fähigkeit [Geringere Verbesserte Weisheit] Level up!

[Geringere Verbesserte Weisheit – Lvl. 4] -> [Geringere Verbesserte Weisheit – Lvl. 5]!

Wenn du eine Allgemeine Fähigkeit auflevelst, erhältst du Erfahrung!


20. Zwischenspiel – Edithes Befreiung

Eine junge Rothaarige saß in einer Taverne und vertrieb ihren Kummer mit Alkohol. Sie lehnte sich in ihrem Stuhl zurück und seufzte. Da kam ein Mann auf sie zu, der dritte heute Abend. Es folgte ein kurzes Gespräch, das sich langsam zu einem Streit entwickelte, als sie ihn zurückwies, und Edithe beschloss schließlich, dass es endlich Zeit war zu handeln.

Edithe, die rothaarige Abenteurerin, hatte den jungen Rotschopf in den letzten drei Stunden beobachtet. Edithe war sich sicher, dass sie die richtige Person gefunden hatte. Und jetzt, wo der Mann mit der jungen Rothaarigen unsanft umging, handelte Edithe.

Sie stand auf, marschierte auf den Mann zu und tippte ihm mit dem Finger auf die Schulter.

„Hey, lass sie in Ruhe.“

Er blinzelte und musterte sie.

„Hä? Willst du dich etwa anbieten, Süße? Tut mir leid, aber du bist zu alt ...“

Er versuchte, die junge Rothaarige zu packen, aber Edithe versetzte ihm einen Schlag. Sie war nicht gerade die stärkste Abenteurerin auf ihrem Level; sie war in erster Linie [Magierin]. Aber es gab einen Vorteil, den sie gegenüber dem Mann hatte.

Er war auf Level 24, während sie auf Level 96 war und seit dem Verlassen der Pestländer immer weiter aufgestiegen war. Ihre [Stärke] übertraf seine bei weitem.

Der Mann flog durch die Gegend, als die junge Rothaarige mit großen Augen nach hinten wich. Köpfe drehten sich um. Ein paar seiner Freunde standen auf und deuteten auf Edithe. Sie starrte sie nur an, ihre Augen glühten vor Magie.

„Möchte uns noch jemand stören?“

Sie zögerten. Dann setzten sich alle wieder auf ihre Plätze und murmelten vor sich hin.

„Gut.“

Edithe lächelte und wandte sich wieder an die junge Rothaarige. Das Mädchen starrte sie fassungslos an.

„W... Wer bist du? Und was willst du?“

„Du bist Josilyn, nicht wahr?“

„J... ja?“

Die junge Rothaarige war nervös und angespannt. Sie sah nicht so aus, als ob sie wohlhabend wäre. Ihre Kleidung war zerrissen und zerfleddert, eindeutig abgenutzt durch übermäßigen Gebrauch. Edithe nickte.

„Ich hatte gehofft, mit dir über deine Großmutter Miranda, die Höllenmagierin, sprechen zu können.“

---

„Sie war eine Abenteurerin im Diamantrang. Die einzige in meiner Familie, die jemals über diese bescheuerte Kleinstadt hinaus Bedeutung erlangt hat. Dank ihr lebte unsere Familie ein luxuriöses Leben. Zumindest, bis sie verschwand und meine idiotische Mutter unser ganzes Vermögen zum Fenster rausgeworfen hat.“

„Was ist mit ihr passiert?“

Edithe führte Josilyn aus der Taverne zu einer Sitzecke in der Gilde der Abenteurer, um mit ihr in Ruhe sprechen zu können. Eine Kellnerin kam vorbei und brachte ihr ein Glas Wasser – keinen Alkohol.

„Ich ... weiß nicht genau. Ich weiß noch, als sie in die Pestländer ging – die ganze Stadt hat sich versammelt, um sie zu verabschieden. Ich war natürlich auch da. Sie hat mir versprochen, dass sie in ein paar Monaten zurückkommen würde. Aber wir haben nie wieder etwas von ihr gehört. Also ... ist sie wahrscheinlich an dem Pesthauch gestorben.“

Josilyn zuckte mit den Schultern, und tat so, als ob sie das nicht weiter kümmern würde. Aber das stimmte nicht. Edithe konnte ihre Fassade durchschauen.

„Das ist alles schon so lange her, warum ist das so wichtig? Schuldet sie deiner Familie Geld oder so? Wir haben nämlich keins.“

Edithe nickte. Sie verstand, wie sich die andere Rothaarige fühlte. Nach ihrem Aussehen zu urteilen, ging es ihr im Moment ziemlich dreckig, warum sollte sie sich also für etwas interessieren, das vor einem Jahrzehnt passiert ist? Selbst wenn es die Ursache für das war, was jetzt passierte, gab es keinen Grund, sich damit zu beschäftigen.

Aber trotzdem ging es Jocilyn etwas an. Edithe wusste, dass es sie interessierte, nur nicht im materiellen Sinne.

„Hier.“

Edithe legte einen Gegenstand auf den Tisch. Um ehrlich zu sein, hatte sie schon so viel über Miranda und Josilyn gewusst, bevor sie mit der jungen Rothaarigen gesprochen hatte. Edithe hatte recherchiert – sie wollte nur sicherstellen, dass die Tatsachen übereinstimmten.

Josilyn blinzelte und betrachtete den glitzernden Anhänger, der auf dem Tisch lag.

„W... was ist das?“

„Nimm ihn. Er gehört dir.“

„Mir?“

„Er gehörte deiner Großmutter. Sie trug ihn bei sich, als sie starb. Es ist ein Haltbarkeitszauber. Wenn du ihn trägst, wird deine [Vitalität] um 10 Stat-Punkte erhöht. Es ist ein ziemlich seltenes und teures Artefakt. Ich vermute, er wird für mindestens hundert Platin verkauft.“

Die junge Rothaarige blinzelte.

„Äh, ähm, ähm, was? Warum gibst du mir das? Ist das dein Ernst?“

„Mein voller Ernst. Nimm schon.“

Edithe schob das Amulett beharrlich über den Tisch. Josilyn zögerte einen Moment, ihre Hand schwebte über dem Haltbarkeitszauber. Ihre Augen verengten sich.

„Moment mal, wer bist du eigentlich?“

Die rothaarige Abenteurerin lächelte.

„Ich bin Edithe Dawnrise, die Befreierin der Pestländer und Abenteurerin im Diamantrang.“

Und Josilyn fiel die Kinnlade runter.

Edithe fühlte sich bestätigt, als sie das sagte. Nicht wegen dieser Reaktion – die war ihr unangenehm. Sondern wegen ihres Namens. Edithe Dawnrise. Der war ihr vom Reich der Vaun Qieur verliehen worden. Von einem Mädchen, das in den Slums von Viechester gelebt hatte, war sie nun eine ehrenhafte Adlige des größten Reiches der Welt.

Sie fuhr fort, alle Fragen von Josilyn zu beantworten. Und es waren eine Menge Fragen. Edithe machte das nichts aus, auch wenn sich die Nacht hinzog und das Gespräch weiterging.

Josilyn brauchte einen Abschluss, und Edithe war hier, um ihn zu geben.

Edithe erfuhr auch etwas über Josilyn. Sie erfuhr, dass die junge Rothaarige als Kind Abenteurerin werden wollte, aber dass dieser Traum nach Mirandas Verschwinden geplatzt war. Jetzt musste Josilyn als Bibliothekarin arbeiten – in einem Job, den sie hasste.

Doch trotz der Zeit, die Edithe sich nahm, und trotz der Antworten, die Edithe gab, gab es eine Sache, die sie während des gesamten Gesprächs ausließ. Sie erwähnte nicht ein einziges Mal den Zustand, in dem sie Miranda, die Höllenmagierin, vorgefunden hatte.

Gefroren.

Als eisige Statue, die im Schlafzimmer eines verfallenen Schlosses gestanden hatte. Mit angsterfüllten Augen starrte sie aus dem Fenster und sehnte sich danach, nach Hause zurückzukehren.

Allein die Erinnerung daran jagte Edithe einen Schauer über den Rücken, obwohl sie sich das nicht anmerken ließ. Als Josilyn keine Fragen mehr hatte, verabschiedete sich Edithe von ihr und ging nach Hause. Doch vorher umarmte sie die junge Rothaarige.

„Ich bin sicher, du musst das alles erst einmal verarbeiten. Deshalb möchte ich, dass du es ganz langsam angehst.“

„Aber ... was soll ich mit dem Anhänger anstellen? Soll ich ihn einfach verkaufen?“

„Das liegt an dir. Du kannst ihn verkaufen, oder du kannst ihn behalten. Benutze ihn doch einfach.“

Josilyn hob eine Augenbraue.

„Warum sollte ich ihn benutzen müssen?“

„Um eine Abenteurerin zu werden. Du hast doch gesagt, dass das dein Traum war, oder?“

„Das ist doch gefährlich! Und die Bezahlung ist auch nicht gerade die beste – ich bin mir nicht sicher, ob das eine gute Idee ist ...“

Edithe nickte und trat von der Sitzecke weg.

„Du hast Recht. Das liegt ganz bei dir. Wenn du dich bei dem Gedanken unwohl fühlst oder Angst vor den Risiken hast, solltest du es nicht tun.“

Dann blickte sie zurück und grinste.

„Aber du bist doch nicht eine [Magierin] auf Level 12 geworden, nur um den ganzen Tag am Schreibtisch zu sitzen, oder?“

Josilyn zögerte. Dann senkte sie den Kopf. Edithe nickte, verließ sie und verließ die Gilde der Abenteurer.

---

„Das war anstrengend.“

Edithe seufzte und ließ die kleine Stadt hinter sich. Belraut. Eine Stadt auf der östlichen Seite der Republik Sunmere. Allerdings lag sie noch weiter westlich von Viechester. Und jetzt musste sie nach Osten ziehen. Hinter Viechester, dorthin, wo Hadrian, der Anführer ihrer Truppe, sich befand.

Der Grund dafür war einfach: Die Tapferen Träumer – ihre Company – befand sich im Krieg mit der Eisenchampions Company. Und sie bereiteten sich auf einen Großangriff auf Nixa vor.

„Man sollte meinen, dass dieser verdammte Krieg der Companys zumindest verschoben werden könnte, während der Urdämon den Norden des Landes verwüstet“, murmelte sie, als jemand mit fröhlicher Stimme antwortete.

„Wenn alles, was die Eisenchampions Company tut, sinnvoll wäre, würden wir uns gar nicht erst im Krieg mit ihnen befinden.“

Ein Windstoß wehte über sie hinweg. Ein Flügelpaar flatterte leise, wie das Wiegen der Bäume bei einer warmen Frühlingsbrise. Edithe blickte zu dem Pegasus auf, der herabstieg, eine reine Stute mit taubenähnlichen Flügeln. Auf seinem Rücken saß ein Mann, der etwas älter war als sie. Er grinste fröhlich und warm, genau wie die aufgehende Sonne hinter seinem Rücken.

„Soll ich dich mitnehmen?“

[Tierbändiger – Lvl. 117]

Sie starrte ihn an. Ein dunkelhäutiger Mann mit blauen Augen und weißen Haaren. Ismail Zuland, einer der wenigen Abenteurer der Tapferen Träumer im Diamantrang. Er war in den Ebenen der Tiermenschen gewesen, bis er von Hadrian zurückgerufen worden war. Anders als Uland Gredrun oder Abdiel, die dem Ruf nicht folgten, kam er so schnell wie möglich zurück.

Edithe verdrehte die Augen und hüpfte auf den Rücken des Pegasus.

„Ich kann immer noch nicht glauben, dass du einen Pegasus gefunden hast, obwohl du nicht in den Menschenländern warst. Ich dachte, die gibt es nur auf dem Berg Soulcreep.“

„Und ich kann nicht glauben, dass du seit dem letzten Mal, als ich dich gesehen habe, vom Gold- zum Diamantrang aufgestiegen bist. Im Ernst, wie hast du dein Level in nur wenigen Jahren verdoppelt? Außerdem heißt sie Dorothy, und sie ist kein gewöhnlicher Pegasus. Sie gehört mir.“

„Ja, ja. Tut mir leid, Dorothy.“

Edithe fuhr dem Pegasus mit der Hand durch die Mähne, während sie durch die Luft flogen. Sie hätten schneller fliegen können und wären in weniger als einer halben Stunde an ihrem Ziel angekommen. Aber sie ließen sich Zeit. Sie hatten es nicht eilig, und Edithe mochte es nicht, mit hoher Geschwindigkeit zu fliegen, nachdem sie von Salvos einmal auf eine Spritztour mitgenommen worden war.

„Ich bin überrascht, dass du dich überhaupt an mich erinnerst. Du warst fast schon Diamant, als ich angefangen habe. Da war ich noch nicht mal Silber.“

„Wie könnte ich nicht? Du hast einen bleibenden Eindruck hinterlassen, als du Hadrian verflucht hast, weil er versucht hat, mit dir zu flirten.“

Ismail gluckste. Sie funkelte ihn an.

„Ich wusste doch nicht, dass er der Sohn von Baris ist, oder? Wenn ich das gewusst hätte, hätte ich ihn netter abblitzen lassen.“

„Er hat bekommen, was er verdient hat. Immerhin ist er jetzt viel reifer, seit er der Anführer der Company ist.“

Edithe schürzte die Lippen, als sie sich daran erinnerte, wie Hadrian Salvos kennengelernt hatte.

„Ist er das?“

Ein paar Stunden später kamen die beiden Abenteurer an ihrem Ziel an. Es waren Hunderte von Abenteurern versammelt – die meisten von ihnen waren im Goldrang, was bedeutete, dass diese Truppe nur aus den Besten der Besten bestand.

Ein paar Gesichter blickten auf und starrten Ismail an, als er mit seinem Pegasus auftauchte. Sie deuten auf ihn und jubeln ihm zu, weil sie froh sind, ihn zu sehen. Und auch Edithe.

Sie begriff es erst, nachdem sie gelandet waren. Aber viele der Jubelrufe galten auch ihr. Sie grüßten sie, riefen ihren Namen und winkten ihr zu, als sie durch das Lager ging. Die Abenteurer unterhielten sich und lachten, während andere Kisten und Verschläge umräumten – nicht alle gehörten zur Company der Tapferen Träumer. Sie erkannte andere Companys. Verbündete.

Die Truppen von Northbury waren ihnen zu Hilfe gekommen, begleitet von ihrem Anführer Noah selbst. Auch die Kristallzauberer schickten ein Regiment ihrer [Magier] und halfen beim Packen und beim Bau von Befestigungen rund um das Lager. Die Bergleute von Graydenn, die Schattenhörner und sogar die Stahlkronen waren hier.

Nicht alle von ihnen schickten ihre Besten. Aber sie schickten Unterstützung. Und das reichte aus, um die Stimmung zu heben.

„Edithe.“

Baris kam auf sie zu. Der ehemalige Anführer der Company der Tapferen Träumer lächelte und hieß sie im Lager willkommen.

„Ich nehme an, dein Treffen ist gut gelaufen?“

„Es war wohl ganz in Ordnung, nehme ich an. Aber jetzt, wo das alles geklärt ist, kann ich mich endlich voll und ganz für diesen Krieg einsetzen.“

„Sehr gut. Komm, Hadrian würde gerne mit dir und Ismail sprechen.“

Sie nickte ihm zu. Schon seit ihrer Rückkehr wollte sie der Company der Tapferen Träumer helfen, aber sie war damit beschäftigt gewesen, die Angehörigen aller Opfer zu finden, die der Lich getötet hatte. Obwohl sie diese Frauen nie kennengelernt hatte, fühlte sie sich verpflichtet, zumindest deren Nachkommen über ihr Schicksal zu informieren.

Deshalb hatte sie die Leichen untersucht. Als der Lich starb, schmolz das Eis, das ihre Körper gefroren hatte, und ihre Leichen begannen sofort zu verwesen und zu zerfallen. Aber die meisten von ihnen hatten Artefakte – Schmuckstücke, die irgendwie überlebt hatten und die Edithe benutzte, um sie zu identifizieren.

Es war nicht leicht. Von den Dutzenden von Frauen, die der Lich getötet hatte, konnte sie nur dreizehn identifizieren. Und nur bei sieben von ihnen konnte sie den Stammbaum bis in die Neuzeit zurückverfolgen.

Jocilyn war die letzte von ihnen gewesen. So konnte Edithe jetzt ohne Bedenken für die Tapferen Träumer gegen die Eisenchampions kämpfen.

Baris führte sowohl Edithe als auch Ismail in ein Zelt in der Mitte des Lagers. Ein Krieg der Companys wurde als richtiger Krieg angesehen, nur mit viel weniger Truppen, dafür aber spezialisierter und mit besseren Kämpfern. Hadrian saß mit ein paar anderen Abenteurern im Platinrang an einem Besprechungstisch mit Blick auf eine Karte.

„Wir wollen verhindern, dass die Dämonen ...“

Sie blickten auf, als Ismail mit einer Hand winkte. Edithe trat von einem Fuß auf den anderen und fühlte sich etwas unwohl bei den Blicken, die sie immer noch von den Abenteurern im Platinrang erntete. Besonders von denen, die sie kannte, wie Celine. In kürzester Zeit hatte sie sie an Leveln überholt.

Das war fast schon beunruhigend. Aber es war nicht unverdient – das wusste sie. Sie erinnerte sich an jeden einzelnen Tag, den sie in den Pestländern verbracht hatte. Bedrückend, anstrengend und fast tödlich. Sie hätte mehrmals pro Woche sterben können und hatte nur durch Zufall und das Eingreifen ihrer Freunde überlebt. Dafür wurde sie mit einem hohen Level und einem Titel belohnt, der alle ihre Leistungen übertrumpfte.

Trotzdem wollte sie nicht, dass man sie anders behandelte.

Aber das taten sie.

„Lasst uns allein. Ich muss mit Edithe und Ismail unter vier Augen sprechen.“

Die Abenteurer im Platinrang strömten hinaus. Celine klopfte Edithe auf die Schulter, sehr zur Erleichterung der rothaarigen Frau. Wenigstens dieses Verhältnis war noch unverändert. Aber das mit Hadrian war es nicht. Nun war Edithe ein strategischer Vorteil.

„Hallo, Edithe, Ismail“, begrüßte Hadrian sie, als sich das Zelt schloss und Baris einen Kultkreis aktivierte. Edithe sah, wie sich Manafäden ineinander verwoben und eine Barriere um den Zeltplatz bildeten, um zu verhindern, dass irgendjemand lauschte, sei es auf magische Weise oder nicht.

„Was ist hier los? Warum wolltest du mit uns sprechen?“

„Bevor ich diese Frage beantworte, muss ich euch beide eines fragen: Kann ich euch vertrauen?“

Edithe tauschte einen Blick mit dem [Tierbändiger] aus. Ismail zuckte mit den Schultern.

„Sicher kannst du das. Ich wüsste nicht, warum nicht.“

„Edithe?“

Er wartete auf ihre Antwort. Sie tippte mit einem Finger auf ihr Kinn.

„Das hängt davon ab, ob du mein Vertrauen verdienst oder nicht. Wenn du wirklich jemand bist, der die Werte der Tapferer Träumer hochhält, dann werde ich dir vertrauen.“

„Du machst die Sache schwieriger, als sie sein muss.“

Hadrian seufzte. Er warf einen Blick zu Baris hinüber.

„Und, klappt es?“

Der ältere Mann holte eine Schriftrolle aus seiner Tasche. Ihre Oberfläche war leicht verbrannt, aber sie war noch nicht ganz zu Asche geworden. Das schien ein gutes Zeichen zu sein, wenn die Schriftrolle das war, was Edithe dachte.

„Die Schriftrolle der Lügen hat keine wesentliche Lüge in ihren Aussagen festgestellt. Sie haben größtenteils die Wahrheit gesagt.“

„Das ist ... beruhigend genug, denke ich.“

Edithe verengte ihre Augen und schaute zwischen Baris und Hadrian hin und her.

„Moment, warum die Geheimhaltung? Die Schriftrolle der Lügen ist doch ein hochrangiges Artefakt, oder? Sie muss Hunderte von Platin wert sein. Warum würdet ihr sie hier benutzen?“

Hadrian holte tief Luft.

„Ich weiß, das kommt vielleicht etwas plötzlich, aber es gibt eine dringende Angelegenheit, die ich mit den führenden Mitgliedern der Tapferen Träumer besprechen muss. Etwas, das den Verlauf des Kriegs der Companys verändern würde. Ich muss wissen, ob ich euch beiden vertrauen kann.“

Ismail nahm Platz und sah ihn erwartungsvoll an.

„Genug der Erklärungen: Sag uns einfach, was los ist!“

Hadrian schloss seine Augen und erzählte, während er ausatmete.

„Die Wahrheit ist ... Baris und ich sind Vampire.“

Ismails Mund öffnete sich.

„Oh, das wusste ich schon.“

„Ich auch.“

Edithe nickte zustimmend. Es war ziemlich offensichtlich, wie Hadrian in der Vergangenheit über Vampire gesprochen hatte. Hadrian blinzelte.

„Moment, ihr wisst es?“

„Ich habe dir doch gesagt, dass du nie besonders zurückhaltend warst, was das angeht.“

Baris stöhnte und wich zurück.

„Warte, warte, warte. Ihr macht doch Witze, oder?“

„Nö. Ganz und gar nicht.“

„Ich meine, ich hatte da so ein starkes Gefühl?“

Edithe war sich nicht so sicher wie Ismail gewesen. Aber trotzdem hatte sie es für wahrscheinlich gehalten. Vampire versteckten oft ihre Abstammung, weil das Wissen um ihre Herkunft dazu führen würde, dass ... nun ja, die Menschen Angst vor ihnen hätten. Schließlich konnten sie mit ihrer [Vampiressenz] so viel anrichten ...

Die rothaarige Frau erinnerte sich an den Vampir, gegen den sie mit Salvos und Daniel gekämpft hatte. Der Vampir schien andere kontrollieren zu können. Aber es ging nicht um die Kontrolle von Handlungen, sondern von Gefühlen. Sie konnten die Gefühle anderer beeinflussen.

Sicher, die Fähigkeit selbst war nicht gerade unauffällig. Aber das hielt die Leute trotzdem nicht davon ab, Vampire zu fürchten und sie anders zu behandeln. Auch wenn sie nicht mehr so verachtet wurden wie in der Vergangenheit, war es wohl genauso schlimm, ausgegrenzt zu werden. Also versteckten sie sich unter den Menschen, so wie Hadrian jetzt.

„Also hat keiner von euch Baris oder mich irgendwie gemieden? Weil ihr dachtet, wir könnten euch manipulieren, damit ihr für uns kämpft?“

„Ich will ehrlich sein, ich höre die Hälfte der Zeit kaum auf das, was du oder der alte Mann sagt. Ihr könntet mich nicht manipulieren, selbst wenn ihr es versuchen würdet.“

Ismail legte seine Beine auf den Tisch und seine Schuhe zerknitterten die Karte. Edithe schüttelte den Kopf und antwortete wahrheitsgemäß: „Ich glaube nicht, dass einer von euch jemals versucht hat, uns zu manipulieren, Hadrian, Baris. Trotzdem bin ich froh, dass ihr euch geoutet habt.“

„Ich verstehe nicht, warum diese Sache so wichtig ist, dass sie so geheim gehalten werden muss. Sag uns einfach, worum es hier geht.“

Hadrian runzelte die Stirn. Er schaute zu Baris hinüber, der einfach nickte.

„Also gut.“

Hadrian kniff die Augen zusammen und erzählte leise: „Die Eisenchampions Company wird von [Geistlichen] geleitet und wir glauben, dass sie versuchen, sich mit dem Urdämon in Nixa zu verbinden.“

Edithe hielt inne. Sie weitete ihre Augen und auch Ismail zog die Stirn in Falten.

„Ist das dein Ernst?“

Der [Tierbändiger] setzte sich auf, als er fragte. Hadrian nickte.

„In der Tat.“

„Wie?“

Hadrian erklärte es ihnen.

„Vor ein paar Jahren tauchte in Nixa eine Sekte auf. Eine unbekannte Sekte, von der noch nie jemand etwas gehört hatte. Sie nannten sich die Kirche von Regnorex. Die Gruppe behauptete, direkten Kontakt zum Dämonenkönig der Unterwelt zu haben, und nutzte dies als Mittel, um neue Mitglieder in ihre Gruppe aufzunehmen. Normalerweise taucht eine solche Sekte alle paar Jahre in verschiedenen Ländern auf. Die örtliche Company oder ein paar Dämonenjäger, die von den Adligen der Gegend – Vampiren – ausgesandt werden, werden leicht mit ihnen fertig.“

Seine Augen flackerten, als er sprach. Nur sehr wenige Adlige waren tatsächlich Vampire, aber die meisten Vampire waren adlig. Dann warf er einen Blick auf die Karte, auf der das Hauptquartier der Eisenchampions Company eingezeichnet war.

„Die Eisenchampions selbst haben den Kult unter die Lupe genommen. Bulan Dishar, eines ihrer Gründungsmitglieder, leitete diese Untersuchung direkt. Niemand dachte sich etwas dabei – schließlich hätte ein Kämpfer im Diamantrang allein jede aufstrebende Gruppe von [Bauern] auslöschen können. Aber irgendwann in den letzten Jahren verschwand Bulan Dishar aus der Öffentlichkeit, und die Kirche von Regnorex wuchs weiter... bis sie ihre Aktivitäten einstellte und verschwand.“

Hadrian schüttelte den Kopf.

„Wir dachten, die Eisenchampions Company hätte sie erledigt und das war’s, aber im Laufe der Zeit bildeten sich in Nixa mehr und mehr Sekten. Es waren kleine Kulte, genau wie der, der den Großen Dämon beschworen hatte, der Falisfield in Angst und Schrecken versetzt hat.“

Bei der Erwähnung von Lucerna verzog Edithe ihre Lippen zu einem schmalen Strich. Ihre gesamte Mannschaft war dort abgeschlachtet worden. Selbst jetzt war die Erinnerung daran noch mehr als lebendig. Hadrian fuhr fort.

„Jetzt glauben wir, dass die Eisenchampions Company von der Kirche von Regnorex übernommen wurde – dass Bulan Dishar von dieser Sekte ermordet wurde. Und sie haben die Kontrolle über die Kommandostruktur der Company übernommen. Deshalb haben sie uns den Krieg erklärt. Ihre Kleinkariertheit ist nichts weiter als ein Vorwand für das, was sie wirklich wollen.“

„Und was wollen sie wirklich?“

Ismail zog eine Augenbraue hoch. Hadrian zögerte.

„Das hat mir Baris erst kürzlich erzählt. Aber der Grund, warum er die Tapferen Träumer gegründet hat, geht weit über die Ideale hinaus, für die sie eintreten.“

Edithe verengte ihre Augen.

„Was meinst du, Hadrian?“

Sie starrte Baris misstrauisch an, der ihren Blick nicht erwiderte. Hadrian antwortete langsam.

„Die Company der Tapferen Träumer wurde gegründet, um ... etwas zu schützen. Ein bedeutendes Artefakt, das viele Jahrtausende alt ist. Es wurde einigen der bekanntesten Vampirfamilien zur Aufbewahrung anvertraut, darunter auch Baris’ Vorfahren. Meinen Vorfahren.“

Ismail beugte sich vor, und Edithe wartete mit angehaltenem Atem.

„Die Schätze unseres unsterblichen Königs Alexander. Die Krone Alexanders. Das Schwert Alexanders. Der Brustharnisch Alexanders. Die Beinschienen Alexanders. Und die Stiefel Alexanders. Jeder dieser fünf Gegenstände wurde getrennt aufbewahrt und sollte erst dann zusammengetragen werden, wenn Regnorex vor den Toren unseres Sterblichen Reiches steht. Sie sollen geschützt und dem größten Krieger übergeben werden, damit er den Dämonenkönig noch einmal zurückschlagen kann. Denn man wusste, dass er noch einmal zurückkehren würde.“

„Deine Familie hat also eines dieser Artefakte erhalten?“

Ismail rappelte sich auf. Hadrian nickte ihm zu.

„Das Schwert von Alexander. Eine Waffe von mythischem Rang.“

„Wenn ich wüsste, wie man ein Schwert benutzt, würde ich dich bitten, es mir zu leihen.“

Der [Tierbändiger] war beeindruckt. Aber Edithe wich einen Schritt zurück.

„Du meinst also, die Eisenchampions Company benutzt diesen Krieg der Companys als Vorwand, um dieses Artefakt zu zerstören?“

Hadrian schloss seine Augen und nickte ernsthaft.

„Ja.“

Edithe knirschte mit den Zähnen.

„Menschen sterben, ohne zu wissen, wofür sie kämpfen. Für eine Sache, von der sie nichts wissen. Und du willst das geheim halten? Das ist nicht richtig, Hadrian.“

„Ich stimme dir zu, Edithe. Ich war noch aufgebrachter als du, als ich davon erfahren habe.“

„Das ist nichts, worüber man bloß aufgebracht sein sollte. Wir müssen handeln. Wir müssen dem Rest der Company davon erzählen.“

„Das können wir nicht“, meldete sich Baris zu Wort und brach sein Schweigen.

„Wenn sich das herumspricht, werden viele unserer Verbündeten und unsere eigenen Mitglieder diesen Krieg aufgeben. Sie werden nicht für uns Vampire kämpfen, weil sie glauben werden, dass wir sie ausgetrickst haben.“

„Das habt ihr ja auch.“

Edithe starrte ihn an, aber er wich nicht zurück.

„Warum musstest du diese Company gründen? Warum hast du den Schatz nicht einfach in einem Tresor aufbewahrt und Söldner angeheuert, um ihn zu bewachen?“

„Das konnte ich mir nicht leisten, Edithe. Meine Familie ist in Ungnade gefallen. Wir haben unsere Ländereien verloren, unsere Adelstitel, unser Platin, alles wegen der Maßlosigkeit und Verantwortungslosigkeit meines Vaters als Vampir.“

Edithe öffnete ihren Mund. Aber ihr Gesicht verzog sich, als sie die Andeutung verstand. Baris ging nicht näher darauf ein, welche Tat er begangen hatte, sondern erklärte, was dann geschah.

„Als ich diese Company gegründet habe, hatte ich nichts. Ich konnte das Schwert von Alexander nicht allein beschützen. Ich brauchte andere, die mich unterstützten. Also suchte ich mir gleichgesinnte Abenteurer. Ich vermittelte jedem einzelnen von uns Träumern die Ideale, an die ich fest glaubte. Dieselben Ideale, die mich dazu gebracht haben, die legendäre Waffe zu schützen, auch wenn ich nichts besaß. Weil es das Richtige war.“

Baris saß wie erstarrt da. Edithe wollte widersprechen. Sie war anderer Meinung als er. Aber sie wusste, dass nichts, was sie jetzt sagen würde, einen Unterschied machen würde. Sie war aufgewühlt und musste sich erst einmal beruhigen, um die Sache richtig zu durchdenken.

„Das ist es nicht. Nicht, wenn du uns diese Pflicht auferlegt hast.“

Sie drehte sich um und wollte das Zelt verlassen. Hadrian versuchte, ihr den Weg zu versperren.

„Du hast gesagt, wir hätten dein Vertrauen. Du darfst es den anderen nicht sagen, Edithe. Wir werden diesen Krieg verlieren ... und wegen des Urdämons ...“

„Du hast mein Vertrauen, Hadrian. Ich werde niemandem etwas davon erzählen. Nicht jetzt. Aber mein Vertrauen in dich schwindet. Und Baris ...“

Sie sah den älteren Mann an. Sein blondes Haar war fast weiß, der Druck des Kriegs der Company und sein Alter hatten sich in ihm angestaut. Sein Gesicht war runzlig und von der Verantwortung zerfurcht.

„Früher habe ich dich geachtet.“

Das war alles, was sie sagte, bevor sie das Zelt verließ und die drei in Schweigen zurückließ.

---

Schon als Edithe in dieser Nacht darüber nachdachte, wusste sie, dass es nicht richtig war. Sie wusste, dass sie diese Sache nicht einfach so vergessen konnte. Sie würde kämpfen, ja. Sie wollte ihre Freunde nicht einfach im Stich lassen und den Krieg der Company aufgeben, jetzt, wo sie die Wahrheit kannte.

Ihr gefiel das nicht: Sie war der Meinung, dass der Rest der Company die Wahrheit herausfinden und selbst entscheiden sollte, ob sie kämpfen wollte. Aber sie konnte nichts tun. Wenn sie das täte ... würden Hadrian und Baris sie wahrscheinlich dazu zwingen, zu schweigen, bis der Krieg der Company vorbei wäre.

Und das wollte sie nicht hinnehmen. Außerdem hielt sie es auch nicht für die beste Lösung.

Stattdessen sah sie Hadrian an und wusste, dass er das Gleiche erkannte wie sie. Sie würde ihn überzeugen müssen. Sie würde ihn dazu bringen, den anderen die Wahrheit zu sagen, anstatt sie zu verheimlichen. Nur so konnte sie dieses Unrecht wiedergutmachen. Sie musste es schaffen ... irgendwie.

Falls das nicht möglich war, musste sie den Krieg ganz allein gewinnen.

„... Ich wünschte, Salvos wäre hier.“


21. Büro und Bibliothek

Und schon war die erste Unterrichtswoche wie im Flug vergangen.

Es heißt, dass die Zeit schnell vergeht, wenn man Spaß hat. Ich war da anderer Meinung: Die Zeit ist schnell vergangen, wenn ich tage- oder wochenlang in der Unterwelt auf Felsen gestarrt habe. Vielleicht waren es sogar Monate? Und dabei hatte ich überhaupt keinen Spaß gehabt. Felsen waren einfach langweilig und öde!

Wie auch immer, ich fuhr weiter mit meinem Alltag an der Schule fort. Geschlafen habe ich dabei nicht. Nicht ein einziges Mal. Ich habe mich durch jeden Tag gezwungen und bin nach und nach immer müder geworden, bis ich nachts wieder ich selbst sein konnte. In meiner kleinen Höhle wühlte ich mich dann durch die verschiedenen Bücher, machte mir Notizen und las mir Dinge durch, die ich für den Unterricht und die Übungen nicht verstand.

Daniel und Edithe waren der Meinung, dass ich eine kurze Aufmerksamkeitsspanne habe. Nichts könnte weiter von der Wahrheit entfernt sein. Wenn es mir wichtig war oder ich es wollte, konnte ich mich stundenlang auf etwas konzentrieren – oder Tage, Wochen oder Monate. Der Grund, warum sie glaubten, ich sei zu energiegeladen, war wahrscheinlich die Tatsache, dass ich noch ziemlich neu in der Welt der Sterblichen war.

Fast alles, was ich erlebte, war neu.

Jedenfalls lernte ich die ganze Nacht hindurch und verwandelte mich nur tagsüber in einen Menschen mit [Teilweiser Sterblichkeit]. Ich fühlte mich erfrischt – im Vergleich zu dem Zeitpunkt, wenn ich mitten in der Nacht mein Versteck erreichte. Wenn ich von der Mavos-Akademie zurückkam, war ich kurz davor, in Ohnmacht zu fallen. Als ich zum ersten Mal ein Mensch wurde, fühlte ich mich einfach benommen.

Das lag daran, wie meine Fähigkeit [Teilweise Sterblichkeit] funktionierte. Als ich die Fähigkeit erworben habe, musste ich in dem Moment, in dem ich eine Sterbliche wurde, meinen Schlafplan festlegen. Deshalb wurde ich oft auf der Stelle ohnmächtig, wenn ich nicht darauf vorbereitet war, dass mich der Wunsch überkam, umzufallen und meine Augen zu schließen.

Mein Schlafbedürfnis hat sich nicht im Laufe meines Lebens außerhalb meiner menschlichen Gestalt angesammelt. Das würde keinen Sinn ergeben. Ich brauchte keinen Schlaf: Das lag nicht in der Natur meiner Spezies – oder zumindest meiner Unterart. Offenbar müssen einige Dämonenarten schlafen. Zum Beispiel Sukkubi.

Ich war froh, dass ich nie ein Sukkubus wurde, denn anscheinend mussten die nicht nur alleine schlafen, sondern auch noch mit menschlichen Männern!

Mit dem Level der Allgemeinen Fähigkeiten und dem richtigen Timing der Verwandlungen konnte ich mich dem Schlaf jedoch völlig entziehen. Das einzige Problem war, dass meine Handlungen den Verdacht von Saffron auf sich zogen. Sie fragte mich mit zusammengekniffenen Augen, wohin ich unterwegs war.

Ich log sie natürlich an.

„Oh, ich gehe in die Bibliothek ...“

„Die ist nachts geschlossen, Salvos.“

„Ähm, ich gehe raus, nachdem sie geschlossen hat, um in Ruhe zu lernen!“

„Wo lernst du denn?“

Sie legte den Kopf schief und war irritiert. Ich überlegte mir schnell eine Ausrede.

„Bloß im Park?“

„Der Park schließt um ...“

„Außerhalb der Mavos-Akademie! Wie auch immer, ich muss jetzt los ...“

So war es immer. Aber sie drängte mich mehr und mehr. Ich musste irgendwie meine Tarnung aufrechterhalten. Darüber würde ich später nachdenken. Im Moment gab es etwas Anderes, das meine Aufmerksamkeit erregte.

Ich erreichte die Mavos-Akademie und eilte durch die Gänge, während die Schüler sich lustlos unterhielten und über den Campus schlenderten. Sie eilten nicht zu ihren Klassen, weil die meisten von ihnen heute keinen Unterricht hatten. Es war Wochenende. Und sie nutzten diese Zeit, um sich zu entspannen.

Aber warum? Keine Ahnung!

Ich konnte mir nicht erklären, warum ihre Tage so eingeteilt waren. Ich fand das seltsam, aber es war eben, wie es war.

Ich war in der Mavos-Akademie, weil ich ein Treffen hatte. Nolan wollte mich in der Bibliothek im Innenhof unterrichten. Als ich ankam, begrüßte er mich am Eingang. Er trug einen schicken Anzug und hatte sein blondes Haar zurückgekämmt.

„Hallo, Fräulein Salvos.“

Ich verschränkte meine Arme.

„Ich habe dir doch schon beim letzten Mal gesagt, dass ich nur Salvos heiße!“

Er lachte leise und ging mir in die Bibliothek voraus. Sie war, wie jede andere Bibliothek, voller Bücher. Aber aus irgendeinem Grund waren die Regale so unglaublich hoch, dass ein normaler Mensch nicht bis ganz nach oben gelangen konnte. Der gesamte gewölbte Raum erstreckte sich über mehr als zehn Stockwerke, und die Wände waren bis oben hin mit Büchern gefüllt.

Der Clou war, dass es Plattformen gab, die auf und ab schwebten, sodass die Leute nach den Büchern greifen konnten, die ihnen gefielen.

„Wenn ich dich Salvos nennen würde, würdest du nicht so drollig reagieren.“

Ich runzelte die Stirn, dann lachte ich. Dinge absichtlich zu tun, um andere zu ärgern, war durchaus unterhaltsam.

Wir suchten uns eine Nische mit Blick auf den großen Kuppelsaal der Bibliothek. Es gab eine Glasscheibe, die durch die Bücherregale hindurchschaute und durch die wir gelegentlich den Blicken derjenigen begegneten, die auf ihren schwebenden Plattformen vorbeikamen. Trotzdem konzentrierten wir uns hauptsächlich darauf, verschiedene alchemistische Formeln zu lernen. Er brachte mir viele Grundlagen bei – Dinge, die ich im Kurs ‘Alchemistische Komposition für Fortgeschrittene’ nie gelernt hätte. Aber einiges, das mir in diesem Kurs helfen würde.

„Ich wollte dich fragen, Salvos ...“

Er benutzte meinen richtigen Namen, jetzt, da wir tatsächlich miteinander lernten.

„Aus welchem Grund hast du einen Trank der Regeneration als Abschlussaufgabe gewählt?“

„Aus welchem Grund?“

Ich legte den Kopf schief.

„Weil ich das möchte.“

„Nun, ja. Aber das ist einer der schwierigsten Zaubertränke der höheren Stufen, oder?“

„Stimmt.“

Ich nickte, und Nolan fuhr fort: „Und du bist doch eine Anfängerin in Sachen Alchemie, richtig?“

„Ganz recht.“

Er lehnte sich in seinem Stuhl zurück und hob eine Augenbraue.

„Wäre es also nicht klüger, wenn du einen einfacheren Zaubertrank mit höherem Schwierigkeitsgrad brauen würdest, zum Beispiel einen Zaubertrank der größeren Fluchresistenz?“

„Stimmt genau!“

Ich pflichtete ihm auf jeden Fall bei. Seine Argumentation war schlüssig.

„Warum hast du dich dann für einen Trank der Regeneration entschieden und nicht für einen Trank der größeren Fluchresistenz?“

„Weil ich das möchte.“

Nolan runzelte die Stirn und ich neigte den Kopf zur Seite, weil ich nicht verstand, warum er so irritiert schien.

„Ich ... verstehe. Wenn du wirklich damit fortfahren möchtest, kann ich dir vielleicht Lernmaterial besorgen, das dir dabei hilft.“

„Das würdest du tun?“, strahlte ich und er lächelte.

„Natürlich. Ich bitte dich nur darum, dass ich dich im Gegenzug zu einem Abendessen einladen darf.“

„Ähm ...“

Ich mochte eigentlich kein Essen. Die meisten menschlichen Speisen nicht. Aber Saffron schöpfte bereits Misstrauen gegen mich. Ich konnte nicht zulassen, dass noch jemand Anderes in meinem Leben herumschnüffelte und möglicherweise herausfand, dass ich kein Mensch war!

Ich könnte rausgeworfen werden.

„Sicher ...?“

Nolan blinzelte.

„Oh, das war unerwartet. Wann hast du denn Zeit?“

„Ähm ... wie wäre es mit nächster Woche?“

Oh nein, da würde ich mir antrainieren müssen, richtig zu essen, ohne mich zu übergeben. Das würde ärgerlich werden.

„Also gut. Nächste Woche. Lass uns nach einer unserer Lerneinheiten etwas essen gehen. Klingt das gut?“

Ich nickte und wusste nicht so recht, was ich noch sagen sollte. Ich wollte nicht ans Essen denken; das hasste ich. Es sei denn, es gab Käfer. Aber ich bezweifelte, dass das der Fall sein würde. Schnell wechselte ich das Thema.

„Was ist eigentlich deine zweite Klasse, Nolan?“

„Meine zweite Klasse?“

Er tippte sich mit dem Finger auf das Kinn, etwas verdutzt über den plötzlichen Themenwechsel, aber ansonsten bereit, darüber zu sprechen.

„Nun, ich habe dir doch erzählt, dass ich den Titel Mächtiger Krieger trage, oder?“

„Das hast du, glaube ich.“

„Und während ich meine Kampffähigkeiten auf kurze Distanz für ziemlich hervorragend halte, mangelte es mir auf lange Distanz. Also habe ich beschlossen, diese Schwachstelle zu beheben und [Magier] zu werden.“

„Verstehe. Und wofür hast du dich bei deinem ersten Aufstieg entschieden?“

„Als ich [Magier] wurde, war das nur noch eine Frage der Spezialisierung. Ich habe geprüft, was am besten zu mir passt und dann entschieden.“

„Was wurdest du denn?“

„Ein [Kältezauberer des Reims].“

„Hm.“

War es wirklich so einfach? Diese Klasse hörte sich nicht besonders an, was auch verständlich war, da es sich ja nur um einen ersten Klassenaufstieg handelte, oder?

Aber anscheinend erreichten viele Leute nie ihren ersten Klassenaufstieg und begnügten sich damit, ihr tägliches Leben zu leben.

Als die Mittagsglocke läutete, verabschiedete ich mich von Nolan und machte mich auf den Weg, um ein anderes Fach zu lernen – die Theorie der Raummagie. Aber ich blieb nicht in der Bibliothek im Innenhof. Stattdessen machte ich mich auf den Weg zum Fakultätsgebäude, um mit Claudia zu sprechen. Sie hatte heute Sprechstunde und ich wollte ihr ein paar Fragen stellen.

Doch als ich durch die Abteilung für Raummagie ging, begegnete ich Veronica Adash. Ich blinzelte und starrte sie an.

„Hallo, Veronika. Was machst du denn hier?“

Sie war gerade dabei, ihre Notizen zusammenzuraffen, als sie aus einem kleinen Büro herauskam. Dabei lächelte sie mich an.

„Sei gegrüßt, Salvos. Ich packe nur meine Sachen zusammen, bevor ich zum Mittagessen gehe.“

„Du packst deine Sachen zusammen?“

Ich kniff die Augen zusammen, als ich das Namensschild des Raumes sah, aus dem sie gekommen war.
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„Moment, du bist eine Dozentin?“

„Eine Professorin, aber ja. Überrascht dich das?“

„Aber ja! Ich meine, bist du nicht eine Studentin?“

„Eine Studentin der Schule für angehende Eliten. Aber das schließt nicht aus, dass ich Professorin für das Kolleg der Aufstrebenden bin.“

„Hm.“

„Stimmt etwas nicht?“

Sie zog eine Augenbraue hoch und ich schüttelte nur überrascht den Kopf.

„Nein, ich ...“

Dann hielt ich inne. Ein Gedanke kam mir in den Sinn.

„Warte, könntest du mir vielleicht helfen?“

„Wenn es in meiner Macht steht, helfe ich dir gerne.“

Ich seufzte erleichtert.

„Also gut, du weißt, dass man eine zweite Klasse haben muss, mit der man den ersten Aufstieg geschafft hat, um sich für die Schule für aufstrebende Eliten zu bewerben?“

„Ich bin mir dieser Bedingung bewusst.“

Veronika nickte. Ich zögerte.

„Weißt du, ich habe mich noch nicht wirklich entschieden ... also befinde ich mich noch in meiner Hauptklasse.“

Sie runzelte die Stirn.

„Warum hast du dich noch nicht für einen Aufstieg entschieden?“

„Ich bin mir nicht sicher, welche Klasse ich wählen soll!“

Am liebsten hätte ich meine Hände in die Luft geworfen. Veronika sah sich im Flur um, dann führte sie mich in ihr Büro.

„Komm, lass uns drinnen darüber reden.“

Ich folgte ihr und spürte, wie meine Schultern leicht nachgaben.

„Ich ... Ich finde sie alle so gut! Ich weiß gar nicht, wofür ich mich entscheiden soll!“

Sie schloss die Tür und setzte sich gegenüber von mir an den Schreibtisch.

„Das ist ein ziemliches Dilemma, um das uns andere beneiden würden, das aber in unserer Position häufiger vorkommt, als du denkst.“

Veronica schenkte mir ein leichtes Lächeln und lachte fast über ihren eigenen Scherz. Ich rieb mir die Schläfen.

„Sie alle helfen mir, das zu erreichen, was ich möchte ... denke ich? Zumindest hören sie sich alle so an.“

„Sie hören sich so an?“

„Ja! Ihre Beschreibungen sind alle so ähnlich – und gleichzeitig so unterschiedlich! Ich möchte fast die sicherste Variante wählen, obwohl ich weiß, dass das wahrscheinlich auch gleichzeitig die schlechteste Variante ist ...?“

„So ist das oft.“

„Dass die sicherste die schlechteste Variante ist?“

„Nein – nun, ja. Aber die Tatsache, dass alle Wahlmöglichkeiten deiner Klasse einzigartig und doch ähnlich sind.“

Sie rieb sich das Kinn.

„Lass mich dir etwas sagen, Salvos. Es gibt eine Sache, die du wissen solltest, wenn du auf unserem Level bist und die Erfahrungen hast, die wir machen. Wir sind von Natur aus spezialisiert. Wenn es etwas gibt, das du anstrebst, wirst du es früher oder später auch erreichen.“

Ich schürzte meine Lippen.

„Ähm, was soll das heißen?“

„Wir beide sind ... besonders – du vielleicht mehr als ich. Aber wir sind immer noch besonderer als der Durchschnittsmensch. Nicht, weil wir von Geburt an besser sind, sondern weil wir uns in unserem Leben befinden. Wir haben Levels erreicht, die viele nie erreichen werden, und an dem Punkt, an dem wir uns nun befinden, müssen wir alles berücksichtigen, was wir durchgemacht haben.“

Ich war immer noch etwas irritiert, und das merkte sie auch. Also erklärte sie es mir.

„Es gibt einen Grund für deinen Wunsch nach einer bestimmten Klasse, habe ich recht?“

„Ja.“

„Und ist dieses Ziel ... eine Vorliebe von dir? Ist es ein flüchtiger Wunsch? Oder ist es etwas, das du wirklich willst? Willst du dafür kämpfen, auch wenn du den Rest deines Lebens dafür arbeiten musst?“

„Es ist das Letzte, nicht das Erste oder Zweite.“

„In dieser Hinsicht sind wir uns beide ähnlich.“

Veronika berührte ein Medaillon, das um ihren Hals hing. Darauf war ein Siegel eingraviert – der Buchstabe „A“ in Kursivschrift, dahinter ein Schild. Ihr Land. Oder ehemaliges Land, da es zerstört wurde.

„Wenn das also etwas ist, das du anstrebst und auf das du weiter hinarbeitest, dann werden sich deine Erfahrungen – was du durchmachst und was du lernst – natürlich auf dieses Ziel beziehen. Und solange du daran festhältst, wird sich deine Klasse irgendwann nach deinem Geschmack richten. Um dein Ziel zu erreichen.“

Ich hielt inne. Veronika hob eine Hand und stellte plötzlich eine Tasse Tee auf den Tisch.

„Auch wenn dein erster Aufstieg dir nicht die Möglichkeiten bietet, die du suchst, heißt das nicht, dass du nie das finden kannst, was du dir wünschst. Du musst nur hartnäckig und entschlossen sein. Am Ende wird sich alles zum Guten wenden.“

„Ich ... verstehe.“

Meine Augen weiteten sich, und sie lächelte.

„Was ich damit sagen will, ist: Mach dir keine Sorgen. Wähle den Klassenaufstieg, den du dir wünschst. Du hast ein Ziel vor Augen, und du wirst es erreichen, wenn auch nicht sofort. Vertraue darauf, dass es so kommen wird.“

Ich nickte langsam.

„Danke, Veronika. Du bist sehr klug, was?“

„Keine Ursache. Ich hoffe, dass ich jemandem, der halb so alt ist wie ich, etwas Lebensweisheit weitergeben kann, nach allem, was ich durchgemacht habe.“

Sie lachte, und ich lachte auch. Vor allem, weil ich eigentlich gar nicht halb so alt war wie sie. Nachdem wir uns voneinander verabschiedet hatten, machte ich mich auf den Weg zu Dozentin Claudia, um ihr die Fragen zu stellen, die ich hatte – und die ich brauchte.

Trotzdem schloss ich entspannt die Augen, denn ich wusste, dass es endlich an der Zeit war, meine Beförderung zu wählen.

[Dimensionsmagier]. [Elfenjungfrau]. [Weltlicher Mystiker des Nexeus].


22. Ein Irrtum

[Dimensionsmagier]. [Elfenjungfrau]. [Weltlicher Mystiker des Nexeus].

Ich konnte nur an meine drei Klassen denken, auch wenn ich fast mechanisch meinem Tag nachging. Ich versuchte immer noch zu büffeln und zu lernen, was ich konnte. Ich war nur ein bisschen abgelenkt.

Die Sache mit dem [Dimensionsmagier] ist, dass er mir auf diesem Level wahrscheinlich keine Fähigkeit gibt, durch die Ebenen zu reisen. Diese Klasse ist zu ... einfach. Vielleicht gibt sie mir auf späteren Levels, wenn ich meine Klasse auf 100 erhöhe, das, was ich brauche.

Wie lautete die Beschreibung noch mal? Ich versuchte, mich zu erinnern.

[Dimensionsmagier]

Ein [Dimensionsmagier] ist ein [Magier], der darauf spezialisiert ist, den Raum und die Realität selbst nach seinem Willen zu gestalten. Anders als ihre Kollegen, die [Raummagier], versuchen [Dimensionsmagier], das Vorhandene leicht zu verändern, anstatt rasch das Gefüge des Raums zu weben, um ihre Ziele zu erreichen.

+5 [Weisheit]

+5 [Ausdauer]

+5 [Beweglichkeit]

+3 [Stärke]

+1 [Vitalität]

Stimmt. Er hatte schon ziemlich gute Werte. Aber die Klasse war eingeschränkt.

Allerdings hatte ich es nicht eilig. Ich hatte alle Zeit der Welt. Ich konnte einfach die sichere Variante wählen und warten, bis ich Level 100 erreicht hatte.

Es war so, wie Veronika sagte: Es würde schon klappen, irgendwann. Ich musste nur dranbleiben.

Deshalb reizte mich [Elfenjungfrau].

Ich dachte über den Kurs nach, auch als ich mir die Erklärungen von Dozentin Claudia über die verschiedenen Axiome der Raumtheorie anhörte. Ich nickte ihr zu und versuchte zu verstehen, was sie sagte. Aber meine Gedanken konzentrierten sich letztendlich auf die Vorteile, die die Wahl einer Elfenklasse mit sich bringen würde.

Ich wusste, dass die Nachteile darin lagen, wie die Elfenklassen von den Elfen selbst gesehen wurden. Oftmals artete dies in Fanatismus aus, was dazu führte, dass man den Elfen weh tat – etwas, das ich nicht tun wollte. Ich bewunderte sie. Wie Lily. Sie waren so anders als Menschen: Ich fühlte eine Verwandtschaft mit ihnen.

Trotzdem beschloss ich, Claudia zu fragen, was sie von Elfenklassen hielt. Natürlich stellte ich die Frage nicht direkt. Ich achtete darauf, ausweichend zu bleiben.

„Elfenklassen?“

Sie runzelte eine Braue. Ich überlegte mir eine gute Ausrede.

„Ich habe neulich etwas recherchiert und bin dabei auf die Elfenklassen gestoßen. Klassen, die Elfen verehren und deren natürliche Fähigkeit erlangen, den Raum nach ihren Vorstellungen zu beeinflussen. Wenn das so ist, warum habe ich dann noch nie von einer solchen Klasse gehört?“

Claudia runzelte die Stirn. Ihre Stirn legte sich in Falten, als sie darüber nachdachte und langsam zu sprechen begann.

„Elfenklassen sind ... zunächst einmal sind sie generell verboten. Aus Angst, den Zorn der Elfenkönigin erneut heraufzubeschwören, hat die Höhle der Seelen ein Verbot verhängt, eine solche Klasse zu erlangen. Darüber hinaus sind sie viel zu eingeschränkt, soweit ich weiß.“

„Eingeschränkt?“

„Es ist eine weit verbreitete Meinung, dass Elfen Spezialisten für Raummagie sind, aber das ist keineswegs der Fall. Nur die, die ins Reich der Sterblichen kommen, haben die Fähigkeit, Raummagie anzuwenden. Wer das nicht schafft, kann einfach nicht hinüberwechseln. Über dieses Thema habe ich meine Dissertation geschrieben.“

Ich hatte ihr Interesse geweckt. Claudia schien immer ziemlich gleichmütig zu sein, selbst wenn sie die Theorie der Raummagie unterrichtete. Aber jetzt schien sie begeistert zu sein.

„Die Art von Raummagie, die du einsetzen kannst, wenn du einen solchen Weg mit einer Elfenklasse einschlägst, stößt an dieselben Grenzen, die auch eine Elfe haben würde. Was du lernst, hilft deiner Klasse nur, wenn es sich auf Elfen und ihre Magie bezieht. Dafür bleibt dir der Weg verwehrt, die allgemeinen Theorien der Raummagie zu erlernen, die hier in der Mavos-Akademie gelehrt werden.“

„Verstehe.“

So wie es sich anhörte, waren die Elfenklassen viel intuitiver als theoretische Klassen wie die menschlichen [Magier]klassen. Das klang, als wäre das ein Vorteil für mich, wenn da nicht die anderen Mängel wären.

Ich wusste nicht, wie Elfen überhaupt wirkten. Vielleicht konnten sie mit ihrer Magie nur die Geisterebene betreten und verlassen. Wenn das der Fall war, würde ich Haec nicht wiedersehen können. Und ihr wichtigster Anziehungspunkt für mich ...

[Elfenjungfrau]

Eine [Elfenjungfrau] ist eine [Magierin], die sich das Vertrauen und den Segen der Elfenwelt verdient hat. Unter der Vormundschaft einer Elfe hat eine [Elfenjungfrau] viele Dinge gelernt. Dennoch kennt sie noch nicht die wahren Geheimnisse der Elfenkönigin oder ihre Ziele. Vielleicht, mit der Zeit ...

+10 [Weisheit]

+8 [Ausdauer]

+1 [Vitalität]

+1 [Stärke]

+1 [Beweglichkeit]

... war die Tatsache, dass es etwas mit der Elfenkönigin zu tun hatte. Meine Neugierde war geweckt. Ich fragte mich, was das wohl war. Aber ... Lily hatte versprochen, es mir zu sagen, wenn wir uns wiedersehen würden.

Also war das für mich kein großer Anreiz mehr.

Die letzte Möglichkeit für die Klasse war [Weltlicher Mystiker des Nexeus].

[Weltlicher Mystiker des Nexeus]

Ein [Weltlicher Mystiker des Nexeus] ist ein [Magier] von hohem Ansehen. Die Welt ist ihre Spielwiese. Ihre Bewohner sind ihre Freunde, auch wenn einige ihre Feinde sind. Bei denen, die sie verabscheuen, zeigen sie keine Gnade. Aber denen, die sie lieben, erweisen sie ewige Freundlichkeit. Sie sind frei. Sie sind nicht an einen einzigen Ort in der weiten Welt gebunden. Sie wissen, dass es mehr gibt als das, was sie vor sich sehen. Ihre Magie lässt sie nach Dingen jenseits ihrer Umgebung suchen, egal was passiert.

+8 [Ausdauer]

+8 [Weisheit]

+3 [Vitalität]

+3 [Stärke]

+3 [Beweglichkeit]

Um ehrlich zu sein, gefiel mir einfach der Name. Und es gab die besten Stat-Punkte. Selbst als ich Claudias Sprechstunde verließ und mich auf den Weg zurück in die Bibliothek machte, um noch ein bisschen zu lernen, konnte ich nur an diese Klasse denken.

Es fühlte sich an, als hätte ich mich bereits entschieden.

Ja, ich hatte alle Zeit der Welt – ich könnte [Dimensionsmagier] wählen und wahrscheinlich in die Unterwelt zurückkehren.

Aber Haec hatte die nicht. Ich wusste nicht, was mit ihm passiert war oder ob er überhaupt noch lebte. Das musste ich einfach herausfinden.

Die [Elfenjungfrau] war interessant, aber ich hatte einfach nicht das Gefühl, dass sie zu mir passte. Ich mochte Elfen, aber ich betete sie nicht an.

„[Weltlicher Mystiker des Nexeus] also.“

Ich knallte meine Bücher zu und zog damit die Aufmerksamkeit einiger Mitschüler in der Bibliothek auf mich. Ich blinzelte.

„Ups.“

---

Kurz darauf verließ ich die Bibliothek, denn ich wusste, was ich wollte. Ich wollte zu meiner Höhle zurückkehren, aber ich erinnerte mich an das Hauptproblem beim Aufleveln einer Klasse. Es würde mich „einschlafen“ lassen. Das bedeutete, dass ich verwundbar war. Selbst wenn ich mich in meinem eigenen Raum befand.

Deshalb schlief ich nicht gerne. Also kehrte ich zu dem einzigen Ort zurück, von dem ich wusste, dass er sicher war. Saffrons Zimmer.

Sie war nicht in ihrem Zimmer, als ich eintrat. Aber ich hatte den Schlüssel, also hatte ich keine Probleme, reinzukommen. Matthew war auch nicht da, also konnte ich tun und lassen, was ich wollte. Ich schnappte mir schnell ein paar Insekten, bevor ich die Augen schloss und auf der Couch einschlief.

Salvos (Befreierin der Pestländer)

Spezies: [Stolzer Erzdämon]

Unterart: [Daeva Cambion] – Lvl. 106

Klasse: [Adept der Feen] – Lvl. 36

Allgemeine Fähigkeiten:

[Fortgeschrittene Manamanipulation] – Lvl. 8

[Identifizierung] – Lvl. 5

[Fähigkeit der Spezies: Universelles Sprachverständnis] – Lvl. 1

[Fähigkeit der Spezies: Dämonische Essenz] – Lvl. 2

[Fähigkeit der Spezies: Teilweise Sterblichkeit] – Lvl. 4

[Ausruhen] – Lvl. 5

[Geringere Verbesserte Weisheit] – Lvl. 5

[Fähigkeit des Titels: Widerstandsfähigkeit gegen Flüche] – Lvl. 2

[Fähigkeit des Titels: Rückruf] – Lvl. 1

Werte:

[Verfügbare Stat-Punkte: 0]

[Vitalität]: 130 (+25)

[Stärke]: 105 (+25)

[Ausdauer]: 113 (+25)

[Weisheit]: 200 (+25) (+9)

[Beweglichkeit]: 253 (+25)

Fertigkeiten:

[Verfügbare Fertigkeitspunkte: 2]

[Ascheregen] – Lvl. 20 (Maximum)

[Zeichen des Dämons] – Lvl. 5

[Eile] – Lvl. 5

[Einschüchterung] – Lvl. 10 (Maximum)

[Falsche Gliedmaßen] – Lvl. 1

[Nebelgebilde] – Lvl. 6

[Strahlender Hieb] – Lvl. 15 (Maximum)

[Der Urfunke] – Lvl. 15

[Schwingen der Unterwelt] – Lvl. 4

[Passiv – Gespür des Jägers] – Lvl. 10 (Maximum)

[Passiv – Blaue Flammen] – Lvl. 20 (Maximum)

[Passiv – Waffenbeherrschung] – Lvl. 20 (Maximum)

[Ungenutzter Fertigkeitsslots] x2

Sekundäre Fertigkeiten:

[Verfügbare sekundäre Fertigkeitspunkte: 10]

[Bannen] – Lvl. 25 (Maximum)

[Raumsicht] – Lvl. 20 (Maximum)

[Ungenutzte sekundäre Fertigkeitsslots] x1

[Aufstieg verfügbar]

Ich weiß ganz genau, was ich möchte. [Weltlicher Mystiker des Nexeus] ...

Es war ein Risiko. Vielleicht war es nicht einmal eine Klasse, die mit Raummagie zu tun hatte. Aber wenn doch, könnte sie mir helfen, mein Ziel eher früher als später zu erreichen. Und ich bekäme eine coole Klasse.

Also traf ich meine Wahl.

Aufstieg abgeschlossen!

Klasse [Adept der Feen] -> [Weltlicher Mystiker des Nexeus]

10 Stat-Punkte hinzugewonnen!

[Ausdauer] +8

[Weisheit] +8

[Vitalität] +3

[Stärke] +3

[Beweglichkeit] +3

2 Fertigkeitsslots gewonnen!

Du hast 3 Fertigkeitspunkte erhalten!

Fertigkeit [Bannen] wird zu [Streuverschiebung]!

Fertigkeit [Raumsicht] und verfügbare Fertigkeit [Spektralverfolgung] werden zusammengelegt und zu [Planare Navigation]!

Fertigkeit [Temporale Verzerrung] jetzt verfügbar!

Fertigkeit [Objektschweben] jetzt verfügbar!

Verfügbare Fähigkeiten [Astralgriff] und [Kosmische Verdichtung] werden zusammengelegt und zu [Mystische Projektion]!

Ich setzte mich abrupt auf, blinzelte und warf einen Blick auf die Uhr, um zu sehen, wie viel Zeit vergangen war. Wie ich erwartet hatte, war ich aufgrund meines Aufstiegs für ein paar Stunden in Ohnmacht gefallen. Jetzt war ich wieder wach und blickte mich im Zimmer um, um zu sehen, ob irgendetwas sich verändert hatte.

[Planare Navigation]. Eine verfügbare Fertigkeit und eine aktuelle Fertigkeit waren zu einer einzigen neuen Fertigkeit verschmolzen. Das war das erste Mal, dass so etwas passiert war. Veronika hatte Recht, als sie gesagt hat, dass alles aufgrund unserer Spezialisierung auf unseren Levels gut funktionieren würde!

Ich sah keine nennenswerten Veränderungen in meiner Sicht – erst als ich mich konzentrierte und meine Augen verengte. Da bemerkte ich, wie sich alles ein wenig ineinander zu verschlingen schien. Davon hatte Daniel doch schon mal gesprochen, oder? Die Schwerkraft.

Alles, was auch nur ein bisschen Masse besaß, schien leicht an den Dingen neben sich zu zerren und sogar den Raum zwischen ihnen zu beeinflussen. Was für ein merkwürdiger Anblick. Die Gegenstände krümmten sich fast, aber das taten sie nicht wirklich.

Das schien ein passiver Effekt der Fertigkeit zu sein. Ich stand auf und verschränkte meine Arme. Dabei bewegte ich mich leicht und ärgerte mich darüber, dass sich meine Hände mit den Krallen fast in meine blaue Jacke bohrten.

Ich schloss die Augen und sprach den Namen der Fertigkeit leise aus.

„[Planare Navigation].“

Und plötzlich öffnete sich die Welt. Es war, als könnte ich alles um mich herum sehen und wie es sich mit dieser Ebene überlagerte, aber ... nicht gleichzeitig. Ich bekam keinen Eindruck von den Objekten selbst oder wie sie sich bewegten. Nur wie sie miteinander und mit der Welt in dieser Dimension in Beziehung standen.

Es war wie [Raumsicht], nur, dass die Wahrnehmung viel detailreicher war und bis zu fünfzehn Meter weit um mich herumreichte. Und selbst wenn jemand diesen Bereich meiner räumlichen Sicht betrat und verließ, schienen Reste ... Stränge ihres Wesens zurückzubleiben, die es mir ermöglichten, diese Spur aufzunehmen und zu verfolgen, solange noch nicht zu viel Zeit vergangen war. Und das waren nicht bloß fünf Minuten.

Es war also wie eine verbesserte Version von [Raumsicht] und [Spektralverfolgung]. Und das war ... ziemlich gut, ehrlich gesagt. Auf diese Weise musste ich mich nicht nur auf [Gespür des Jägers] verlassen, wenn mich jemand verfolgte. Ich saß da und wartete darauf, wie lange es dauern würde, bis die Fertigkeit zu Ende ging, aber es stellte sich heraus, dass sie so lange aktiv bleiben würde, bis ich kein Mana mehr hätte.

Und das würde eine Weile dauern.

Es gab hier auch nicht viel zu sehen. Die Flure leerten sich langsam, als die Leute in ihre Zimmer zurückkehrten und sich unterhielten, bevor ich beschloss, die Fertigkeit zu deaktivieren und meine nächste neue Fertigkeit zu aktivieren.

„[Streuverschiebung].“

Ich hob eine Hand und deutete auf die verschiedenen Bücher, die ich auf den Boden gelegt hatte. Alle sechs Bücher flogen an die Stelle in der Luft, an der ich sie haben wollte, und fielen wieder zu Boden. Ich blinzelte. Dann grinste ich.

„Wow.“

Im Gegensatz zu [Bannen], das nur ein einzelnes Objekt auf einmal bewegen konnte, schien ich in der Lage zu sein, mehrere Objekte gleichzeitig zu teleportieren. Zwischen den einzelnen Anwendungen gab es eine kurze Abklingzeit von zehn Sekunden, aber ich war mir sicher, dass diese mit steigendem Level der Fertigkeit abnehmen würde. Ehrlich gesagt war ich beeindruckt.

Eine ziemlich gute Fertigkeit, wenn man es so betrachtete.

„Ganz zu schweigen von meinen anderen neuen Fertigkeiten.“

Ich tippte mit dem Finger auf mein Kinn und überlegte, welche Fertigkeiten ich noch hatte.

„[Temporale Verzerrung], [Objektschweben], [Mystische Projektion] und [Kurzstreckenteleportation], die sich nicht verbessert haben ...“

Das Geräusch eines sich drehenden Schlüssels lenkte meine Aufmerksamkeit auf sich. Ich schaute zur Tür, sah, dass sie sich öffnete, und strahlte.

„Willkommen zurück, Saffron!“

Die Frau mit den pinken Haaren trat durch die Tür und rieb sich die Schläfen. Dann blickte sie zu mir auf.

„Hallo, S...“

Dann hielt sie inne. Sie rieb sich die Augen, bevor sie sich wieder weiteten. Sie starrte mich einen Moment lang an, während ich den Kopf schief legte. Schließlich sank sie auf die Knie und deutete mit dem Finger auf mich. Und ich blickte an mir herunter.

„Oh nein.“

Irgendwie war ich nicht in meiner menschlichen Form. Nach meinem Klassenaufstieg wurde ich zu ... nun ja, einem ...

„Dämon!“


23. Tatsachen interessieren sich nicht für deine Gefühle

„Dämon!“

Das Wort schallte aus Saffrons Mund. Die Adlige stolperte zurück und deutete zitternd mit einem Finger auf mich. Dann wirbelte sie herum, bereit, hinaus auf den Flur zu stürmen.

Ich kniff meine Augen zusammen.

Im Handumdrehen war ich neben ihr. Ich streckte eine Hand aus und sah, wie sich meine Krallen zurückzogen – meine Haut nahm eine oliv- oder pfirsichfarbene Farbe an, weniger blass, weniger silbern. Ich hatte mich bereits in einen Menschen zurückverwandelt, packte Saffron und zog sie zurück ins Zimmer.

Sie war in blaue Flammenketten gehüllt, die auch ihren Mund umschlossen, sodass sie nicht sprechen konnte. Die Tür schloss sich leise hinter mir, als ein paar Schüler der Mavos-Akademie ihre Köpfe aus den benachbarten Zimmern steckten.

Ich kratzte mich am Hinterkopf, als sie zu mir herüberschauten. Mit verwirrter Miene blickte ich mich um.

„Hat jemand irgendwas gesagt? Haha, ich könnte schwören, dass jemand irgendwas geschrien hat!“

Ich zuckte mit den Schultern und kam lässig ins Zimmer zurück. Da ging ein Gemurmel los – verärgertes Raunen über die Unterbrechung ihrer Lernzeit.

„Das muss ein Streich gewesen sein, oder?“

Ich öffnete die Tür und schlug sie eilig zu. Mit einem erleichterten Seufzer wischte ich mir die Schweißperlen von der Stirn.

„Puh, das war knapp.“

„Mffmfm! MfmfmmfFMMFFMFMMFFFFF!“

Ich starrte Saffron an, die gefesselt und geknebelt auf dem Boden herumzappelte. Dann stemmte ich meine Hände in die Hüften.

„Was soll ich jetzt bloß mit dir anstellen?“

Die rothaarige Frau starrte mich an, während ich mit einer Hand über die Wände des Raumes fuhr. Dort waren Runen eingeritzt – ein Zauber, der die Geräusche dämpfte und verhinderte, dass Außenstehende hereinspähen konnten.

Ich ging in die Hocke und begegnete Saffrons Blick.

„Hör zu, das ist ein Missverständnis. Ich lasse dich reden, wenn du versprichst, nichts zu versuchen, in Ordnung? Dann können wir uns aussprechen.“

Sie starrte mich schweigend an. Offensichtlich. Sie konnte nicht sprechen. Ich beschloss, dass es nicht schaden konnte, sie wenigstens reden zu lassen, damit wir die Sache klären konnten, ohne dass Blut fließen musste.

Also tippte ich mit einem Finger auf die blauen Flammenbänder, die ihren Mund umschlossen. Sie verbrannten sie nicht. Ich habe dafür gesorgt, dass das nicht die Art von Flammen war, die brannte ... irgendwie.

„Also, Saffron, ich bin ...“

„Lass ab von mir, du Dämon!“, unterbrach mich Saffron schroff. Eine rote Aura überkam sie. Die war mir bereits bekannt. Ich hatte sie schon einmal gesehen, als der Boss der Vampirbande seinen Anhängern befohlen hatte, mich anzugreifen.

Und jetzt wurde dieselbe Magie – oder Fähigkeit – gegen mich eingesetzt. Mit gerunzelter Stirn trat ich einen Schritt zurück. Da spürte ich ein Ziehen in meinem Hinterkopf. Mein Mitgefühl für Saffron und ihre Situation. Ich hatte nicht gewollt, dass das passiert. Doch das Gefühl wurde stärker als zuvor. Bevor es unterdrückt wurde.

Ein Glitzern zog meine Aufmerksamkeit auf sich. Mein Ring des geringeren Schutzes vor Flüchen leuchtete. Und eine Fähigkeit – nein, eine Fähigkeit des Titels – wurde aktiviert. [Widerstandsfähigkeit gegen Flüche]. Ich hatte wieder ein Gefühl in meinem Hinterkopf. Meine Augenbrauen zogen sich zusammen, als Saffron die Augen zusammenkniff.

„Warum funktioniert meine [Vampiressenz] nicht?“

„[Vampiressenz]?“

Sie war also eine Vampirin. Ich hatte schon einen Verdacht gehabt, aber das hat ihn nur bestätigt. Ich beugte mich vor, und sie wich zurück.

„Das klappt bei mir nicht. Ich möchte nur reden. Die Sache klären. Bitte?“

„Die Sache klären?“

Saffron verzog das Gesicht.

„Es gibt nichts zu klären. Ich habe deine Unterart gesehen. Ich weiß, was du bist. Du bist der Feind der Menschheit. Regnorex steht vor unseren Toren – und ich dachte, du wärst meine Freundin!“

„Wir sind doch Freunde!“, stotterte ich und fuchtelte mit den Händen in der Luft herum. „Wenn wir keine Freundinnen wären, hätte ich dich einfach umgebracht und die Sache erledigt!“

Sie runzelte die Stirn. Dann weiteten sich ihre Augen.

„Wie ... wieviele Leute hast du denn schon umgebracht?“

Ich stöhnte auf. „Nein! Ach, Saffron, hör mir zu ...“

Ich packte sie an den Schultern, bevor sie irgendetwas Anderes sagen konnte. Dann holte tief Luft und versuchte, es ihr zu erklären.

„Ich bin eine Dämonin, ja. Aber ich gehöre weder zu den wilden Dämonen noch zu den bösen Dämonen wie Belzu, der Nixa verwüstet. Ich bin bloß eine Dämonin. So wie du ein Mensch ... ähm, eine Vampirin bist? Wie auch immer das gehen soll! Ich bin Salvos. Auch wenn ich eine Dämonin bin, bin ich dieselbe Salvos, die du schon die ganze Zeit über gekannt hast!“

Saffron starrte mich an. Dann schüttelte sie den Kopf, ohne Notiz davon zu nehmen, was ich da gerade gesagt hatte.

„Deine Art ist dafür verantwortlich, dass Tod und Zerstörung wie nie zuvor über das Reich der Sterblichen gekommen sind. Dein Herrscher, Regnorex, hat unseren Wächter und Beschützer, Alexander, den unsterblichen König, umgebracht. Seine Armeen haben Tausende meiner Vorfahren abgeschlachtet, die tapfer gekämpft haben, um diese Ebene zu retten. Selbst in diesem Augenblick befindet sich ein Urdämon da draußen, der Zehntausende von unschuldigen Leben vernichtet und das Leben meiner Familie in Gefahr bringt. Sag mir, Salvos, die Lügnerin ...“

Ich verzog die Lippen bei dem Titel, den sie mir gegeben hatte. Aber ich verzichtete darauf, darauf zu antworten. Ich wollte die Situation entschärfen und sie nicht noch weiter verschlimmern.

Saffron fuhr fort: „Warum sollte ich dir in Anbetracht all dieser Tatsachen trauen? Warum sollte ich einer Dämonin einen Vertrauensvorschuss geben?“

Ich seufzte.

„Weil ich dich nicht umgebracht habe.“

Die Adlige hielt inne. Und bevor sie eine weitere Tirade auf mich loslassen konnte, ergriff ich einfach das Wort.

„Saffron.“

Ich starrte sie an. Sie blickte mich zweifelnd, ja sogar misstrauisch, an. Ein Blick, der sich von nichts, was ich sagte, überzeugen lassen würde.

„Bevor ich mich an der Mavos-Akademie eingeschrieben habe, musste ich ein Gelübde ablegen. Der Schuldirektor selbst hat dieses Ritual durchgeführt. Ich musste schwören, dass ich keine Agentin für eine Spezies oder Organisation bin, die droht, die Menschheit zu untergraben. Diese Prüfung habe ich bestanden. Und nun stehe ich hier und bin eine Schülerin der Mavos-Akademie.“

Ich tippte mit einem Finger auf meinen Ausweis. Auf den Beweis, dass ich zur Schule der aufstrebenden Eliten gehörte.

„Wenn du mir nicht glaubst, glaubst du dann wenigstens den Tatsachen? Der Wahrheit? Benutze deinen Verstand, Saffron. Seid ihr Menschen nicht stolz darauf, rationale Wesen zu sein?“

Ich konnte sehen, wie die Anspannung von Saffron abfiel – wenn auch nur leicht. Sie zögerte, und ich fuhr fort.

„Ich habe Lucerna besiegt, diesen Großen Dämon, der in Falisfield sein Unwesen getrieben hat. Ich habe der Gilde der Abenteurer als Erster von Belzu berichtet. Ich habe über hundert [Geistliche] getötet, und ich habe dir schon einmal das Leben gerettet. Ich weiß, dass du die Unterwelt als Einheit wahrnimmst – jeder Dämon dort verbeugt sich und betet diesen ... bescheuerten Dämonenkönig an. Aber das könnte nicht weiter von der Wahrheit entfernt sein!“

Ich erinnerte mich an all die wilden Dämonen – und nicht nur an sie, sondern auch an die anderen. Diejenigen, die bei Haec gewesen waren. Sogar an den gehörnten Dämon, der versucht hatte, sich mit einem Schleier der Intelligenz zu tarnen, aber nicht weniger wild war als die anderen wilden Dämonen.

Keiner von ihnen hatte Regnorex gedient. Ich bin nur einer Handvoll Dämonen begegnet, die das taten. Die anderen waren weitaus zahlreicher als die, die unter dem Dämonenkönig standen. Es war überhaupt nicht so, wie die Menschen glaubten.

„Ich diene niemandem außer mir selbst, Saffron. Und weder hege ich einen Groll gegen die Menschen, noch möchte ich dir etwas antun. Denk einfach mal einen Moment darüber nach, ja?“

Nachdem ich geendet hatte, drehte sich Saffron um. Sie wandte ihren Blick ab und schwieg einen Moment lang. Ich wartete darauf, was sie zu sagen hatte – ich hoffte, dass es keine bescheuerten Anschuldigungen gegen mich wegen meiner Art sein würden. Zum Glück gewann ihre rationale Seite die Oberhand.

„... gut.“

Ich legte den Kopf schief. Dann strahlte ich.

„Du meinst, du glaubst mir?“

„Ich ... glaube den Tatsachen. Reicht das für dich aus, um mich zu befreien?“

„Nein.“

Ich verschränkte die Arme und trat einen Schritt zurück.

„Du musst mir versprechen, dass du es niemandem erzählen wirst.“

Saffron wich meinem Blick immer noch aus, aber sie murmelte etwas.

„Ich ...“

„Ich kann dich nicht hören, Saffron. Versprich mir, dass du es niemandem erzählst!“

„Na gut.“

Die Adlige blickte auf. Sie sprach mit zusammengebissenen Zähnen.

„Ich schwöre bei der Ehre der Familie Merryster und meiner Abstammung als Vampir, dass ich niemandem erzählen werde, dass du eine Dämonin bist.“

Ich hob eine Augenbraue. Ich war mir nicht sicher, ob ich das glauben konnte. Aber für den Moment musste es reichen. Ich konnte sie nicht ewig in Ketten halten, und vor allem wollte ich sie nicht umbringen.

„Jetzt lass mich los!“

Als Saffron ihre Forderung stellte, ließ ich die Ketten verschwinden. Sie streckte sich stöhnend auf dem Boden aus. Dann rieb sie sich die Schultern, die von der engen Fesselung weh taten. Ich hatte sie vorhin nicht mit der größten Sorgfalt behandeln können, weil ich in Panik gewesen war.

Nachdem sie sich aufgerichtet hatte, legte ich meinen Kopf schief.

„Wo gehst du hin?“

„In mein Zimmer. Warum, ist das nicht erlaubt?“

Sie brummte, als sie das sagte. Ich trat zur Seite und ließ sie zurück in ihr Schlafgemach marschieren.

„Nein – aber bitte brich dein Versprechen nicht, Saffron.“

Die rothaarige Frau hielt an der Tür inne. Ihr Blick fiel auf mich, dann schaute sie finster drein.

„Das werde ich nicht.“

Und sie schlug die Tür zu.

---

„Das war echt übel.“

Ich seufzte, als ich auf der Couch lag und mir mit dem Rücken meiner rechten Hand die Augen zuhielt. Auch wenn es so aussehen mochte, als hätte ich nicht wirklich auf meine Umgebung geachtet, so nutzte ich doch meine neue Fähigkeit, [Planare Navigation], um zu beobachten, was Saffron tat.

So konnte ich erkennen, ob sie versuchte, Matthew eine Nachricht zu schicken oder durch das Fenster zu fliehen. Sie tat nichts von beidem, sondern zog es vor, sich nach einem kurzen Bad ins Bett zu legen.

Die Tatsache, dass ich von Saffron enttarnt worden war, wurmte mich. Aber ich war auch froh, dass es nicht zu einem großen Problem wurde. Wenn andern Schüler die Wahrheit über mich herausgefunden hätten, hätte ich die Mavos-Akademie verlassen müssen. Zum Glück erlaubte mir die [Teilweise Sterblichkeit], mich im Handumdrehen in einen Sterblichen und einen Menschen zu verwandeln – solange die Abklingzeit abgelaufen war.

Hätte ich immer noch [Sterbliche Form] als Fähigkeit der Spezies, hätte ich mich viel zu langsam verwandelt. Die anderen Schüler hätten aus ihren Zimmern geschaut und einen halb verwandelten Dämon auf dem Gang stehen sehen – das wäre alles andere als ideal gewesen.

Ich hatte es so lange geschafft, nicht als Dämonin enttarnt zu werden. Mein einziger Fehler war, dass ich mich für den Klassenaufstieg entschieden hatte. Es war das erste Mal, dass ich eine Klasse aufgestiegen war – und die Umstände waren anders als bei meiner ersten Klassenwahl. Diese Klassenwahl hatte ich getroffen, als ich, nun ja, ich war. Ich hätte nie gedacht, dass ich mich bei einem Klassenaufstieg zurückverwandeln würde.

Das war ärgerlich – vor allem, weil ich nun mit den Konsequenzen zu kämpfen hatte, nachdem ich erwischt worden war, zum Beispiel mit der ständigen Überwachung von Saffron. Um mich davon abzulenken, konzentrierte ich mich auf meine neuen Fertigkeiten. Meine sekundären Fertigkeiten.

[Temporale Verzerrung], [Objektschweben], [Mystische Projektion] und [Kurzstreckenteleportation].

Im Moment hatte ich drei Fertigkeitsslots zur Verfügung und 13 sekundäre Fertigkeitspunkte, die ich ausgeben konnte. Ich hatte nicht vor, wie sonst eine Fertigkeit nach dem Zufallsprinzip auszuwählen und zu verwerfen, wenn sie mir nicht gefiel. Ich hatte vier Möglichkeiten, von denen ich drei wählen und die letzte für später aufheben wollte.

Die erste, für die ich mich entschied, war [Mystische Projektion]. Ich wusste, dass ich diese Fertigkeit wollte, weil sie zwei gute Fertigkeiten vereinte. Ich konzentrierte mich auf die Fertigkeit und fügte sie zu meinen sekundären Fertigkeiten hinzu.

Dann setzte ich mich auf und probierte aus, was sie bewirkte.

[Mystische Projektion]. Ich blickte mich um und wartete darauf, die Wirkung zu sehen.

Sofort sah ich, wie sich der Raum um mich herum im Sichtfeld meiner [Planaren Navigation] Sphäre krümmte. Es sah aus, als würden sich Arme bilden. Aber nicht einfach irgendwelche gewöhnlichen Arme. Es waren lange und mächtige Arme, die sich bis zu beiden Enden des Raumes und darüber hinaus ausstrecken konnten. Fast wie Flügel, die aus meinem Rücken ragten.

Aber es waren Arme. Unsichtbar für meine normalen Augen. Und doch fühlten sie sich so natürlich an wie normale Arme. Ich konnte mit ihnen Dinge aufheben und sie sanft absetzen. Ich konnte mich sogar an Dingen festkrallen, auch wenn es sich schwächer anfühlte als mein normaler Krallengriff.

„Oh.“

Mit der [Mystischen Projektion] schnappte ich mir einen Käfer, der ein paar Meter von mir entfernt an der Wand krabbelte. Schnell zog ich meine unsichtbaren Arme zurück und führte ihn zu meinem Mund. Ich ließ den Käfer los und knabberte an ihm, bevor ich grinste.

„Das ist eine gute Fertigkeit.“

Die nächste Fertigkeit, die mich interessierte, war [Temporale Verzerrung]. Im Gegensatz zu [Kurzstreckenteleportation] und [Objektschweben], die beide ziemlich intuitiv waren. Ich war mir nicht sicher, was die Temporale Verzerrung bewirken würde. Deshalb war ich neugierig und wählte sie aus.

„Also, mal sehen – [Temporale Verzerrung].“

Sofort verschwanden die Auswirkungen von [Mystische Projektion] und [Planare Navigation]. Ich blinzelte fast panikartig, als ich mich plötzlich in einer blasenartigen Kugel wiederfand. Es war, als wäre alles jenseits dieser Blase der Ozean, und ich befand mich in der einzigen Lufttasche tief unter Wasser, wo keine Sonne hinschien.

Alles außerhalb dieser Blase bewegte sich langsamer. Ich sah, wie Ameisen mühsam an den Wänden des Raumes hochkletterten, während das Kerzenlicht langsam flackerte. Doch ich konnte diese Blase nicht kontrollieren. Ich konnte sie nicht von ihrem Platz wegbewegen. Ich schritt in der Blase umher und versuchte, irgendetwas mit ihr anzustellen. Aber nichts geschah.

Nachdem ich aus der Blase herausgetreten war, merkte ich, dass ich die Auswirkungen meiner anderen Fertigkeiten wieder spüren konnte. Dann schaute ich in die Blase. Sie war nicht geplatzt oder verschwunden. Und alles in ihr bewegte sich schneller.

„Interessant. Obwohl diese Fertigkeit weniger nützlich zu sein scheint als [Mystische Projektion]. Aber ich frage mich, ob ich ...“

Ich zerrte an den Manafäden, die mit der Blase verbunden waren. Es war, als hätte ich einen Schalter umgelegt. Die Blase zitterte ein wenig, bevor sie sich stabilisierte und alles in ihr bewegte sich nun langsamer.

„Ich kann also die Geschwindigkeit von allem in der Blase ändern, aber nur in der Blase. Verstehe.“

Das war wie ein [Eile]-Zauber, der auf einen bestimmten Ort beschränkt ist. Nur, dass er auch langsamer werden konnte. Und ich war mir ziemlich sicher, dass die Geschwindigkeit noch schneller oder langsamer eingestellt werden konnte, sobald die Fertigkeit gelevelt wurde.

„Sehr umständlich. Aber unter den richtigen Bedingungen könnte sie auch sehr nützlich sein.“

Ich ließ die Fertigkeit verschwinden und setzte mich wieder auf die Couch.

„Nun zu den letzten beiden Fertigkeiten.“

[Objektschweben] und [Kurzstreckenteleportation]. Die [Objektschweben] hatte einige Vorteile. Wenn sie das tat, was ich dachte.

[Kurzstreckenteleportation] war eine Fertigkeit, mit der ich mich schneller bewegen konnte. Aber nicht so schnell, dass es eine zu große Veränderung bedeuten würde. Außerdem konnte ich mich auch ohne diese Fertigkeit teleportieren. Es war also nicht die nützlichste Fertigkeit, die ich im Moment hatte. Aber sie hatte das Zeug dazu, eine bessere Fertigkeit zu werden oder sogar in eine andere Fertigkeit integriert zu werden.

Also ließ ich sie beiseite.

Stattdessen entschied ich mich für [Objektschweben].

„Mal sehen, was du kannst.“

Ich hob eine Hand und aktivierte die Fertigkeit.

Und ein Haufen Tassen schwebte in die Luft.

„Ja, das hat genauso geklappt, wie ich mir das vorgestellt habe.“

Damit war ich mit der Auswahl meiner sekundären Fertigkeiten fertig. Ich verteilte einige meiner sekundären Fertigkeitspunkte, je nachdem, für wie nützlich ich die jeweilige Fertigkeit gerade hielt. Aber wenn sich eine Fertigkeit als nützlicher erweisen sollte, als ich anfangs angenommen hatte, würde ich mich in Zukunft mehr auf sie konzentrieren.

Sekundäre Fertigkeiten:

[Verfügbare sekundäre Fertigkeitspunkte: 2]

[Mystische Projektion] – Lvl. 5

[Objektschweben] – Lvl. 1

[Planare Navigation] – Lvl. 3

[Streuverschiebung] – Lvl. 4

[Temporale Verzerrung] – Stufe 3

„In Ordnung.“

Ich blickte auf und sah in Saffrons Zimmer.

„Und was soll jetzt mit ihr geschehen?“

Sie schlief immer noch. Im Moment würde sie sich vielleicht an ihr Versprechen halten. Aber ... hatte sie wirklich vor, für immer zu schweigen?


24. Und Stolz

Saffron Merryster konnte kein Auge zutun.

Sie versuchte es – sie versuchte es wirklich. Um geistig und körperlich leistungsfähig zu sein, brauchte man eine angemessene und gesunde Menge an Schlaf. Und sie wollte keine schlechten Leistungen erbringen, nicht in der Mavos-Akademie, der Akademie mit der höchsten Abbrecherquote der Welt.

Aber sie konnte nicht schlafen. Denn die junge Adlige wusste, dass sich direkt hinter der Tür ihres Schlafzimmers eine Dämonin befand. Eine Erzdämonin von immenser Macht. Eine, die ihrem Leben jeden Moment ein Ende setzen konnte.

Die Logik sagte ihr, dass Saffron in diesem Fall bereits tot sein müsste. Aber ihre Angst – der beunruhigende Gedanke, dass dies nur ein Spiel für die Dämonin sein könnte – hielt sie wach. Also schlief sie nicht. Sie lag in ihrem Bett und hielt ihren Zauberstab in der Hand. Auch wenn sie wusste, dass der sie nicht retten würde, wollte sie nicht kampflos untergehen.

Eine Dämonin, dachte sie. Die ganze Zeit über war Salvos eine Dämonin gewesen. Das alles ergab fast einen Sinn. Dass Salvos so naiv und unwissend gewesen war, lag nicht daran, dass sie eine dumme Plebejerin war, die sich als Kind den Kopf gestoßen hatte, sondern dass sie eine Dämonin war.

Saffron fühlte sich fast verraten, wenn sie nur daran dachte. Die Tatsache, dass sie belogen und betrogen worden war – das ärgerte sie genauso sehr, wie sie die Dämonin nun verachtete.

Salvos hatte sie davor gewarnt, es irgendjemandem zu erzählen. Aber Saffron konnte unmöglich schweigen. Saffron musste nur warten, bis Salvos gerade beschäftigt war ... was jetzt nicht besonders schwer war, oder?

Morgen hatten sie beide Unterricht. Saffron musste nur jemanden zur Seite nehmen und ihm die Wahrheit über Salvos erzählen. Natürlich würde es schwer sein, jemanden dazu zu bringen, Saffron zu glauben. Irgendwie musste Saffron eine Schriftrolle der Lügen beschaffen. Selbst mit den Verbindungen ihrer Familie, die im Moment wegen des Urdämons in Nixa sehr begrenzt waren, würde es ihr schwerfallen, an ein derart kostspieliges Artefakt zu gelangen.

Oder vielleicht ... Sie hatte eine Idee. Dafür brauchte sie aber die Hilfe von Schulleiter Skyshredder. Sie brauchte Zugang zum Ritual der Wahrhaftigkeit. Aber es war unmöglich, allein aufgrund eines möglichen Gerüchts zu Schulleiter Skyshredder zu gehen, und seine Zustimmung zu einem so aufwändigen Ritual zu erlangen, war noch viel schwieriger. Sie musste es zuerst jemand anderem erzählen. Am besten jemandem, dem sie vertraute. Und sie musste dieser Person beweisen, dass Salvos wirklich eine Dämonin war. Dann würde ihre Glaubwürdigkeit steigen.

Saffron fühlte sich ein wenig schuldig, weil sie ihr Wort brechen musste. Aber sie musste einfach ihre Ehre und ihren Stolz runterschlucken, um das zu tun. Um der Menschheit willen – als Jägerin von Dämonen und Verteidigerin des Reiches der Sterblichen – würde sie alles tun, was sie tun musste.

Egal was kommen mag.

***

„Guten Morgen, Saffron!“, begrüßte ich die Frau mit den pinken Haaren fröhlich. Sie trat aus ihrem Zimmer und beäugte mich unschlüssig. Ich legte den Kopf schief und setzte mich an den Esstisch.

„Was ist los? Willst du nicht frühstücken? Nimm dir wenigstens einen Tee.“

Ich deutete auf die Teetasse aus Porzellan, die ich bereitgestellt hatte. Dann nahm ich einen kleinen Schluck und spuckte ihn schnell wieder aus.

„Igitt – ist der lecker.“

Saffron kaute auf ihren Lippen und ging an mir vorbei.

„Ich brauche nichts, Salvos.“

Sie sah mir nicht in die Augen, als sie sprach. Nachdem sie sich ihre Tasche über die Schulter geworfen hatte, begab sie sich zur Tür und verließ den Raum.

„Mir fehlt heute einfach der Appetit. Wenn du mich entschuldigen würdest, ich mache mich auf den Weg zum Unterricht.“

„In Ordnung! Einen schönen Tag noch!“

Ich winkte ihr zu. Saffron zog die Tür auf und hielt erst inne, als ich noch einmal das Wort ergriff.

„Übrigens, du hast doch nicht vergessen, was du mir gestern Abend versprochen hast, oder?“

Es herrschte eine gefühlte Ewigkeit lang Totenstille. Die zog sich in die Länge, als ich mit dem Finger auf den Tisch tippte.

„Und?“

„Ich ... Ich ...“

Saffron fasste sich und atmete tief ein.

„Ich habe es nicht vergessen.“

„Du brichst besser nicht dein Versprechen! Es ist ein Versprechen, das weißt du!“

„Das werde ich nicht.“

„Gut.“

Zufrieden lehnte ich mich in meinem Stuhl zurück. Sie schloss die Tür hinter sich und eilte den Flur hinunter, während ich nickte.

„Jepp, dieses Versprechen wird sie ganz gewiss nicht einhalten.“

***

Saffron hatte heute eine Stunde über Alchemie. Aus verschiedenen Gründen – von denen einige vielleicht damit zusammenhingen, dass sie eine Vampirin war – war sie in diesem Fach am wenigsten gut. Trotzdem schwänzte sie den Unterricht, um stattdessen eine der wenigen vertrauenswürdigen Personen zu treffen, die sie in der Mavos-Akademie kannte.

Valda. Ein fünfzehnjähriges Wunderkind. Und außerdem – eine Vampirin. Genau wie Saffron.

Sie war eine von zwei Leuten, denen Saffron hinreichend vertraute, um sich ihr anzuvertrauen. Saffron erwischte sie gerade, als sie in den Zauberunterricht gehen wollte. Sie zog sie zur Seite und blickte sich um, um sich zu vergewissern, dass der Flur leer war, bevor sie das Wort ergriff.

„Wir müssen reden.“

Valda verschränkte ihre Arme und runzelte die Stirn.

„Du hast mich gerade davon abgehalten, zum Unterricht zu gehen. Deinetwegen bin ich jetzt zu spät dran.“

„Es ist wichtig.“

Das Mädchen verdrehte die Augen.

„Hör zu, Saffy, wenn du versuchst, mich davon zu überzeugen, meine Sachen zu packen, um gegen den Urdämon zu kämpfen, der uns beide mit einem Fingerschnippen auslöschen könnte, sage ich dir gleich: meine Antwort ist nein.“

„Das ist es nicht.“

Saffron schüttelte den Kopf. Sie öffnete den Mund, um etwas zu erklären, aber sie spürte, wie ihr ein schreckliches Gefühl den Rücken hinunterlief. Ein Kribbeln, als würden Ameisen mit ihren winzigen Beinchen über ihren Rücken laufen. Sie blickte sich um und sah niemanden. Dann schürzte sie die Lippen und fuhr fort: „Es geht um Salvos.“

„Befreierin der Pestländer?“

Valda blinzelte. Saffron nickte.

„Du hast also schon von ihr gehört?“

„Natürlich, das habe ich. Alle reden über sie. Eine Schülerin, die plötzlich an die angesehene Schule der aufstrebenden Eliten gewechselt hat und sich mit Schulleiter Skyshredder duelliert hat, um in die Mavos-Akademie aufgenommen zu werden? Natürlich habe ich schon von ihr gehört.“

„Nun, das ist nicht ... eigentlich ... das, was passiert ist.“

Saffron hob einen Finger und wusste nicht, wo sie anfangen sollte. Sie schüttelte den Kopf.

„Hör zu, es geht um etwas sehr Wichtiges. Und du musst mir vertrauen.“

„Warte einen Moment.“

Valdas Augen weiteten sich.

„Bist du etwa die glückliche Mitbewohnerin, die mit Salvos zusammenleben darf?“

„Das bin ich, und ich habe da etwas herausgefunden ...“

„Was soll der Scheiß? Du Glückspilz!“

Valda schrie fast vor Aufregung auf. Saffron hielt inne. Dann kniff sie die Augen zusammen.

„Hey, wie redest du mit mir?“

„Ich bin doch kein Kind ...“

„Doch, das bist du. Das bist du wirklich, Valda.“

„Na schön. Ich bin aber keine Adlige wie du, also muss ich nicht aufpassen, was ich sage.“

Sie schnaubte, und Saffron rieb sich die Schläfen.

„Wie auch immer. Ich möchte nur, dass du mir einen Moment lang zuhörst.“

„Warum? Warte, geht es um Salvos?“

„Ja!“, antwortete Saffron verzweifelt. Sie fuhr fort, bevor Valda sie noch einmal unterbrechen konnte.

„Ich bin ihre Mitbewohnerin und habe sie kennengelernt, lange bevor sie die Mavos-Akademie besucht hat. Und du musst wissen, dass sie ein dunkles Geheimnis hütet.“

Saffron hob eine Hand und wisperte ein Wort. Daraufhin begann sich eine Blase um sie herum zu bilden. Diese Blase verhinderte, dass Geräusche aus dem Inneren entweichen konnten. Für jemanden unter Level 70 würde es schwer sein, diesen Zauber zu durchdringen. Und wenn dennoch jemand lauschte? Auch gut. Je mehr es herausfanden, umso besser.

Saffron seufzte und sprach mit ernster Stimme: „Salvos ist ...“

„Nö.“

Valda ergriff Saffrons Hand, senkte sie und löste den Zauber auf, bevor er sich vollständig bilden konnte. Saffron hielt verblüfft inne.

„Äh, was?“

Valda deutete mit dem Finger vorwurfsvoll auf sie.

„Ich weiß, was du vorhast. Du versuchst, sie zu verleumden, weil du eifersüchtig bist.“

„Warum sollte ich auf sie eifersüchtig sein?“

„Oder vielleicht ärgerst du dich darüber, dass du mit ihr zusammenwohnen musst. Keine Ahnung. Der Punkt ist, dass sie keine dunklen Geheimnisse hat und ich werde mir nicht anhören, dass du dir eine Geschichte über sie ausdenkst, nur um mich auf deine Seite zu ziehen. Ich habe genug Bücher gelesen, um zu wissen, worauf das hinausläuft, und ich will nichts mit deinem Drama zu tun haben!“

Valda wollte schon gehen, als Saffron sie bei der Hand packte. Sie warf ihr einen flehenden Blick zu.

„Du musst mir vertrauen. Das ist wirklich wichtig. Das Schicksal der Welt steht auf dem Spiel, wenn du mir nicht hilfst.“

„Ich sagte nein!“

Saffron wich zurück, als das Mädchen sie anfunkelte.

„Salvos ist eine unglaubliche Persönlichkeit, die so viel für die Menschheit getan hat. Du weißt ja, was sie alles geleistet hat – ihre Titel, dass sie in so kurzer Zeit aufgestiegen ist. Sogar Kaiser Nor Maran aus dem Reich Vaun Qieur hat sie schon in den höchsten Tönen gelobt! Das ist es doch, worum es dir immer geht, oder? Das Beste für uns Menschen zu tun?“

Valda fuchtelte mit ihren Händen herum und starrte auf ihre Handflächen.

„Und außerdem ... war sie so nett zu mir. Ich habe gesehen, wie sie andere behandelt hat – diese Art von Mitgefühl kann keine Fassade sein. Während andere mich wie ein bockiges, ungezogenes Kind behandeln, das nur durch Glück in die Akademie gekommen ist, hat sie mir Respekt entgegengebracht. Es ist mir egal, welche „dunklen Geheimnisse“ sie deiner Meinung nach verbirgt. Du solltest zu ihr aufschauen, nicht das weiterverfolgen, was auch immer du tust. Wage es also nicht, ihren Namen noch einmal zu verleumden!“

Damit entwand sie ihre Hand aus Saffrons Griff und sprach mit fester Stimme: „Vor allem nicht vor mir.“

Valda stürmte davon und ließ Saffron allein zurück. Saffron stand noch immer da, als Valda ihr Klassenzimmer betrat. Der Flur war nun leer und Saffron war sprachlos.

„Aber ... ich wollte dir doch nur die Wahrheit sagen ...“

„Manchmal ist die Wahrheit einfach nur ätzend und es ist besser, wenn du einfach nichts sagst.“

Saffron zuckte zurück, als eine Gestalt neben ihr erschien. Salvos grinste und legte eine Hand auf Saffrons Lippen.

„Schrei nicht. Du störst sonst ihren Unterricht.“

Die Dämonin mit der Haut eines Menschen deutete auf das Klassenzimmer neben ihnen. Saffron nickte langsam und spürte die kühle Berührung ihres Fingers. Der Schweiß tropfte von Saffrons Gesicht, als sie den Blick der Dämonin erwiderte.

„W... wie lange bist du schon hier?“

„Die ganze Zeit. Ich bin dir direkt aus dem Zimmer gefolgt. Das ist ein bisschen ärgerlich, weil ich gerade einen Kurs schwänze. Aber es ist doch besser, sich darum zu kümmern, bevor es noch zu einem größeren Problem wird, oder?“

Sie gluckste und Saffron stieß ein nervöses Lachen aus. Salvos drängte Saffron nach vorne.

„Komm, lass uns draußen reden, wo wir mehr Privatsphäre haben.“

***

„Ich hätte dich fast umbringen müssen, verstehst du?“

Ich sprach ganz unbekümmert und nahm Saffron mit auf einen Spaziergang über den Campus der Mavos-Akademie.

„Aber ich wollte das wirklich nicht, und ich bin froh, dass Valda dich nichts hat sagen lassen. Du solltest ihr danken. Oder vielleicht sollte ich mich bei ihr bedanken?“, fragte ich mich laut, während die Adlige mir schweigend folgte. Ich legte den Kopf schief und schaute sie an.

„Willst du denn gar nichts sagen?“

„... Was soll ich denn sagen?“

„Ich weiß nicht – irgendwas, damit es nicht so unangenehm ist?“

Das war ein hilfreicher Vorschlag. Er entlockte Saffron den ersten vernünftigen Satz.

„Wohin gehen wir?“

„Raus aus der Mavos-Akademie“, antwortete ich schlicht. Saffron blieb augenblicklich stehen. Sie strauchelte fast und zitterte am ganzen Körper.

„D... Du ...“

„Entspann dich. Ich bringe dich nicht um oder so.“

Meine Worte trugen nicht unbedingt dazu bei, sie zu beruhigen, aber ich fuhr trotzdem fort.

„Du willst einfach nicht glauben, dass ich gut sein kann, egal, was ich sage. Also muss ich es dir einfach beweisen. Ich meine, ich muss sowieso etwas Salbeibaumsaft für meinen Trank der Regeneration sammeln. Da kann ich doch gleich zwei Fliegen mit einer Klappe schlagen, oder?“

Saffron wurde blass, und ich seufzte.

„Das ist doch nur so ein Ausdruck.“

„Ein sehr bedrohlicher Ausdruck.“

„Ich wollte die Stimmung auflockern, in Ordnung?“

Ich machte einen Schritt nach vorne, aber Saffron rührte sich nicht. Sie starrte mich an, sehr misstrauisch und auch ziemlich nervös, und wippte auf ihren Füßen.

„Wie willst du ... mir das eigentlich genau beweisen?“

„Nun, zunächst einmal hoffe ich, dass du mir am Ende glaubst, so sehr ich mich auch bemühe, dich zu überzeugen.“

Dann drehte ich mich um und fletschte die Zähne, als ich Saffrons Blick standhaft begegnete.

„Und zweitens nehme ich dich mit zur Gilde der Abenteurer, stelle ein paar Fragen, finde heraus, wo in diesem Land sich all die Kulte befinden, die Dämonen anbeten, und werde jeden einzelnen von ihnen vor deinen Augen abschlachten. Reicht das aus, um dir zu beweisen, dass ich es ernst meine?“

Sie schluckte.

„J... ja ...?“

Es entstand eine Pause. Eine unheimliche Stille. Dann lächelte ich.

„Gut.“

Ich klatschte fröhlich in die Hände und verließ im Laufschritt die Schule. Dann tippte ich mit einem Finger auf mein Kinn.

„Warte, das ist doch so eine Art von Schulausflug, oder? Daniel hat mir davon erzählt. Das wird ein Riesenspaß!“


25. Einfühlungsvermögen? Oder ...?

„Was soll das heißen, du kannst mir nicht helfen?“

Ich warf dem Rezeptionisten hinter dem Schreibtisch einen verärgerten Blick zu. Er lehnte sich zurück und antwortete ängstlich: „Entschuldige Fräulein, aber auch die Gilde der Abenteurer ist nicht allwissend, und Sekten sind dafür bekannt, dass sie schwer zu fassen sind. Wir können dir einige allgemeine Hinweise geben – was wir über die Region wissen. Aber ... wenn ich vorschlagen darf, bei den örtlichen Companys nachzufragen, würde wahrscheinlich zu besseren Ergebnissen führen.“

„Örtliche Companys?“

Ich legte den Kopf schief. Er nickte.

„Ja. Die Company der Sturmschwerter ...“

„Ich weiß.“

Ich runzelte die Stirn.

„Dort war ich, bevor ich hierhergekommen bin. Die mögen mich nicht, warum auch immer. Ich hatte gedacht, Jacob wäre ein netter Kerl, aber er ist einfach nur ein Idiot!“

Ich wusste nicht, warum er anfangs so nett zu mir gewesen war, nur um jetzt sein wahres Gesicht zu zeigen und mich aus seiner Company wegzuscheuchen. Auf jeden Fall würde mir weder die örtliche Company von Wimborne noch die Gilde der Abenteurer hier helfen.

Ich drehte mich wieder zu Saffron um, die unruhig in der Mitte der Gildenhalle stand. Mit einem Seufzer stapfte ich zu ihr zurück.

„Es hat keinen Sinn. Die sind überhaupt keine Hilfe.“

„Verstehe ...“

Sie schaute mich nicht an, selbst als ich an ihr vorbeiging.

„Komm schon, lass uns in die nächste Stadt gehen. Vielleicht ist Company dort hilfreicher.“

Saffron folgte mir aus der Gilde der Abenteurer in die belebten Straßen von Wimborne. Der Geruch von ekligem Fisch lag in der Luft, und ich rümpfte angewidert die Nase.

„Igitt, wieso ist diese Stadt so besessen von Fisch?“

„Besessen von Fisch?“

Die Adlige starrte mich verwirrt an.

„Ja. Warum verkauft hier jeder Fisch? Die sind doch eklig und stinken!“

„Das liegt daran, dass wir in einer Hafenstadt sind?“

„Hm. Und?“

Sie sagte nichts, während ich vor ihr herschlenderte, um aus Wimborne herauszukommen. Ich kramte eine Karte aus meiner Tasche und versuchte, die nächstgelegene Stadt zu finden. Dabei murmelte ich etwas nachdenklich vor mich hin, als Saffron das Wort ergriff.

„Ich glaube, ich kann dir helfen, einige der [Geistlichen] ausfindig zu machen.“

Ich blinzelte und wandte mich ihr zu.

„Das kannst du?“

„Ich habe Beziehungen. Da ... ich ...“

Sie deutete auf sich selbst und meine Augen weiteten sich.

„Hm.“

Das leuchtete mir ein. Saffron war eine Vampirin, also hatte sie wahrscheinlich ein Auge auf die verschiedenen Sekten rund um die Mavos-Akademie – falls es überhaupt welche gab. Ich lächelte höflich und reichte ihr die Hand.

„Wenn du mir helfen könntest, zu beweisen, dass es mir ernst ist, wäre ich dir sehr dankbar.“

Sie schürzte die Lippen und beäugte meine Hand mit einigem Zögern. Aber schließlich nahm sie sie an.

„Komm mit. Ich könnte dir zwar gleich ein paar Hinweise geben, aber meine Informationen könnten veraltet sein. Ich werde mit Matthew sprechen müssen, um genauere Angaben zu erhalten.“

„Klar – Moment mal, du willst mich doch nicht etwa austricksen, oder?“

Ich kniff die Augen zusammen, und Saffron wurde blass.

„Nein, ich schwöre, das tue ich nicht!“

„Gut. Denn ich möchte wirklich, dass wir wieder Freunde sind, Saffron. Vielleicht sogar Gefährten, verstehst du?“

„G... Gefährten?“

Saffron blinzelte, als ich sie aus der Stadt geleitete. Ich lächelte.

„Ja. Wie bei Daniel! Wir sind Gefährten, weil er weiß, wer ich bin, und er möchte mich deswegen nicht umbringen!“

„Daniel? Warte, der Mann, mit dem du zusammen warst? Er weiß, dass du eine ... und er hat kein Problem damit?“

„Ganz recht. Obwohl er versucht hat, mich umzubringen, als wir uns kennengelernt haben. Edithe auch. Hmm ... alle versuchen immer wieder, mich umzubringen, wenn sie herausfinden, dass ich bin, wer ich bin. Das ist irgendwie nervig.“

Nun, nicht jeder. Die Elfen waren nett zu mir! Adan und Xidra auch! Aber einige Kobolde, wie Zix, waren gar nicht so freundlich, und ich war mir nicht sicher, was die meisten Zyklopen von uns Dämonen hielten. Vielleicht hätte ich Vis’anya fragen sollen, ob es in den Elfenländern Magierakademien gibt.

Vielleicht hätte ich stattdessen versuchen sollen, dort eine Schule zu besuchen. Nun gut, aber jetzt war ich schon mal hier in der Mavos-Akademie, und ich musste meine Beziehung zu Saffron wieder in Ordnung bringen.

Sie führte mich zurück zur Mavos-Akademie, als mir etwas einfiel.

„Übrigens, könnten deine Kontakte mir helfen, Salbeibaumsaft zu bekommen? Ach, und ... Wie wäre es mit sturmgeschmolzenem Blut?“

Saffron zögerte und biss sich auf die Unterlippe.

„Salbeibaumsaft ist selten. Da musst du mit den [Händlern] aus dem Osten sprechen, denn die sind wahrscheinlich die Einzigen, die ihn auf Lager haben. Aber was das sturmgeschmolzene Blut angeht ... Da kann ich dir vielleicht helfen.“

Ich hielt inne. Dann schnippte ich mit den Fingern.

„Oh, richtig, weil du eine V...“

„Nicht so laut!“

Saffron legte einen Finger auf ihre Lippen, und ich grinste.

„Wenn ich das tue, ist es also ein Problem, aber wenn du es tust, ist es in Ordnung?“

Sie verzog ihre Lippen zu einem schmalen Strich, als ich schmunzelte.

„Ich ... ich ...“

„Schon gut. Komm schon, wo ist Matthew?“

---

„Ja, Lady Saffron, ich habe die beiden wichtigsten Sekten hier in Shedos im Auge behalten. Ich habe ihre Hauptquartiere auf der Karte eingezeichnet und Ihr könnt Euch bei den Einheimischen nach weiteren Einzelheiten erkundigen. Allerdings muss ich sagen, dass ihre Aktivitäten in letzter Zeit gelinde gesagt ... merkwürdig waren.“

Matthew hatte in einem Hotel in der Mavos-Akademie übernachtet. Ja, es gab Hotels, die so etwas wie schönere Gasthöfe waren – doch warum hatte der Campus überhaupt ein Hotel? Ich hatte keine Ahnung!

„Seltsam, wie?“

Saffron hob eine Augenbraue. Dann erklärte er weiter.

„Die beiden wichtigsten Sekten sind die Anhänger des Dämonenkönigs und die Gemeinschaft der Unterwelt. Ich bin sicher, Ihr habt schon von ihnen gehört. Ich hatte erwartet, dass ihre Tätigkeiten zunehmen würden, seit der Urdämon von Motharis herabgestiegen ist, aber beide Gruppen sind eher untätig.“

„Untätig? Meinst du damit, dass sie ihre Aktivitäten eingestellt haben?“

Sie rieb sich eine Hand am Kinn.

„Bist du sicher, dass sie sich nicht darauf vorbereiten, dem Urdämon in Nixa zu helfen?“

„Vielleicht trifft das auf die Gemeinschaft der Unterwelt zu, nachdem ihre Unternehmungen fast völlig zum Erliegen gekommen sind. Aber bei den Anhängern des Dämonenkönigs halte ich das für eher unwahrscheinlich. Die haben nämlich ihre Mitglieder ins Ausland geschickt. Nach Elutra.“

„Ins Königreich Elutra?“

Ich meldete mich zum ersten Mal zu Wort, seit wir hier waren.

„Dorthin ist Daniel auch unterwegs! Moment mal, führen die nicht gerade Krieg gegen eine Gruppe von [Geistlichen]?“

Saffron schüttelte den Kopf.

„Es gibt Gerüchte, die von Prinzessin Faith von Elutra verbreitet werden, dass ihr Feind, das Reich von Inoria, von einem Kult überrannt worden ist. Aber es gibt keine eindeutigen Beweise für eine solche Behauptung. Ich hätte einige unserer Gefolgsleute losgeschickt, um nachzuforschen, aber das Auftauchen des Urdämons ist eine dringendere Angelegenheit für Vater. Er hat alle Vasallen unter unserer Familie versammelt.“

„Was sind Vasallen? Ist das eine Art von Klasse oder sowas?“

Ich tippte mit einem Finger auf mein Kinn.

„Das sind einfach unsere Diener. Aber verstärkt und ausgestattet mit Vaters Macht. Auf Level 100 erhalten wir Vampire keine zweite Klasse wie andere Leute. Wir erhalten eine Unterart. Eine, die damit zusammenhängt, ein Vampir zu sein. Und seine Unterart erlaubt es ihm, die Angehörigen seiner Familie zu stärken. Ähnlich wie eine Klasse, die auf die Herrschaft oder das Befehlen spezialisiert ist.“

„Hm.“

„War das zu kompliziert für dich? Ich könnte meine Erklärung vereinfachen, wenn nötig.“

Sie zog eine Augenbraue hoch. Aber ich machte eine abwinkende Handbewegung.

„Nein. Ich bin nur überrascht, dass du bereit bist, mir das alles zu erzählen.“

Sie blinzelte. Dann stotterte sie.

„D... das ist ... Ich ...“

Saffron wich einen Schritt zurück, und ich lachte und wechselte das Thema, während ich mich an Matthew wandte.

„Jedenfalls warst du eine große Hilfe. Wir wollen dich nicht weiter belästigen, Matthew, also sollten wir jetzt los.“

Matthew nickte.

„Kein Grund zur Sorge. Ich störe mich nicht an Euren Anliegen. Ich bin allerdings überrascht, dass Ihr Salvos Euer Wesen offenbart habt, Lady Saffron.“

„Das ist ...“

Dann brach sie ab. Ich klopfte ihr mit der Hand auf die Schulter und zwinkerte ihr zu.

„Sagen wir einfach, Saffron und ich haben neulich ein paar Geheimnisse ausgetauscht.“

Dann schnappte ich sie mir und zerrte sie praktisch aus dem Zimmer. Matthew winkte ich zum Abschied zu.

„Danke für die Hilfe! Wir müssen jetzt los!“

Wir erreichten gerade die Tür, als er uns nachrief: „Darf ich fragen, was genau Ihr mit diesen Informationen vorhabt?“

„Ist das nicht offensichtlich?“

Ich grinste und warf einen Blick auf Saffron.

„Wir beide werden diese Sekten vernichten!“

Aus irgendeinem Grund entlockte das der rothaarigen Frau ein nervöses Schlucken. Ich hoffte, sie würde in meiner Gegenwart nicht mehr so angespannt sein. Ich musste einen Weg finden, um ihr zu helfen, lockerer zu werden – die Stimmung aufzuhellen.

Als ich sie aus dem Gebäude brachte, kam mir eine Idee. Ich wandte mich Saffron zu, spitzte die Lippen und fragte: „Saffron, was hältst du vom ... Fliegen?“

„Äh, was?“

---

„Ahhhhhhhh!“

Saffron schrie mir in die Ohren, als wir über die Wolken sausten. Ihre rosafarbenen Haare, die sie normalerweise in verschiedenen Variationen ordentlich frisiert hatte, waren jetzt ein einziges Durcheinander. Ihre Augen traten aus den Höhlen und ihr vergoldetes Kleid war mit Schmutz und Ungeziefer von unserem Aufstieg übersät.

Ich lachte und spürte, wie mich der Nervenkitzel des Fliegens überwältigte. Saffron war jedoch alles andere als begeistert, zu fliegen.

„Bitte lass mich runter! Bitte – ich will nicht sterben!“

„Entspann dich einfach! Ich lasse dich nicht fallen. Versprochen!“

Mit einem Blick auf das Mädchen erkannte ich, dass meine Worte nichts zu ihrer Beruhigung beitrugen. Natürlich wollte ich ihr keine Angst machen, aber es schien, als würde alles, was ich tat, sie nur noch weiter aufregen. Das war gar nicht gut. Ich wollte doch genau das Gegenteil davon erreichen.

„Ich schalte mal einen Gang runter.“

Saffron hatte die Augen zugekniffen, selbst als ich mein Flugtempo verlangsamte. Sie zappelte in meinen Armen und wehrte sich, was die Sache nur noch schlimmer machte. Ich hielt sanft, aber bestimmt fest, damit sie nicht herunterfiel. Dann sprach ich leise in ihre Ohren: „Öffne doch mal deine Augen. Das ist überhaupt nicht beängstigend. Schau doch nur.“

„Ich ... ich ...“

Langsam blickte sie auf die Welt unter den Wolken hinunter. Auf die weite Landschaft, die sich in sanften Hügeln, dichten Wäldern und Städten voller Leben ausbreitete.

„Siehst du? So schlimm ist es doch gar nicht.“

„Richtig. Es ist ...“

Sie sah sich um. Nicht nur auf das, was sich in unserer Umgebung befand. Sondern auf einen weit entfernten Berg, der mit seiner schneeweißen Kappe sogar die Wolken überragte. Der azurblaue Himmel sah aus, als würde er den Ozean über uns tragen, glitzernd und klar, während die Wolken sein Ufer auflockerten und dem Ganzen einen beruhigenden Anblick verliehen.

„Es ist wunderschön“, hauchte Saffron, und ich nickte.

„Das ist es wirklich.“

Es war ein atemberaubender Anblick, egal wie oft ich hinaufflog und auf die Welt hinunterschaute. Vielleicht lag es daran, dass ich in der Unterwelt aufgewachsen war, wo alles gleich aussah. Aber ich dachte wirklich, dass das Reich der Sterblichen ein wundervoller Ort war. Voller Felsen, ja, aber auch so viel mehr. Die Unterwelt hingegen war einfach nur ... so.

Ich wollte hier bleiben. Nicht nur unter den Menschen. Ich wollte in die Elfenländer reisen und die Dominion und die Hohen Herrscher kennenlernen, von denen Vis’anya gesprochen hatte. Ich wollte die Ebenen der Tiermenschen besuchen, von denen ich nur wenig gehört hatte. Ich musste noch eine Zyklopenstadt sehen und die köstlichen Fischbällchen probieren, von denen Edithe mir erzählt hatte. Obwohl ich das mit dem lecker bezweifelte, wollte ich sie dennoch ausprobieren. Ich versuchte, den Worten meiner Gefährten zu vertrauen, so wie sie auch an mich als Person glaubten.

„Saffron.“

Meine Stimme erregte die Aufmerksamkeit der Adeligen. Sie sah zu mir auf, wie ich sie unter meinen Armen trug.

„Du bist meine Freundin, Saffron. Du hast mir so sehr geholfen, vor allem seit ich an der Mavos-Akademie eingeschrieben bin. Ich möchte nicht, dass du mich hasst, denn ich mag dich. Und jetzt, wo du die Wahrheit über mich kennst, könnten wir sogar Gefährten werden.“

Sie sagte nichts. Also fuhr ich fort: „Denk einfach mal darüber nach. Das Reich der Sterblichen ist ein so schöner Ort. Mir gefällt es hier wirklich gut. Meine Freunde sind hier. Meine Gefährten sind hier. Warum sollte ich diesem bescheuerten Dämonenkönig folgen und versuchen, das alles zu zerstören? Das ergibt doch keinen Sinn.“

All das murmelte ich mehr zu mir selbst als zu ihr. Es herrschte einen Moment lang Schweigen, als ich einen Seufzer ausstieß. Den nächsten Teil wollte ich lieber nicht sagen – ich hatte vor, ein Versprechen abzugeben, das ich vielleicht später bereuen würde. Aber ich sagte es trotzdem.

„Wenn ... selbst wenn ich all diese [Geistlichen] getötet habe, um mich vor dir zu beweisen, und du dich dann immer noch weigerst, mir zu glauben und Matthew oder dem Schulleiter von meiner Natur berichtest, werde ich dich nicht umbringen. Stattdessen verlasse ich die Mavos-Akademie und beende meine Ausbildung in Raummagie woanders. Das wäre ziemlich lästig – wahrscheinlich müsste ich stattdessen Kobolde oder Elfen um ihre Hilfe bitten. Ich möchte wirklich nicht von hier weggehen, aber ich möchte dich erst recht nicht umbringen.“

Es war ein merkwürdiges Gefühl. Ich fühlte mich wie bei etwas, worüber mir Daniel, Edithe und Lily ständig Vorträge gehalten hatten. Einfühlungsvermögen? Vielleicht. Oder vielleicht war es das Gefühl des Verlustes über das, was sein könnte. Saffron könnte meine Gefährtin sein, wenn sie mir nur vertrauen würde. Ich wollte nicht diejenige sein, die dafür verantwortlich war, dass es nicht dazu kommen konnte.

„Also, ich werde dich nicht umbringen. Ich lasse dich entscheiden, was du tun möchtest, wenn wir zurückkommen, und dann werde ich entsprechend handeln“, schloss ich.

Saffron schwieg. Die Vampirin zeigte keine Reaktion. Allerdings begegnete sie meinem Blick nicht. Sie vermied es, mich anzusehen, während wir unseren Flug zu unserem Ziel fortsetzten.

Kurz darauf erreichten wir Mistpire – eine Provinz im Südwesten von Shedos. Dort hielten sich die Anhänger des Dämonenkönigs auf. Und dort wollte ich diese [Geistlichen] töten, die dafür verantwortlich waren, dass wir Dämonen im Reich der Sterblichen so verhasst waren.


26. Sendschreiben

Mistpire war eine relativ kleine Provinz, zumindest im Vergleich zu den anderen Provinzen, in denen ich bisher gewesen war. Das lag wahrscheinlich daran, dass Shedos selbst kein großes Land war. Sogar Nixa war größer als Shedos. Und selbst Nixa hielt ich für ziemlich klein.

Aber das war nicht wirklich der Fall, denn Nixa war tatsächlich ein großes Land. Anscheinend war es größer als die meisten Länder in den östlichen Königreichen. Es war nur kleiner als die Republik Sunmere oder das Reich Vaun Qieur. Das erklärte wahrscheinlich meine verzerrte Sichtweise.

Wie auch immer, Mistpire war der Ort, an dem die vermeintlichen Anhänger des Dämonenkönigs ihr Unwesen trieben. Ich entschied mich dafür, sie anstelle der Gemeinschaft der Unterwelt zu verfolgen, da sie unterschiedliche Aktivitäten an den Tag legten. Sicher, wie Matthew gesagt hatte, waren beide in letzter Zeit eher untätig gewesen. Aber die Gemeinschaft der Unterwelt hatte ihre Bemühungen fast vollständig eingestellt, während die Anhänger des Dämonenkönigs offenbar Mitglieder über die Grenze nach Elutra gebracht hatten.

Wir landeten mitten in einem Wald, kurz vor einer kleinen Bauernstadt. Ich setzte Saffron neben mir ab, während sich meine Flügel zurückzogen und die Flamme, die sie verbarg, sich auflöste. Dabei warf ich einen Blick auf den Stand der Sonne am Himmel.

„Wir haben noch ein paar Stunden bis Sonnenuntergang. Meinst du, wir können vorher ihren Unterschlupf finden?“

„Ich bin mir nicht sicher, ob das so einfach ist.“

Saffron schürzte ihre Lippen.

„[Geistliche] sind schwer zu fassen. Ihre Kulte sind raffiniert und nicht immer einfach aufzuspüren. Größere wie die Anhänger des Dämonenkönigs sind aufgrund der Anzahl ihrer Mitglieder und der Größe ihrer Unternehmungen vielleicht leichter zu finden, aber das wird nicht bloß einen Tag dauern, Salvos. Wir werden hier tagelang suchen müssen. Vielleicht sogar Wochen.“

„Wirklich?“

Ich neigte meinen Kopf zur Seite, als ich über die gepflasterte Straße stapfte. Saffron folgte mir, immer noch in ihrer Schuluniform – die ich sie rückblickend wohl besser hätte ausziehen lassen sollen. Plötzlich erspähte ich Reisende – [Bauern] auf Wagen – die unseren Weg entlangrollten.

Ich winkte mit einer Hand und rief: „Hey! Ihr da!“

Der [Bauer] warf uns einen Blick zu und grinste, als er seinen Wagen zum Stehen brachte.

„Ja? Was kann ich für euch hübschen jungen Damen tun? Und noch dazu eine Schülerin der Mavos-Akademie – was für ein Glück.“

„Ja. Kannst du uns sagen, ob du irgendwas über die Anhänger des Dämonenkönigs weißt? Das ist eine Sekte. Sie verehren Dämonen. Und wir sind hier, um sie so richtig zu vermöbeln!“

Ich machte eine Faust, und er hielt inne. Mit verzerrtem Gesicht wandte er sich von uns ab.

„D... die Anhänger des Dämonenkönigs? Von denen habe ich ja noch nie gehört.“

„Bist du sicher? Angeblich sind sie hier sehr bekannt.“

„Ja!“, schnaubte er, bevor er seine Pferde wieder antrieb. Mit einem finsteren Blick zog er an uns vorbei.

„Wenn ihr mich jetzt entschuldigen würdet, ich habe eine Lieferung zu tätigen.“

„Hm.“

„Siehst du?“

Saffron verschränkte ihre Arme. Dann seufzte sie und schüttelte den Kopf.

„So einfach wird das nicht, Salvos.“

Ich zuckte mit den Schultern, als weitere Reisende die Straße entlangkamen.

„Versuchen wir es noch einmal!“

„Warte ...“

Sie hob die Hand, während ich schon nach vorn stürmte. Ich bedeutete ihr, mir zu folgen.

„Komm schon!“

Die Vampirin machte einen Schritt nach vorne, ohne groß nachzudenken. Dann zögerte sie. Sie war drauf und dran, mir wie immer zu folgen. Aber dann musste sie sich daran erinnert haben, dass ich eine Dämonin war, und hatte deshalb noch einmal ihr Verhalten geändert.

So nah dran. Ich verzog die Lippen zu einem schmalen Strich, während ich weiter auf die herannahenden Reisenden zulief. Wir waren fast wieder auf dem Weg zur Normalität gewesen. Das bedeutete – bewies – dass wir wieder Freunde sein konnten. Das Einzige, was sie aufhielt, war ... nun ja, ihre Sturheit.

Und das hieß eine Menge, gerade für mich.

Ich fuhr fort, die nächsten Reisenden, die ich aus der Stadt kommen sah, nach möglichen Sekten in der Gegend zu fragen. Die meisten von ihnen wiesen mich ziemlich unhöflich ab, bevor sie weiterzogen. Es war offensichtlich, dass einige von ihnen wussten, wovon ich sprach. Aber ein paar von ihnen könnten genervt gewesen sein, weil sie dachten, ich wolle sie zu etwas anstiften. Doch mindestens die Hälfte derer, mit denen ich sprach, wusste zumindest ansatzweise etwas über die Anhänger des Dämonenkönigs.

Die Tatsache, dass sie nicht einmal für Geld irgendetwas preisgeben wollten, ärgerte mich.

Saffron folgte mir langsam, als ich mich über sie beklagte.

„Komm schon! Können die nicht sehen, dass wir ein hohes Level haben? Ich meine, klar, ich zeige mein echtes Level im Moment nicht, aber ich will den Überraschungseffekt nicht verspielen, verstehst du? Wenn wir in dem blöden Versteck dieser [Geistlichen] auftauchen – haben die überhaupt ein Versteck? – halten sie uns für ein paar Idioten im Goldrang, und dann bumm!“

Ich schlug mit der Faust in die Luft.

„Bringe ich sie alle um!“

Die Vampirin wandte den Blick ab, obwohl ich fröhlich davon sprach, ihre Todfeinde zu vernichten und sie alle vom Angesicht der Welt zu tilgen. Aus irgendeinem Grund fühlte sie sich dadurch noch unbehaglicher. Am liebsten hätte ich laut aufgeseufzt. Nichts, was ich versuchte, klappte. Warum waren Menschen bloß so unglaublich kompliziert? Das war echt ätzend.

Wir gingen schweigend weiter und überholten die nächsten Reisenden, ohne sie jedoch anzusprechen. Es war schon spät. Der Himmel färbte sich jetzt orange und es gab weniger Passanten als zuvor. Ich überlegte gerade, ob ich meine Fähigkeiten zum Aufspüren der Sekte einsetzen sollte, als Saffron endlich das Wort ergriff.

„Ich ... finde, du solltest dein Level nicht verstecken, Salvos.“

Ich blinzelte, mehr überrascht von der Tatsache, dass sie überhaupt etwas gesagt hatte, als von ihrem Vorschlag.

„Warum nicht?“

„Weil du im Diamantrang stehst.“

Sie wollte es dabei belassen, aber ich legte den Kopf schief und war sichtlich verwundert. Nach einem Moment des Zögerns erläuterte sie es: „Vielleicht ist dein Name hier in den ländlichen Außenbezirken von Shedos nicht so bekannt, aber jeder kann erkennen, dass ein Abenteurer im Diamantrang jemand ist, dem man vertrauen kann. Im Moment sehen wir wie ein paar ahnungslose Schüler aus, die gerade versuchen, sich umbringen zu lassen.“

„Hm.“

Ich tippte mit einem Finger auf mein Kinn. Das klang logisch. Aber wenn ich verriet, dass ich über Level 100 war, würde das bedeuten, dass die [Geistlichen] mir bereits vorsichtig gegenübertreten würden. Ich hätte so gerne ihren bestürzten Gesichtsausdruck gesehen, sobald sie begriffen hätten, dass ich nicht bloß eine gewöhnliche [Magierin] auf Level 36 war. Es sei denn ...

Da grinste ich und drehte mich zu Saffron um.

„Ich habe eine Idee.“

Ihre Augen weiteten sich, als ich ihr den Vorschlag erläuterte. Sie war zwar strikt dagegen, aber ich war fest entschlossen, das Ganze durchzuziehen. Nachdem ich meine Jacke ausgezogen hatte, reichte ich sie ihr, und sie zog sie widerwillig über ihre Uniform.

„Also gut, dann lass uns jetzt ein paar [Geistliche] aufspüren!“

***

Die Nacht brach herein, und Saffron ging allein durch die leeren Straßen von Farnsworth. Sie stand neben einer brennenden Lampe, um sich in der Kälte der Nacht warm zu halten. Fröstelnd rückte sie die blaue Jacke zurecht, die ich ihr gegeben hatte, und blickte sich um.

Der Arbeitstag war gerade zu Ende gegangen. Die meisten Dorfbewohner von Farnsworth kehrten gerade von den Feldern in ihre Häuser zurück. Sie lachten und scherzten miteinander, während Saffron sie immer weiter nähe kommen hörte. Es ist soweit ... Sie freute sich nicht gerade darauf, aber sie wusste, dass es wahrscheinlich funktionieren würde.

Mit einem Schritt nach vorne machte sie sie auf sich aufmerksam.

„Verzeiht mir! Verzeiht, ich bin nur eine müde Reisende, die einen Platz zum Bleiben sucht. Ich habe kein Silber und ich bin hungrig.“

Die [Bauern] hielten inne. Einer von ihnen grinste und stieß einen anderen mit dem Ellbogen an. Saffrons Verhalten lockte nicht nur die Männer, sondern auch einige der Frauen aus ihren Häusern.

„Oh, das arme Ding ...“

„Sie ist so jung und hübsch ...“

„Jason, wir sollten ...“

Es gab jetzt eine kleine Menschenmenge. Das war einfach großartig. Saffron spielte ihre Rolle und wartete darauf, dass Salvos als Nächstes handelte. Mit einem tiefen Atemzug versuchte sie, Zeit zu schinden.

„Könnte einer von euch freundlichen Menschen mir vielleicht ...“

In dem Moment schoss ein Schatten vom Himmel herab. Ein schreckliches Ungeheuer stürzte zwischen Saffron und die [Bauern] von Farnsworth. Sein Rücken knarzte, als es sich aufrichtete. Es reckte den Hals und drehte seinen Kopf, der die Form eines Tierschädels hatte, herum und betrachtete die Stadt.

Es sah aus wie eine Verschmelzung der schrecklichsten Monster der Welt zu einer einzigen Kreatur. Mehrere Gliedmaßen ragten aus seiner Seite heraus, jede davon lang und spindeldürr, und krallten sich in die Erde. Das Biest hatte nicht einmal die gleiche Anzahl von Armen auf jeder Seite seines Körpers. Vier seiner Arme gruben sich in den Boden, während der fünfte und letzte Arm wie eine Art Antenne über seinen Kopf erhoben war. Aus seinem Rücken ragten knochenähnliche Flügel heraus, die sich langsam in den Rücken zurückfalteten und bei jeder Bewegung donnernd knackten.

Die goldenen, glühenden Augen des Monsters bohrten sich tief in Saffron, und sie schrie auf. Die Menge brach in Schreckensschreie aus. Die Männer griffen zu den Waffen, während die Frauen zurück in ihre Häuser rannten. Kinder weinten bei dem Anblick des Monsters – nein, das war kein Monster. Es war ein Dämon.

Saffron fiel beim Anblick des Dämons auf die Knie. Er packte sie, bevor sie sich bewegen konnte, hob sie hoch und hielt ihr drohend eine Klaue ins Gesicht, während sie sich wand und keuchte. Jemand schrie, dass Saffron befreit werden solle, aber der Dämon ließ nicht los.

Das war Teil des Plans gewesen – das Schauspiel, das Saffron bisher aufgeführt hatte. Natürlich wusste sie, wer der Dämon war. Es war Salvos. Doch was Saffron nun fühlte, gehörte nicht mehr zu dem Plan. Wird sie mich ...? Sie spürte aufrichtige Angst.

Bis sie das Untier sprechen hörte.

„Ich bin ... ähm ... der Schrecken von Shedos! Ja! Ich bin ein Erzdämon, der aus Elutra hierhergeschickt wurde! Ich, ähm, ähm, habe ein Sendschreiben von eurem großen König! Bringt mich zu eurem Kult, ihr Menschen! Oder ich lege diese Stadt in Schutt und Asche und töte alle hier, angefangen mit ihr!“

Saffron hielt inne. Sie konnte ihre Worte nicht unterdrücken, als sie Salvos flüsternd anstarrte.

„Ernsthaft? Hast du denn überhaupt nicht geprobt, bevor du hier aufgetaucht bist?“

„Ich war noch nicht so weit! Du hast angefangen, bevor ich mich überhaupt verwandelt habe! Egal, es funktioniert, siehst du?“

Ein Mann – Saffron erkannte ihn als denjenigen, der vorhin gegrinst hatte – legte seine Waffen nieder und verbeugte sich fast ehrfürchtig vor Salvos.

„Bitte ... Ich kann dir helfen. Ich weiß, wo sie sind. Aber verschone uns. Ich habe eine Familie ...“

Salvos stapfte vorwärts, Saffron immer noch drohend in der Hand, aber die junge Adlige war jetzt entspannter. Die Dämonin beugte sich vor und fletschte ihre Zähne.

„Führ mich hin.“

---

„Ich habe dir doch gesagt, dass der Plan funktionieren würde.“

Salvos grinste, als sie über das Blätterdach der Bäume auf einen entfernten Berggipfel zusteuerte. Der [Bauer] hatte sie zum Sherfilmberg geführt, einem kleinen, unscheinbaren Hügel am Fuße einer Bergkette, die bis nach Elutra reichte.

Angeblich befanden sich dort die Anhänger des Dämonenkönigs. Saffron war davon überzeugt – solche Kulte versteckten sich oft in Berghöhlen und brachen in Höhlen oder Dungeons ein, um sie für sich zu nutzen.

Saffron seufzte, ihr Atem wurde vom Wind verschluckt, auch wenn Salvos ihr zuliebe langsamer flog.

„Ich wusste, dass es klappen würde. Es war nur ...“

„Nur?“

„Ach nichts.“

Die Vampirin klammerte sich an den Rücken der Dämonin, als sie ihren Abstieg begannen. Jetzt kam der nächste Teil des Plans. Der Teil, den Saffron aus irgendeinem Grund gefürchtet hatte.

Sie würden das Versteck einer Sekte betreten.

Sie war ihr ganzes Leben lang als Vampirin erzogen worden – als angehende Dämonenjägerin. Und eine ihrer Aufgaben war es, [Geistliche] für ihre abscheulichen Taten zur Rechenschaft zu ziehen. Dennoch war sie noch nie in einer Sekte gewesen. Vater hatte ihr nie erlaubt, ihn oder seine Gefolgsleute zu begleiten. Obwohl sie sich immer darauf gefreut hatte, überkam sie jetzt eine gewisse Nervosität.

„... Vielleicht sollten wir lieber umkehren.“

Ihre Stimme klang leise, fast unhörbar für ihre eigenen Ohren. Doch Salvos vernahm sie.

„Warum? Wir sind doch schon da.“

Auf dem Berggipfel befand sich eine Caldera. Darin sah Saffron Dutzende von Gestalten. Alle trugen die unheimlichen Gewänder, die [Geistliche] oft tragen.

„Wenn wir umkehren, wie soll ich mich dann vor dir beweisen?“

Sie setzten ihren Abstieg fort, und Saffron wurde immer aufgeregter. Sie öffnete ihren Mund.

Es spielt keine Rolle mehr ... Aber sie brachte kein Wort heraus. Eigentlich hatte Salvos schon mehr als genug getan, um sich Saffron gegenüber zu beweisen. Es war keine Vernunft oder eine bestimmte Logik, warum Saffron Angst vor der Dämonin hatte.

Es war einfach die Art und Weise, wie Saffron erzogen wurde. Es ... tat ihr weh, es zuzugeben, aber Salvos war vielleicht wirklich gut. Oder zumindest keine Dienerin von Regnorex, wie Saffron gedacht hatte. Leider konnte die junge Adlige das nicht aussprechen. Jedenfalls nicht rechtzeitig.

Als Salvos landete, versammelten sich die [Geistlichen] in einem Kreis, und ein Mann trat vor.

„Sei gegrüßt, oh mächtiger Erzdämon, großer [Kambion] der Unterwelt. Ich bin Mikel, der Anführer dieses Kultes. Was verschafft uns, den Anhängern des Dämonenkönigs, die Ehre?“

Sie fühlten sich in der Nähe von Salvos nicht gerade wohl. Sie war ein Erzdämon, den sie nicht wirklich kontrollieren konnten, aber sie wollten sie nicht verärgern, indem sie sie angriffen.

„Ich bin Sal... Salfos“, stotterte Salvos, während sie sich ihren falschen Namen ausdachte.

Saffron hätte fast ihren Kopf in den Händen vergraben, als sie das hörte. Ist das dein Ernst? Was Besseres ist dir nicht eingefallen? Die [Geistlichen] schenkten dem jedoch keine Beachtung. Salvos fuhr fort: „Ich komme von euren Verbündeten in Elutra und bringe euch dieses Opfer einer mächtigen [Magierin] als Geschenk und ein Sendschreiben des Dämonenkönig selbst.“

„Unsere Verbündeten in Elutra?“

Er fuhr sich mit der Hand durch seinen Bart. Nun, es waren eher Bartstoppeln. Jemand – ein [Geistlicher] im Hintergrund – murmelte vor sich hin: „Die Idioten aus dem Reich von Inoria revanchieren sich also endlich, was?“

„Halt die Klappe, Schwachkopf.“

Mikel funkelte ihn an. Er zuckte mit den Schultern.

„Was? Sie haben immer wieder Forderungen an uns gestellt. Ich hätte nie gedacht, dass sie tatsächlich etwas tun würden, um uns zu unterstützen ... arghh!“

Er fiel tot um, als Mikel eine Hand senkte. Blut quoll aus seiner Brust, die Umstehenden stolperten zurück und der Sektenführer verneigte sich eilig vor Salvos.

„Ich entschuldige mich für das idiotische Geschwätz meines Untergebenen. Wir wollen dir nicht zu nahetreten und nehmen dein Opfer dankbar an. Uns sind die Mittel ausgegangen.“

Er warf einen Blick auf die schwere Metalltür an der Seite und Saffrons Augen weiteten sich, als sie die Blutspuren an den Außenwänden entdeckte. Ihr wurde ganz flau im Magen, kurz bevor sie auf dem Boden abgesetzt wurde.

„Na klar. Hier bitteschön!“

Saffron versuchte, aufzustehen, aber Mikel packte sie am Arm. Sie versuchte, sich loszureißen, aber er zog sie näher heran. Saffron war zu überwältigt von Angst und Ekel, um auch nur daran zu denken, Magie einzusetzen. Ihre Knie waren zu schwach. Ihre Hände zitterten und waren wie betäubt.

„Was für ein hübsches Opfer. Es wäre eine Verschwendung, sie sofort zu töten.“

Mikel hob Saffrons Kinn an, als sie zu ihm aufblickte. Er beugte sich vor, mit einem selbstgefälligen Blick auf seinem Gesicht. Plötzlich spuckte sie ihn an, und er verzog das Gesicht.

Er verpasste ihr einen Schlag auf die Wange, als sie zurückwich. Dann rieb er sich die Hände und schritt um Saffron herum, wobei er sie immer noch musterte. Während Saffron fluchte, sprach er beiläufig: „Ich bin doppelt so stark wie du, Frau. Du benimmst dich besser, oder dein Tod wird, äh, schmerzhaft sein.“

„Du ...“

Da erinnerte sie sich an ihre Ausbildung. Magie verschmolz in ihren Fingerspitzen. Ein Feuer begann sich zu bilden, kurz bevor er ihr erneut einen Schlag versetzte. Er zwang sie zu Boden und sah grinsend zu Salvos auf.

„Erbärmlich. Und, äh, wie lautet die Nachricht?“

„Oh, richtig.“

Salvos blinzelte, dann legte sie den Kopf zurück, als ob sie sich an etwas erinnern würde.

„Die Botschaft ist einfach ...“

Sie fletschte ihre Zähne.

„Stirb.“

Und sie biss Mikel den Kopf ab.


27. Gleich und gleich

Saffron Merryster (Lady)

Spezies: [Vampir – Mensch]

Klasse: [Elementarmagierin der Beschwörung] – Lvl. 54

Allgemeine Fähigkeiten:

[Fortgeschrittene Manamanipulation] – Lvl. 3

[Identifizierung] – Lvl. 8

[Fähigkeit der Spezies: Blutrausch] – Lvl. 4

[Fähigkeit der Spezies: Vampirische Essenz] – Lvl. 7

[Ausruhen] – Lvl. 4

Saffron Merryster hatte für ihr Alter ein ziemlich hohes Level. Sie war erst neunzehn Jahre alt und hatte bereits Level 54 in ihrer Klasse erreicht. Sie war ein echtes Talent. Selbst für eine Adlige. Selbst für eine Vampirin wie sie.

Sicher, Valda war noch jünger als Saffron. Aber das fünfzehnjährige Mädchen war ein noch größeres Genie. Es gab verschiedene Abstufungen von Talent, aber Saffron war zweifellos am oberen Ende angesiedelt.

Dennoch hatte die junge Adlige noch nie einen richtigen Kampf bestritten. Sie war in der Kunst des Duellierens ausgebildet worden, ja. Aber in einer Situation, in der es um Leben und Tod ging, in der ihr Gegner stärker war als sie und mehr als bereit, sie zu töten? Das war ihr noch nie passiert. Also erstarrte sie. Ihr Körper verkrampfte sich. Sie konnte nicht reagieren, weil sie von einer unerbittlichen Angst ergriffen wurde, die für einen Moment alle ihre Sinne ausschaltete.

Sie war völlig überwältigt worden. Alles, was sie gelernt hatte – all das Training und die Kurse, die sie belegt hatte – war bei der ersten Begegnung mit der Gefahr verpufft. Das Schlimmste daran war, dass das schon einmal passiert war. Als ihre Kutsche auf dem Weg zur Mavos-Akademie von [Rancormilben] angegriffen worden war. Und genau wie beim letzten Mal war Salvos zur Stelle gewesen, um sie zu retten.

„Stirb.“

Die Worte hallten in der offenen Kammer wider. Sie zwangen die [Geistlichen] auf die Knie und ließen sie hilflos zittern und beben. Diese Fähigkeit versetzte die Leute in Angst und Schrecken. Sie riss sie für einen kurzen Moment aus der Realität, als ihre Augen dumm vor sich hinstarrten.

Saffron war sich nicht sicher, welche Art von Magie für diese Wirkung verantwortlich war. Normalerweise würde sie analytischer vorgehen und versuchen herauszufinden, was Salvos da benutzt hatte, aber sie war zu verängstigt, um es auch nur ansatzweise zu verstehen.

Dieses Gefühl verschlimmerte sich nur einen Moment später, als Salvos Mikels Kopf mit einem einzigen Biss abtrennte. Die Dämonin warf ihren Kopf zurück und bog ihren Rücken durch, während sie den Schädel des Mannes kaute und den Geschmack genoss. Dann spuckte sie ihn aus.

„Ekelhaft.“

Ihre Stimme klang unbekümmert und passte so gar nicht zu ihrem schrecklichen Aussehen. Das beruhigte Saffron fast. Verschaffte der jungen Adligen ein wenig Erleichterung, selbst in dieser misslichen Lage, umgeben von Hunderten von [Geistlichen].

Die goldenen Augen der Dämonin schweiften über die Menge der Gesichter. Ein grausames Grinsen zeichnete sich auf ihrem totenkopfartigen Gesicht ab.

„Hm. Ihr seid noch am Leben. Ich hätte nicht erwartet, dass ihr so unfähig seid. Kommt, ich helfe euch.“

Sie fletschte die Zähne, und die [Geistlichen] schrien auf. Daraufhin ließen sie ihre Magie auf sie los. Sie sprang über die Wellen aus Feuer, Eis, Stein und Blitzen und wirbelte dabei fast anmutig herum, für jemanden, der so grässlich aussah.

Als Salvos sie abschlachtete, kam es zu einem Blutbad. Der Boden und die Wände waren blutrot gefärbt, und die [Geistlichen] schrien vor Angst und Schrecken, als sie versuchten, sich gegen sie zur Wehr zu setzen. Aber keiner von ihnen war über Level 100. Der höchstrangige Mensch hier war Mikel. Er war auf Level 93, aber er war im Nu ausgeschaltet worden, als er von Saffron abgelenkt wurde.

Saffron rümpfte die Nase. Der Gestank von Blut durchdrang die Luft. Er war ... süß. Fast berauschend. Jüngere Vampire haben einen stärkeren Geruchssinn als Erwachsene, und obwohl Saffron eine junge Erwachsene war, hatte sie immer noch die Fähigkeit, zwischen den verschiedenen Qualitätsstufen des Blutes zu unterscheiden. Je höher das Level einer Person war, desto süßer roch ihr Blut. Die einzige Ausnahme bildete das Blut von Geistern und Dämonen. Das roch immer sehr süß, unabhängig vom Level.

Ihr wurde ganz schwummerig zumute, als sie aufblickte und versuchte, sich aufzurichten. Ihre Knie fühlten sich ganz schwach an. Sie konnte nicht aufstehen. Sie versuchte, vorwärts zu stolpern, aber ihre Sinne wurden von der Angst und dem köstlichen Geruch von Blut überwältigt. Da stolperte sie über etwas und fiel mit dem Gesicht voran vor einen Körper. Den kopflosen Körper von Mikel.

Aus seinem Hals quoll Blut, das noch frisch war, weil er erst vor wenigen Augenblicken getötet worden war. Ihre Augen weiteten sich, und ihr Blick wurde schärfer, als etwas sie nach vorne lockte.

[Fähigkeit der Spezies: Blutrausch].

Sie biss zu und ihre Augen glühten rot.

***

Ich hatte schon Horden von Skeletten bekämpft. Ich hatte mich einer Welle von Zombies entgegengestellt und Hunderte von ihnen auf einmal abgeschlachtet. Ich bin sogar gegen eine ganze Armee von hirnlosen Monstern losgezogen und habe Tausende getötet, bevor ich zum Rückzug gezwungen worden war. Diese [Geistlichen] waren viel schwieriger zu bezwingen als all die anderen. Aber das lag nicht an ihren Fähigkeiten. Die meisten von ihnen waren im Silberrang, und ein ungewöhnlich großer Teil von ihnen im Goldrang. Es gab sogar ein paar Leute im Platinrang in der Menge.

Aber das waren nur kleine Hindernisse. Das größte Problem war die Tatsache, dass sie immer weiterliefen!

„Kommt zurück!“

Ich schoss eine Flammenwolke vorwärts und verbrannte die [Geistlichen], die über eine Treppe flüchteten. Ich konnte keinen von ihnen fliehen lassen. Das hätte nur zu Problemen geführt.

Aber die [Geistlichen] waren überall verstreut. Sie mussten tausend verschiedene Fluchtwege vorbereitet haben, falls der Berg jemals belagert werden würde. Und das machte die Jagd auf sie äußerst mühsam.

Es war schwieriger, hundert Leute zu töten, die einfach nur wegrennen wollten, als hundert Leute, die dastanden und kämpften. Die [Geistlichen] wussten, dass sie völlig unterlegen waren. Also rannten sie.

Ich sprang vor eine Gruppe, die von einem [Geistlichen] auf Level 86 angeführt wurde. Ich schlug nach seinem Kopf, und er errichtete eine Barriere.

„Lauft!“, schrie er, als ich die magische Aura mit meinen Flammenklauen zerriss. Das dauerte länger, als ich gehofft hatte. Aber als die Barriere gefallen war, war er mir schutzlos ausgeliefert. Er deutete auf mich, und ein blauer Strahl schoss hervor. Reine magische Energie. Sie beschädigte sogar meine Aura des Großen Schutzes.

Eine interessante Art der Zauberei, die ich selten zuvor gesehen hatte. Das hielt mich aber nicht davon ab, seinen Schutzpanzer zu zerreißen und ihn umzubringen.

[Meister der arkanen Künste – Lvl. 86] besiegt!

Wenn du einen Gegner besiegst, der 20 Level unter dir ist, erhältst du weniger Erfahrung!

„Hmm. Vielleicht sollte ich lieber mehr von meiner Klasse einsetzen.“

Ich stürzte vorwärts und aktivierte [Mystische Projektion]. Noch bevor ich sie mit den unsichtbar ausladenden Armen erreichte, packte ich ein Paar [Geistliche] und zerrte sie zu mir. Dann versenkte ich meine echten Krallen in ihrer Brust und erledigte sie schnell.

Diese Taktik erwies sich als sehr wirkungsvoll, da ich jeweils zwei [Geistliche] zu mir zurückziehen konnte, bevor ich ihnen den Garaus machte, während ich weiterlief.

[Geistlicher – Lvl. 45] besiegt!

Wenn du einen Gegner besiegst, erhältst du Erfahrung!

...

[Geistlicher – Lvl. 61] besiegt!

Wenn du einen Gegner besiegst, erhältst du Erfahrung!

Vielleicht lag es an der Verbindung aus meiner Klasse und meiner Unterart, aber die einfache Meldung, die bei jedem Sieg erschien, bedeutete, dass es Erfahrung gab, und nicht weniger oder mehr, abhängig von ihrem Level.

Ich kniff die Augen zusammen, als ich sah, wie eine [Geistliche] zu einer blutverschmierten Metalltür rannte. Das Blut war schon alt, und ich war mir ziemlich sicher, dass auf der anderen Seite Leute eingesperrt waren. Sie versuchte, die Tür aufzuhebeln, während ich einen weiteren [Geistlichen] erledigte, und dann deutete ich einfach auf sie.

[Temporale Verzerrung].

Ihre Bewegungen wurden langsamer. Der Schlüssel klirrte, als er sich drehte. Aber ich war schon neben ihr. Sie konnte sich nicht einmal überrascht umdrehen, bevor ich sie in Stücke riss.

Ich wirbelte herum und ärgerte mich darüber, dass ich in meiner eigenen Blase aus verlangsamter Zeit gefangen war. Dadurch konnten sich die [Geistlichen] dahinter schneller bewegen, auch wenn es nur einen winzigen Unterschied ausmachte. Aber winzig kleine Veränderungen auf einem Schlachtfeld hatten oft große Auswirkungen.

Ich trat gerade noch rechtzeitig aus meinem [Zeitverzerrungs]-Feld heraus, um zu sehen, wie ein Mann Saffron am Hinterkopf packte und ihr ein krummes Messer an die Kehle setzte. Ich hielt inne. Meine Augen weiteten sich.

„Saffron!“, rief ich ihr zu, aber der [Geistliche] schrie: „Bleib zurück! Ich bringe sie um!“

Ich knirschte mit den Zähnen, als ich sah, wie er meine Freundin als Geisel hielt. Er hatte ein höheres Level als sie. Er war ungefähr auf Level 70, und Saffron sah nicht gerade so aus, als wäre sie in der Lage, sich zu wehren.

„Lass sie gehen.“

Ich machte einen Schritt nach vorne, woraufhin er die Klinge um ihren Hals enger zog. Mir gingen alle Möglichkeiten durch den Kopf, die ich hatte. [Eile] würde mir hier nicht helfen. Aber es gab noch eine andere Fähigkeit, die ich hatte. [Rückruf] und [Einschüchterung]. Ich wollte diese Kombo gerade einsetzen, als der Mann plötzlich einen Schrei ausstieß.

Saffron hatte ihm in die Hand gebissen. Er schrie vor Schmerz auf, und sie wirbelte herum und griff mit ihren Fingern nach seinem Hals. Ihre Nägel traten nach außen, scharf wie Messer. Damit trennte sie ihm den Kopf ab. Danach zerriss sie seinen Körper und biss sein Fleisch ab wie ein hungriger, tollwütiger Hund.

„Ähm, wie bitte?“

Ich starrte sie an, während sie weiter über den Mann herfiel. Ich zögerte. Dann trat ich auf sie zu.

„Saffron ...?“

Die Vampirin hielt inne. Sie sah zu mir auf, ihre Augen glühten rot. Dann zischte es – und sie erstarrte, als sie wieder zu sich kam.

„Ich, ich ...“

Ich klopfte ihr auf die Schulter.

„Gut gemacht.“

Sie blinzelte, und ich rannte los, um mich um die restlichen [Geistlichen] zu kümmern. Es waren nicht mehr viele übrig. Ich schaffte es, den Rest zu erledigen, bevor sie entkommen konnten. Saffron half mir sogar, indem sie in der offenen Kammer herumsprang und selbst eine Handvoll von ihnen zur Strecke brachte. Allerdings schien sie die Tür, hinter der sich wahrscheinlich Gefangene befanden, wachsam zu beobachten.

Und dann töteten wir den letzten der [Geistlichen].

Klasse [Weltlicher Mystiker des Nexeus] Level Up!

[Weltlicher Mystiker des Nexeus – Lvl. 36] -> [Weltlicher Mystiker des Nexeus – Lvl. 37]

Du erhältst 2 sekundäre Fertigkeitspunkte!

Klasse [Weltlicher Mystiker des Nexeus] Level Up!

[Weltlicher Mystiker des Nexeus – Lvl. 37] -> [Weltlicher Mystiker des Nexeus – Lvl. 38]

Du erhältst 2 sekundäre Fertigkeitspunkte!

---

„Also...“

Ich ging auf Saffron zu, meine Verwandlung der [Dämonischen Essenz] endete und ich kehrte in mein normales Ich zurück. Ich begegnete dem Blick der Adeligen. Sie versuchte, den Blick abzuwenden und wischte sich mit dem Saum ihres Ärmels das Blut vom Mund. Eigentlich war es mein Ärmel, da es sich um meine blaue Jacke handelte.

„Was war das?“, fragte ich und verschränkte meine Arme. Sie zögerte. Sie wollte meinen Blick nicht erwidern. Aber ich drängte sie.

„Komm schon, du musst es mir sagen. Das war ziemlich cool, verstehst du?“

„Das ist überhaupt nicht cool“, seufzte sie und schloss ihre Augen. Diese glühten immer noch rot, selbst jetzt.

„[Blutrausch]. Das ist eine der Fähigkeiten von uns Vampiren. Jeder von uns wird damit geboren, und wenn wir Blut von jemandem zu uns nehmen, der ein deutlich höheres Level hat als wir, werden wir stärker. Vorübergehend, versteht sich. Aber auch ... wilder.“

„Das war ein bisschen mehr als nur wild. Eher monströs, wenn ich ehrlich bin“, antwortete ich leise. Sie schürzte ihre Lippen. Ich konnte sehen, wie ihre Reißzähne durch ihren Mund lugten. Sie hatte jetzt ein Paar scharfe Schneidezähne, die über zwei Zentimeter lang waren, und klauenartige Finger, genau wie ich. Ich lächelte, als sie sich verlegen bewegte.

„Du hast doch etwas Gutes vollbracht, Saffron.“

„A... aber ... Ich habe noch nie getötet ... aber warte.“

Sie blickte an mir vorbei und steuerte auf die schwere Metalltür zu. Mit ihrer plötzlichen Superkraft riss sie sie ohne Schwierigkeiten auf.

„Hey! Warte wenigstens, bis ich mich verwandelt habe ...“

Ich runzelte die Stirn. Saffron starrte in den Raum.

„Genau wie ich gedacht hatte.“

Sie schüttelte den Kopf und wandte sich ab. In dem Raum befanden sich keine Gefangenen, wie ich vermutet hatte. Vielmehr war darin ein Beschwörungskreis. Sowie leere Zellen und Fesseln. Und ein Haufen Leichen.

„Hm.“

Saffron entfernte sich, mit einem reumütigen Blick auf dem Gesicht.

„Wären wir nur ein paar Tage früher gekommen ... wir hätten ...“

Sie brach ab und setzte sich in die Mitte der offenen Kammer, direkt neben Mikels Leiche, und starrte in den Nachthimmel. Ich warf einen Blick zurück in den Raum mit dem Leichenhaufen. Das war keine Vorbereitung für das Ritual. Das Ritual war vollendet worden. Ein Dämon war herbeigerufen worden.

Und der Dämon war fort. Wahrscheinlich nach Elutra oder ins Reich von Inoria oder sonstwohin. Hier gab es eine Menge Opfer. Genug, um vielleicht sogar einen Erzdämon zu beschwören. Eigentlich wusste ich gar nicht, wie das Beschwören von Dämonen überhaupt funktionierte.

Saffron sah nicht so aus, als hätte sie es eilig abzuhauen, also sah ich mich schnell im Raum um und suchte nach etwas, das mein Interesse weckte. Vielleicht gab es ja einen Hinweis darauf, wie man in die Unterwelt zurückkehren konnte – wer wusste das schon?

Außerdem gab es Phiolen mit Blut und Bände über verbotene Formen der Magie. Ich nahm sie alle mit und stopfte sie in meine Tasche. Da war auch etwas Gold und Platin, aber nicht viel im Vergleich zu dem, was ich besaß.

Dann kehrte ich zu Saffron zurück, und sie stand auf. Sie blickte mich an und flüsterte: „Lass uns zurückkehren, Salvos. Ich bin müde.“

Ich nickte und breitete meine Flügel weit aus.

---

Sanft flog ich über den Nachthimmel und trug Saffron in meinen Armen. Ich fragte sie, was wir mit den toten [Geistlichen] machen sollten – ob wir es melden sollten. Aber sie antwortete mir nur, dass sie sich darum kümmern würde.

Dann herrschte Schweigen. Wir flogen über die nebligen Wolken, langsam, um Saffron nicht zu verschrecken. Ich war mir nicht sicher, was ich sagen sollte. Ich hatte getan, was ich versprochen hatte, und die Anhänger des Dämonenkönigs ausgelöscht. Aber Saffron schien nicht gerade erfreut zu sein. Sie war verstimmt. Sowohl über sich selbst als auch über den Tod all dieser Unschuldigen im Beschwörungsraum.

Ich ergriff das Wort und versuchte, sie aufzumuntern.

„Hey, also, ähm ... wegen deinem [Blutrausch] ...“

Sie blickte zu mir auf und runzelte die Stirn. Sie sah leicht verärgert aus. Als ob sie nicht darüber reden wollte. Und ich wollte sie bestimmt nicht noch einmal dafür loben, weil es ihr unangenehm zu sein schien.

„Ich dachte, da ich ja ein hohes Level habe, könnte ich vielleicht etwas von meinem Blut mit dir teilen, falls du es mal brauchst?“

Saffron hielt inne. Dann wandte sie den Blick von mir ab.

„Warum solltest du das tun?“

Ich seufzte.

„Um mich vor dir zu beweisen.“

Mit einem tiefen Atemzug begann ich zu erklären.

„Hör zu, ich weiß, dass unser Ausflug heute nicht besonders gut gelaufen ist. Aber ich bin trotzdem bereit, alles zu tun, damit du mir glaubst! Ich gebe dir sogar mein Blut! Und ich verliere nicht gerade gern mein Blut! Das tut weh und so!“

Sie sagte nichts und ich zog meine Lippen zu einer dünnen Linie zusammen. Daniel hatte mir mal erzählt, dass Klassenfahrten lustig und aufregend sein sollten. Er muss mich belogen haben, denn das hier hat überhaupt keinen Spaß gemacht!

Ich wartete auf eine Antwort von Saffron. Nachdem eine Minute verstrichen war und sie immer noch schwieg, wurde ich langsam unruhig. Dann endlich sprach sie mit leiser Stimme.

„Du hast dich mir gegenüber doch schon längst bewiesen, du Idiotin.“

Ich blinzelte.

„Habe ich das?“

Sie runzelte die Stirn.

„Natürlich hast du das. Ich war einfach nur stur. Ich hatte ... Unrecht. In Bezug auf dich. Wir sind gar nicht so verschieden.“

Ich kniff meine Augen zusammen. Gerade wollte ich widersprechen, dass ich Salvos war und sie nicht, aber sie lächelte.

„Aber wenn du darauf bestehst, nehme ich gerne dein Angebot an, einen Beitrag von deinem Dämonenblut zu erhalten. Das würde mir sehr dabei helfen, stärker zu werden.“

Saffron begegnete meinem Blick, und ich blinzelte. Dann lachte ich.

„Ja! Ich helfe dir! Schließlich bist du ja jetzt meine Gefährtin!“


28. Naiv?

Ich brachte Saffron zurück zur Mavos-Akademie. Die Adlige war erschöpft – ihre Fähigkeit [Blutrausch] hatte viel Energie verbraucht und ihre geistigen Fähigkeiten beeinträchtigt, das waren nur einige der Nebenwirkungen des vorübergehenden Energieschubs. Anders als meine Fähigkeit [Dämonische Essenz], die eigentlich keine Nebenwirkungen hatte. Überhaupt keine.

Das war eine hervorragende Fähigkeit der Spezies, und ich war froh, dass ich sie hatte. Trotzdem könnte sie noch verbessert werden. Ich konnte nur etwa sechs Stunden lang in meiner Gestalt mit den fünf Armen bleiben, bevor ich mich wieder zurückverwandle. Das war allerdings, bevor ich die Fähigkeit aufgelevelt hatte.

Saffron brach auf ihrem Bett zusammen und schlief sofort ein. Ich verließ ihr Zimmer und begab mich auf das Sofa. Ich war auch ziemlich erschöpft, und da ich mich noch nicht aus der [Teilweisen Sterblichkeit] verwandeln konnte, was bedeutete, dass ich nicht die ganze Nacht aufbleiben und lernen konnte, ging ich schlafen.

---

„Hier, bitte sehr.“

Ich blinzelte und sah auf, als Saffron mir ein Fläschchen reichte. Ich betrachtete die Flüssigkeit in dem Glas. Sie war purpurrot wie der Abendhimmel, doch in ihr brodelten dunkle Wolken. Ein grauer Fleck bewegte sich in der Flüssigkeit, lebendig, elektrisch, und hüpfte vom Rand in die Mitte der roten Lache.

„Was ist das?“

„Sturmgeschmolzenes Blut, das ich dir, wie versprochen, besorgt habe. Für deinen Trank der Regeneration.“

Die Adlige stellte das Fläschchen auf dem Tisch ab, während ich mein Lehrbuch über die Grundlagen der Waffenverzauberung und alles, was dazugehört, sinken ließ. Meine Augen weiteten sich, und ich griff aufgeregt nach dem Gefäß.

„Das ist für mich?!“

„Ich habe es dir doch versprochen, oder nicht? Eine Adlige hält immer ihre Versprechen.“

Sie schnaubte. Ich nickte eifrig.

„Ja, ja. Nun, bis auf das eine Mal, als du mich vor Valda fast verpfiffen hast. Das war gestern.“

„Lass uns ... nicht darüber reden.“

Saffron war darüber genauso betroffen wie ich. Sie sah aus, als schämte sie sich ein wenig für ihr eigenes Handeln. Aber am Ende hat es geklappt, und sie war jetzt meine Gefährtin. Und als meine Gefährtin war sie so freundlich, mir das sturmgeschmolzene Blut zu besorgen, eine der wichtigsten Zutaten für die Herstellung eines Trankes der Regeneration.

„Wow.“

Ich hielt es hoch und betrachtete die sich bewegende Flüssigkeit.

„Sei vorsichtig damit. Das Fläschchen ist aus einem speziellen antimagischen Glas. Es ist nicht so wirksam wie Banclit, aber es reicht aus, um die Auswirkungen des sturmgeschmolzenen Blutes zu unterdrücken, damit es nicht herausbricht.“

„Herausbricht?“

„Ja. Blut wird zu sturmgeschmolzenem Blut, wenn es einem Manasturm ausgesetzt ist. Nun, eigentlich jede Flüssigkeit. Wenn das Blut mit dem Sturm verschmolzen wird, trägt es die Kraft des Sturms in sich. Es entlädt sich in Blitzen und zerfetzt alles, was ihm zu nahe kommt, bis es das gesamte Mana verbraucht hat, das es aufgenommen hat.

„Hm.“

Ich ließ die Phiole vorsichtig sinken.

„Und was ist ein Manasturm?“

„Das ist eine Naturkatastrophe. Wie ein starker Vulkanausbruch oder ein schrecklicher Tsunami. Er ist selten. Sehr selten. Er tritt nur auf, wenn die Sterne selbst vom Himmel fallen und die Erde mit ihrem Glanz und Licht bedecken.“

„Moment ...“

Ich legte den Kopf schief.

„Die Sterne können vom Himmel fallen?“

„Das können sie und das tun sie auch. Aber es kommt nicht oft vor. Deshalb ist sturmgeschmolzenes Blut auch so selten. Natürlich gibt es [Alchemisten], die es herstellen können. Aber der Preis dafür ist enorm. Das hier hatte ein Freund von mir bei sich, es ist ein Erbstück seiner Familie. Ich habe es ihm abgekauft, da er es nicht wirklich brauchte oder wollte.“

„Du hast es für mich gekauft?“

Ich starrte sie gerührt an. Saffron verdrehte die Augen.

„Betrachte es als Entschuldigungsgeschenk.“

„Oh, danke! Wer ist denn eigentlich dein Freund?“

„Muss ich dir denn unbedingt verraten, wer meine ganzen Bekannten sind?“

„Nein. Aber ich bin neugierig!“

Sie seufzte und verriet es mir schließlich.

„Es ist ein Vampir. So wie ich. Adney, ein ehemaliger Abenteurer, der sich an der Mavos-Akademie eingeschrieben hat. Ehrlich gesagt habe ich versucht, ihn mit deinem Status als berühmte Abenteurerin zu überreden, aber er hatte noch nie von dir gehört. Also hat Platin gereicht.“

„Das ist doch lächerlich. Ich bin Salvos! Ich werde mich bei ihm vorstellen, wenn er wirklich nicht ...“

„Nicht nötig“, unterbrach mich Saffron, bevor ich zu Ende sprechen konnte. Sie saß mir gegenüber auf der Couch und nippte an einer Tasse Tee, während sie sprach.

„Also, ich habe eines meiner Versprechen dir gegenüber eingehalten, Salvos. Ich habe es zwar nicht eilig, aber ich habe mich gefragt, ob du vielleicht auch dein Versprechen mir gegenüber einlösen könntest.“

„Mein Versprechen?“

Ich warf ihr einen ausdruckslosen Blick zu, und sie zog ihre Lippen zusammen.

„Du ... erinnerst dich nicht?“

„Ich erinnere mich an viele Dinge! Aber nein, daran erinnere ich mich nicht.“

Die Vampirin deutete erst auf mich, dann auf sich selbst.

„Du hast mir versprochen, dass du etwas von deinem Blut mit mir teilst.“

Ich rieb mir nachdenklich über das Kinn. Die Vampirin wartete und bewegte sich unsicher. Dann schnippte ich mit den Fingern.

„Oh!“

Ich hielt inne.

„Das ...“

„Stimmt irgendwas nicht?“

„Nun, ich weiß nicht. Es klingt schmerzhaft, mein Blut mit dir zu teilen ...“

Dann kratzte ich mich am Kopf. Saffron blinzelte. Sie versuchte, etwas zu sagen.

„Aber du ...“, fing sie an, und ich kicherte.

„War nur ein Scherz, war nur ein Scherz!“

Ich machte eine abweisende Handbewegung.

„Ich habe dich doch nur auf den Arm genommen. Klar, ich gebe dir etwas von meinem Blut.“

Dann formte ich einen kleinen flammenden Dolch und stach ihn in die Spitze meines Zeigefingers. Ein einzelner Blutstropfen glitt auf meine Handfläche, während ich meine Augen verengte. Saffron lehnte sich ebenfalls näher heran und runzelte die Stirn.

„Warum ist es ... rot?“, fragte sie sichtlich verwirrt. Ihre Verwunderung war offensichtlich, und die meine auch.

„Ich habe keine Ahnung. Müsste mein Blut nicht schwarz sein?“

„Genau das meinte ich!“, stieß Saffron hervor, als ich mit den Schultern zuckte.

„Vielleicht ist das eine Folge meiner Fähigkeit? Ich meine, sie zwingt mich zu schlafen und zu essen – beides tue ich normalerweise nicht – also vielleicht wird mein Blut dadurch auch zu Menschenblut?“

Sie runzelte die Stirn.

„Das ist tatsächlich Menschenblut. Es riecht süß, wie es sich für dein hohes Level gehört. Aber ...“

„Was ist los?“

Ich wandte mich ihr zu und hob meine blutige Handfläche.

„Willst du das nicht trinken?“

„Wenn, dann nicht jetzt, Salvos. Das Blut von Menschen mit hohem Level aktiviert meine Fähigkeit [Blutrausch], und das ist völlig überflüssig, es sei denn, ich habe vor, dich hier und jetzt zu töten.“

„Hast du vor ...“

„Nein.“

Saffron lehnte sich zurück und spielte mit einem leeren Fläschchen in ihrer Hand.

„Was ich brauche, ist Dämonenblut, kein Menschenblut.“

„Was ist der Unterschied?“

„Das Blut eines Sterblichen ist nicht dasselbe wie das Blut von Geistern oder Dämonen. Blut von Sterblichen steigert nur vorübergehend die Fähigkeiten. Aber die Auswirkungen von Geister- oder Dämonenblut sind dauerhaft. Und die Ergebnisse sind immer gleich, unabhängig vom Level der Blutquelle. Es stärkt meine Fähigkeit [Vampiressenz]. Und wenn ich es schaffe, sie zu perfektionieren, bevor ich Level 100 erreiche ...“

Sie brach ab. Dann schüttelte Saffron den Kopf und stellte das Fläschchen vor mich hin.

„Ich werde dich nicht bitten, mir jetzt dein Blut zu geben. Nur ... wann immer du kannst ... Was tust du da?“

Ich verwandelte mich vor ihren Augen aus der [Teilweisen Sterblichkeit] und grub meine eigene Klaue in meine Haut. Schwarzes Blut sickerte heraus und füllte das Fläschchen schnell bis zum Rand. Ich verschloss es mit einem Korken und reichte es der Vampirin zurück.

„Hier, bitte sehr!“

Saffron glotzte mich nur an. Dann massierte sie sich die Schläfen.

„Hast du das gerade wirklich getan?“

„Was habe ich getan?“

Ich neigte meinen Kopf zur Seite.

„Du musst einfach ... Du musst vor den anderen auf der Hut sein, Salvos. Was wäre, wenn das eine Falle von mir gewesen wäre, um dich vor dem Schulleiter oder einem Lehrer zu verraten?“

„Das würdest du nicht tun. Du bist meine Gefährtin!“

„Und was wäre, wenn ich auch in diesem Punkt gelogen hätte?“

Sie verschränkte die Arme, aber ich war nicht allzu besorgt.

„Schon gut! Ich weiß, dass sich hier niemand versteckt. Ich habe eine Fähigkeit.“

Da [Planare Navigation] weder eine zeitlich begrenzte Fähigkeit war noch eine Abklingzeit hatte, konnte ich sie jederzeit einsetzen. Ich hatte mir angewöhnt, sie häufig zu aktivieren, um meine Umgebung nach verdächtigen Aktivitäten abzusuchen. Im Moment war sie aktiv, weil ich mich aus der [Teilweisen Sterblichkeit] heraus verwandelt hatte.

„Das ändert aber nichts an meinem Standpunkt ...“

Seufzend nahm Saffron mein Blut entgegen.

„Du solltest anderen nicht so leicht vertrauen, Salvos.“

„Das ist wahr. Aber du bist nicht ‘andere’.“

Ich lächelte, als sie eine Augenbraue hochzog.

„Was soll das heißen?“

„Du warst schon meine Freundin, bevor das alles passiert ist, Saffron. Du hast mir viel beigebracht, mir ein bedeutendes Artefakt deiner Familie geschenkt, mir geholfen, in die Mavos-Akademie zu kommen, und mich bei dir wohnen lassen, obwohl ich dir oft Unannehmlichkeiten bereitet habe. Jetzt hast du mich so angenommen, wie ich bin. Warum sollte ich dir immer noch mit Misstrauen begegnen?“

„Weil ich dich möglicherweise austricksen und dein Leben ruinieren könnte?“

Ich lachte, aber Saffron war nicht so erfreut.

„Das mag stimmen, aber das gilt für jeden, den ich treffe und dem ich mich offenbare. Aber ich behandle Daniel oder Edithe nicht so und werde das auch nicht tun. Und die Tatsache, dass du mir überhaupt einen Vortrag darüber hältst, bedeutet, dass du nicht vorhast, mich auszutricksen oder so. Du bist also nicht nur eine Fremde für mich, Saffron. Du bist meine Gefährtin.“

Sie öffnete ihren Mund. Dann zögerte sie. Die Adlige schüttelte den Kopf und lehnte sich auf ihrem Sitz zurück.

„Das sagst du ständig, Salvos. Was genau bedeutet das?“

„Meine Gefährtin zu sein?“

Saffron nickte und ich tippte mit einem Finger auf mein Kinn.

„Hmm ...“

„Weißt du auch nicht, was es bedeutet?“

„Doch, ich weiß es! Es ist nur schwer in Worte zu fassen.“

Ich verschränkte die Arme und verzog das Gesicht, während ich nach den richtigen Worten rang.

„Meine Gefährtin zu sein bedeutet ... mehr als nur eine Freundin zu sein. Jemand zu sein, dem ich vertrauen kann. Jemand zu sein, der mir vertraut und mich so akzeptiert, wie ich bin. Für mich sind solche Leute wichtiger als jeder andere auf der Welt. Sie erleben die Welt mit mir, so wie ich sie mit ihnen erlebe. Auch wenn wir nicht immer zusammen sind. Auch wenn wir manchmal miteinander hadern oder uns streiten. Wir sind immer noch als Gefährten miteinander verbunden.“

Irgendwo, da draußen, wartete Haec auf mich. Mein allererster Gefährte. Ich vertraute darauf, dass er an meine Rückkehr glaubte, genauso wie ich darauf vertraute, dass er auf mich warten würde. Und es war nicht nur er.

Daniel und Edithe erlebten ihre eigenen Abenteuer. Ich war mir nicht sicher, wann ich sie jemals wiedersehen würde. Aber ein Teil von mir war immer bei ihnen. Wir würden immer Gefährten sein, egal was geschah.

Saffron dachte einen Moment darüber nach, bevor sie sich äußerte.

„Also ... Familie?“

„Familie? Nein, ich bin mit meinen Gefährten nicht blutsverwandt. Es sei denn, du kannst meine Schwester werden, indem du mein Blut trinkst?“

Stirnrunzelnd überlegte ich, was das zu bedeuten hatte. Wenn Saffron mein Blut trinken und meine Schwester werden konnte, bedeutete das, dass ich die Schwester von jedem war, den ich aß? Immerhin habe ich normalerweise ihr Blut geschluckt, wenn ich versucht habe, sie zu essen.

Sie lachte.

„Nein, so habe ich das nicht gemeint. Familie meine ich nur im übertragenen Sinne. Eine Gruppe von Menschen – nicht unbedingt Blutsverwandte –, denen du dich anvertrauen kannst. Menschen, von denen du weißt, dass du dich auf sie verlassen kannst, selbst in schwierigen Zeiten.“

Ich blinzelte. Dann nickte ich ihr begeistert zu.

„Ja! Das ist es! Genau so!“

Saffron holte tief Luft.

„Weißt du, es fühlt sich an, als würde ich eine schwere Last auf meinen Schultern tragen, weil ich deine Gefährtin bin.“

„Hey, diesen Titel vergebe ich nicht leichtfertig.“

Ich grinste, und sie starrte mich an.

Dann stand sie auf. Sie steckte das Fläschchen mit dem Dämonenblut ein und ging an mir vorbei zurück in ihr Zimmer.

„Danke“, sagte sie leise und legte mir eine Hand auf die Schulter. „Dafür, dass du mir vertraust. Selbst nachdem ich dein Vertrauen mit Valda fast missbraucht hätte. Ich verspreche, dass ich dein Vertrauen nicht noch einmal missbrauchen werde.“

Ich blickte sie an und sah ihr einen Moment lang in ihre roten Augen.

„Ich vertraue dir.“

Dann nickte zuversichtlich. Kopfschüttelnd ging Saffron weiter und blieb an ihrer Tür stehen. Sie hielt das Fläschchen mit dem Dämonenblut hoch.

„Übrigens, ich werde wahrscheinlich gleich etwas davon trinken. Nur damit du es weißt, es macht mich ... betrunken. Also werde ich wahrscheinlich gleich ohnmächtig.“

„Aber es ist noch nicht mal Sonnenuntergang.“

„Ich weiß. Aber der gestrige Tag war unglaublich anstrengend und ich würde mich jetzt gerne berauschen.“

Saffron knallte die Tür zu. Ich starrte auf die geschlossene Tür.

„Hm.“


29. Scheitern

Ein paar Tage vergingen, und die Schultage verschmolzen miteinander. Einen Großteil meiner Zeit verbrachte ich mit Lernen, der Herstellung von Runen, dem Erlernen alchemistischer Formeln und der Erforschung von Raummagie. Ich übernachtete abwechselnd in meinem Versteck und in Saffrons Zimmer. Da sie jetzt wusste, dass ich eine Dämonin war, konnte ich auf dem Sofa die ganze Nacht aufbleiben, ohne mir Sorgen zu machen.

Natürlich war ich auf der Hut vor anderen Eindringlingen, solange ich ich selbst war und kein Mensch. Ich benutzte [Planare Navigation], um die Augen offen zu halten, und es gelang mir, Zwischenfälle zu vermeiden. Es war immer noch etwas riskant – das war auch einer der Gründe, warum ich immer noch lieber in meinem Versteck lernte.

Ein weiterer Vorteil, dass ich nicht an der Mavos-Akademie war, war, dass ich nicht ständig darauf gefasst sein musste, entdeckt zu werden. So konnte ich die [Temporale Verzerrung] nutzen, um eine Blase zu schaffen, in der ich lernen konnte. Das war eine geniale Anwendung der Fähigkeit, wenn ich das mal so sagen darf!

Ich beschleunigte die Zeit innerhalb meines Verstecks, was wiederum die Zeit außerhalb verlangsamte. Die Fähigkeit selbst hielt auf ihrem aktuellen Level nur fünfzehn Minuten an und konnte nur einmal pro Stunde eingesetzt werden. Aber das war eine beträchtliche Menge an zusätzlicher Zeit am Tag – oder in der Nacht, da es immer Nacht war, wenn ich in meine Höhle ging –, die es mir ermöglichte, die Zeit, die ich durch den Kampf gegen die [Geistlichen] mit Saffron und mehr verloren hatte, wieder aufzuholen.

Allgemeine Fähigkeit [Geringere Verbesserte Weisheit] Level up!

[Geringere Verbesserte Weisheit – Lvl. 5] -> [Geringere Verbesserte Weisheit – Lvl. 6]!

Wenn du eine Allgemeine Fähigkeit auflevelst, erhältst du Erfahrung!

„Ich frage mich, ob das vom Lernen kommt oder davon, dass ich [Temporale Verzerrung] zum Lernen benutzt habe.

Es könnte beides sein. Aber ich nahm die Erfahrung – und den zusätzlichen Schub für meine [Weisheit] – gerne an, bevor ich zur Mavos-Akademie zurückkehrte.

---

„Raum ist also ein Gewebe.“

Ich saß in meiner letzten Vorlesung des Tages und machte mir Notizen, während Professor Isais seine Vorlesung beendete.

„Der Laie mag glauben, dass die Welt um uns herum ein unbewegliches Objekt ist, aber in Wirklichkeit ist sie ständig in Bewegung. Sie ist formbar. Als [Magier] können wir dann wie [Schmiede] handeln und den Raum nach unserem Geschmack gestalten.“

Er war ein Mann mittleren Alters. Etwa dreißig oder vierzig Jahre alt, hatte nebelgraues Haar und einen ungepflegten Bart in einem dunkleren Schwarzton. Er schritt vor seinem Schreibtisch hin und her, nicht weit von der ersten Sitzreihe entfernt, in der ich saß.

Dann fuhr Isais fort: „Aber wie ihr alle wisst, geht es in diesem Kurs nicht nur um die allgemeinen Theorien über die verschiedenen Facetten des Raums. Es geht um diese Dimension um uns herum. Wie sie gekrümmt werden kann. Wie sie verschoben werden kann.“

Er schnippte mit den Fingern, und es blitzte. Ein elektrisches Kreischen schallte durch den Raum, als Isais von einem hellen Licht eingehüllt wurde. Ich blinzelte, bevor er verschwunden war. Seine Stimme, die aus dem hinteren Teil des Hörsaals kam, erregte meine Aufmerksamkeit.

„Wenn das alles Merkmale unserer Dimension sind – wenn sie wirklich etwas ist, das man weben kann – dann ist sie auch etwas, das man aufreißen kann. Und wenn man den Raum auf die richtige Weise krümmt und an der richtigen Stelle ein Loch hineinreißt, kann man Gegenstände, Tiere und sogar Menschen einfach so hindurchbewegen.“

Alle drehten ihre Köpfe. Die Schüler des dritten und vierten Jahres des Kollegs der Aufstrebenden starrten ihren Professor an, als er wieder zurück zur Tafel schritt. In der Ferne ertönte eine Glocke, die das Ende der Stunde ankündigte. Aber niemand hatte es eilig, zu gehen. Stattdessen ging ein Raunen durch den Hörsaal, als die Schüler miteinander flüsterten und entsetzt auf Professor Isais deuteten.

Ich brummte und verschränkte meine Arme, als Isais begann, seine Sachen zu packen.

„Was für ein Angeber. Das kann ich auch! Na ja ... gut, vielleicht kann ich nicht so weit teleportieren wie er. Und vielleicht kann ich es auch nicht so schnell wie er. Vielleicht ist es sogar nicht ganz so spektakulär wie bei ihm. Aber er ist als [Raummagier] über Level 100! Was gibt es da zu staunen?“

Ich war zu sehr damit beschäftigt, vor mich hin zu grummeln, als dass ich die Ansammlung von Mana um seinen Körper herum bemerkt hätte. Als ich aufsah, weiteten sich meine Augen. Ich hob eine Hand, aber es war schon zu spät.

„Warte, Professor, ich habe eine Frag...“

Und schon teleportierte er sich aus dem Raum. Ich versuchte, ihn mit [Planarer Navigation] aufzuspüren, aber er war nirgends im Gebäude zu finden. Ich konnte den Fadenspuren folgen, die er bei seiner Teleportation hinterlassen hatte, aber es war klar, dass er in sein Büro zurückgekehrt war. Und ich wusste, was geschah, wenn ich einen Professor außerhalb seiner Sprechzeiten besuchte.

„Oh, tut mir leid, Fräulein Salvos, ich bin gerade damit beschäftigt, den Test für nächste Woche vorzubereiten. Könntest du bitte während meiner Sprechzeiten wiederkommen? Fräulein Salvos, ich bin gerade in der Mittagspause. Bitte melde dich, wenn ich wieder Zeit habe, damit ich dir helfen kann. Es tut mir sehr leid, Fräulein Salvos, ich bin zurzeit nicht verfügbar. Was? Ich habe gerade Pause, Fräulein Salvos. Das ist meine Zeit zum Erholen.“

Ich ahmte die verschiedenen Stimmen meiner Professoren nach, als sich der Hörsaal um mich herum leerte. Dann packte ich meine Sachen zusammen und stand von meinem Platz auf, bevor ich meine Hände in die Luft warf.

„Was soll das heißen, du hast Pause? Du sitzt nur da und tust absolut nichts! Du vergeudest buchstäblich dein Leben!“

„Hm.“

Ich drehte mich um, als ich eine grobschlächtige Stimme hinter mir hüsteln hörte. Ich lächelte.

„Hey, Gallus.“

„Fräulein Salvos, ich bitte um Entschuldigung, aber du scheinst den einzigen Ausgang aus dem Raum zu blockieren.“

„Ups.“

Ich trat aus der Tür und ließ ihn an mir vorbeilaufen.

„Tut mir leid.“

„Schon gut.“

Gallus gehörte zur Elite... nein, nicht zur Elite, man nannte sie einfach nur die Schwertgarde. Der Mann war groß, von kräftiger Statur und breitschultrig, sodass er kaum durch die Tür passte. Ich war mit ihm sowohl im Alchemielabor als auch in diesem Kurs, was ich angesichts seines Aussehens und seiner Klasse ziemlich überraschend fand. Er war ein [Krieger], warum sollte er also diese Kurse besuchen?

Als er an mir vorbeiging, folgte ich ihm, getrieben von reiner Neugierde.

„Brauchst du etwas von mir, Fräulein Salvos?“

„Sag mal, Gallus, warum nimmt ein [Krieger] wie du Unterricht in Alchemie und Raummagie?“

Jetzt, wo ich ihn etwas besser kannte, ging ich viel lockerer mit ihm um. Wir waren zusammen in zwei Kursen, und ich wusste, dass er nur vordergründig so steif war, in seinem Inneren aber viel lockerer. Wenn ich gewusst hätte, dass er mein lässiges Auftreten nicht mochte, hätte ich mich respektvoller benommen. Aber trotz seiner scheinbar schroffen Art war er sehr umgänglich und nett.

„Ich war schon immer fasziniert von den Gebräuen, die die [Alchemisten] in meinem Land herstellen. Besonders die von Damian, dem verrückt gewordenen Künstler. Er ist der [Alchemist] mit dem höchsten Level auf der Welt, und ich habe gesehen, was er hergestellt hat. Kein vernünftiger Mensch würde sich so etwas ausdenken, aber er ist genialer als jeder andere.“

Wir gingen weiter, während er erzählte: „Als er vom vorherigen Kaiser Iven Maran den Auftrag erhielt, ein Elixier der Unsterblichkeit zu erschaffen, schuf er stattdessen eine Phiole mit einem bösen Gift, das Kaiser Iven fast das Leben kostete. Anscheinend verwirrte das Gift das Zeitempfinden, da es die Organe ausschaltete. Dadurch zog sich das Sterben für denjenigen, der das Gift trank, wie eine Ewigkeit hin. Zum Glück für Kaiser Iven zwang sein Sohn Damian dazu, ein Heilmittel zu entwickeln, und der Kaiser wurde gerettet.“

„Hm.“

Ich tippte mir verständnisvoll mit dem Finger auf das Kinn.

„Du tust das also, um deinen Kaiser zu vergiften. Verstehe.“

Der große Mann stolperte fast über seine eigenen Füße. Er taumelte zurück und rückte seine Uniform zurecht, die mit Medaillen des Vaun Qieur Reiches verziert war.

„D... das ist nicht das, was ich vorhabe oder jemals vorhaben werde, Fräulein Salvos. Bitte mach darüber keine Witze.“

Ich musste grinsen, und er konnte sich ein kleines Lächeln nicht verkneifen.

„Nein. Ich wollte nur wissen, was für Gedankengänge hinter so großen [Alchemisten] stecken. Auch wenn sie ein bisschen verrückt sind, kann man etwas von ihnen lernen – etwas über Alchemie, das ihre Denkweise beeinflusst haben muss.“

„Und was ist mit der Raummagie? Warum belegst du diesen Kurs bei Professor Isais?“

„Das ist eine eher persönliche Angelegenheit.“

„Wie das?“

Ich legte den Kopf schief. Gallus runzelte die Stirn. Dann gluckste er.

„Wie ich sehe, stellen persönliche Grenzen für dich kein Hindernis dar, Fräulein Salvos.“

„Nun, Herr Gallus, das sind sie nur, wenn es sie gibt. Du bist es doch, der anscheinend gerne darüber redet. Schließlich reden die Leute meist gerne über sich selbst.“

Ich grinste, und er nickte aufrichtig.

„Das stimmt zwar, aber ich kann mich des Eindrucks nicht erwehren, dass du die Wünsche anderer durch deine eigenen ersetzt, um zu diesem Schluss zu kommen. Meine Geschichte ist zwar persönlich, aber sie ist nicht sonderlich aufregend.“

„Und doch interessiert sie mich.“

Ich lehnte mich vor und wartete geduldig darauf, dass er fortfuhr.

„Ich bin in einer Familie von [Beschwörern] aufgewachsen. Aber ...“

Er wurde durch das Läuten einer Glocke unterbrochen. Gallus schaute auf und runzelte die Stirn. Sein Blick fiel auf den Stand der Sonne am Himmel. Sie würde bald untergehen. Dann schüttelte er den Kopf.

„Es scheint, dass mehr Zeit vergangen ist, als ich gedacht habe. Ich werde dir meine Geschichte ein anderes Mal erzählen müssen.“

„Ach.“

Ich winkte ab, und er klopfte mir auf die Schulter.

„Wenn du wirklich interessiert bist, Fräulein Salvos, kann ich dir meine Geschichte ein anderes Mal erzählen. Und vielleicht kannst du mir dann auch von deiner eigenen berichten. Das heißt, nur, wenn du Lust hast, über dich selbst zu sprechen.“

Ich strahlte und verschränkte meine Hände hinter dem Rücken.

„Natürlich will ich das! Ich liebe es, über mich zu sprechen!“

Gallus lachte, als er sich von mir verabschiedete. Trotz seines Auftretens war er sehr nett. Ich mochte ihn. Er war ein viel besseres Mitglied der Schwertgarde des Reiches von Vaun Qieur als Alex Cromerth.

---

Nach meinem Gespräch mit Gallus kehrte ich in mein Zimmer zurück, um eine schnelle Mahlzeit zu mir zu nehmen, bevor ich mich auf den Weg zu meiner Höhle machte. Doch bevor ich losziehen konnte, hielt mich Saffron auf.

„Salvos, hast du einen Moment Zeit? Hast du dieses Wochenende schon was vor?“

„Das glaube ich nicht. Warum?“

Die Adlige nickte und deutete auf den Platz vor sich. Sie saß an dem kleinen Esstisch und verspeiste ein kaum gegartes Steak. Für mich stand ein zweiter Teller bereit, auf dem ebenfalls ein Steak für mich vorbereitet war.

„Komm, setz dich. Matthew ist stolz auf seine Kochkünste, und er besteht darauf, dass du ausnahmsweise mal keine Käfer isst.“

„Aber ich mag nicht ...“

„Du musst lernen, dich anzupassen, wenn du an gesellschaftlichen Veranstaltungen teilnimmst, Salvos. Ich möchte nicht, dass du Verdacht erregst, wenn du auf einer Feier Spinnen isst.“

„Dabei mag ich Spinnen nicht einmal so sehr.“

Ich runzelte die Stirn, aber sie starrte mich nur an. Seufzend setzte ich mich ihr gegenüber und ahmte ihr Verhalten nach. Ich hielt meinen Rücken gerade, schnitt vorsichtig in das Steak und aß es, ohne ein angewidertes Gesicht zu machen. Sie hatte mich nicht darum ersucht, sie nachzuahmen, aber ich konnte genauso gut etwas lernen. Und welche Fähigkeiten wären besser geeignet als die Eigenschaften einer Prinzessin?

„Also, worüber wolltest du sprechen?“

„Es geht um die andere Bitte, die du neben dem sturmgeschmolzenen Blut an mich gerichtet hast. Wegen Salbeibaumsaft.“

„Oh, du machst dir darüber Gedanken?“

„Ich habe dir ein Versprechen gegeben, nicht wahr?“

Saffron hielt ihre Teetasse hoch und streckte ihren kleinen Finger aus. Ich tat es ihr gleich, obwohl ich den Tee fast ausgespuckt hätte. Er schmeckte wie getrocknete Blätter.

„Ich habe dir schon einmal gesagt, dass nur [Händler] aus dem Osten sie in diesen Ländern verkaufen. Nun, ich habe Matthew gebeten, sich über solche Händler zu informieren, und er hat erwähnt, dass eine ziemlich bemerkenswerte [Händlerin] aus den östlichen Königreichen auf dem Weg nach Wimborne ist. Es ist möglich, dass sie den Salbeibaumsaft verkauft, den du für deinen Trank der Regeneration brauchst.“

„Wirklich?“

Ich stand auf und wandte mich von Saffron ab, bereit, diese improvisierte Lektion, der ich mich unterworfen hatte, abzuschließen.

„Lass uns zu ihr gehen!“

„Jetzt noch nicht, Salvos.“

Saffrons Worte ließen mich innehalten. Ich drehte mich zu ihr um und blinzelte.

„Warum nicht?“

„Ganz einfach, weil sie noch nicht hier ist. Sie bleibt das Wochenende über hier und verkauft ihre gewöhnlichen Waren in Wimborne, veranstaltet aber auch eine Auktion für ihre seltensten Stücke im Turm der Wahrheit der Mavos-Akademie, bevor sie mit ihren Waren weiter nach Westen reist. Matthew hat uns beiden Eintrittskarten für diese Veranstaltung besorgt.“

„Moment ...“

Ich starrte die Adelige an.

„Hast du mich deshalb gezwungen, dieses Steak zu essen?“

„In der Tat. Ich wollte auch, dass du dich mit etwas beschäftigst, während ich dir alles erkläre.“

Ich verdrehte die Augen.

„Ich bin kein Kind, Saffron.“

„Das hättest du mir auch sagen können.“

Sie lächelte verschmitzt, als sie aufstand.

„Ich sage nicht, dass Ivonne, diese [Händlerin], den Salbeibaumsaft hat, den du brauchst. Es ist nur eine Möglichkeit, aber die beste, die du im Moment hast. Aber selbst, wenn sie ihn dir nicht verkauft, verspreche ich dir, dass ich alles in meiner Macht Stehende tun werde, um dir zu helfen. Selbst wenn das bedeutet, dass ich einen Trank der Regeneration kaufen muss.“

Ich hielt inne. Dann widersprach ich: „Aber der ist für meine Abschlussaufgabe!“

„Und auch für deinen fehlenden Arm, nicht wahr? Das hast du mir vor ein paar Tagen erzählt. Du hättest dir auch eine einfachere Aufgabe für deine Abschlussprüfung aussuchen können. Ich bin mir sicher, dass man für ein Elixier der verbesserten Kraft viel einfachere Zutaten braucht, um es herzu...“

„Nein“, unterbrach ich sie, bevor sie zu Ende sprechen konnte. Ich lehnte ihre Idee entschieden ab und stampfte mit einem Fuß auf den Boden, als wäre es entschieden.

„Ich will das richtig machen. Deshalb habe ich mich an der Mavos-Akademie eingeschrieben. Um zu lernen. Nicht um es mir leicht zu machen. Sicher, manchmal beschwere ich mich. Aber ich bin wirklich neugierig auf diese Angelegenheiten. Ich möchte während meiner Zeit hier mehr Wissen erlangen. Ich will mich nicht durchmogeln.“

Saffron kniff ihre Augen zusammen. Dann begegnete sie meinem Blick, und ich verschränkte die Arme, denn ich war fest entschlossen, die Sache durchzuziehen.

„Und was passiert, wenn du versagst, Salvos? Du weißt schon, dass die Mavos-Akademie die höchste Abbrecherquote der Welt hat? Und das gilt nur für das Kolleg der Aufstrebenden. Die Schule der aufstrebenden Eliten hat noch höhere Standards. Du kannst aus der Schule fliegen, wenn du nur einen einzigen Kurs nicht bestehst. Normalerweise passiert das erst, wenn du in zwei Kursen durchfällst. Aber wenn du deine Abschlussaufgabe nicht erledigst, wird dir ein Großteil deiner Note gestrichen. Es kann sein, dass du während deines ersten Semesters aus der Akademie geschmissen wirst. Man hat schließlich einen Ruf zu verlieren.“

Ich schüttelte den Kopf und sprach mit noch mehr Entschlossenheit weiter: „Ich werde nicht durchfallen und ich werde die Mavos-Akademie nicht verlassen, Saffron. Ich will das unbedingt schaffen. Und das werde ich auch.“

Die Vampirin – meine Gefährtin – betrachtete mich einen Moment lang, bevor sie seufzte.

„Nun gut. Wenn du das unbedingt tun möchtest, will ich dich nicht aufhalten. Du musst nur wissen, dass du dir die Sache unnötig schwermachst. Dein Hochmut könnte dein Untergang sein.“

Ich hob mein Kinn und sprach aus voller Brust: „Ich bin ein Stolzer Erzdämon. Du solltest dich also daran gewöhnen, dass ich hochmütig bin!“

Saffron fügte sich schließlich, und ich lächelte.

Ehrlich gesagt hatte ich keine Ahnung gehabt, dass man mich aus der Mavos-Akademie rausschmeißen konnte, weil ich zwei Kurse nicht bestehen würde, geschweige denn einen. Darüber hätte mich [Sekretärin] Marie bei meiner Einführung aufklären müssen. Aber seltsamerweise hat sie das nicht ein einziges Mal erwähnt.

Außerdem hatte ich doch dieses Wochenende frei, oder? Aber aus irgendeinem Grund hatte ich das Gefühl, dass ich gar nicht wirklich frei hatte.


30. Vergessen

Wie sich herausstellte, hatte ich tatsächlich etwas vergessen. Ich erinnerte mich erst am Tag vor dem Wochenende daran, als ich gerade meine Laborübung zur fortgeschrittenen alchemistischen Zusammensetzung beendete. [Alchemist] Raymond hatte uns in zwei Gruppen eingeteilt – was lediglich bedeutete, dass wir in Partnerarbeit vorgingen, da die Klasse nur aus vier Personen bestand.

Unsere heutige Aufgabe bestand darin, aus dem zuvor gebrauten Zaubertrank der Korrosion einen Zaubertrank der ätzenden Explosionen zu machen. Ja, genau. Dieser Trank war nicht dazu gedacht, getrunken zu werden. Er war dafür gedacht, als eine Art Waffe auf jemanden geworfen zu werden.

Der Trank war relativ gefährlich. Eine mittelschwere Einmalwaffe. Die waren immer viel wirksamer als Mehrzweckwaffen. Der Trank hätte sogar für mich eine Gefahr dargestellt! Und ich war auf Level 106!

Vielleicht lag das aber auch an meiner relativ geringen [Vitalität] im Vergleich zu einem [Krieger] und Konsorten. Der Trank der ätzenden Explosionen wäre für jemanden, der sich auf Level 100 mehr auf seine [Vitalität] verlagert hätte, weniger tödlich gewesen. Zix zum Beispiel könnte wahrscheinlich mit einer Explosion des Zaubertranks fertig werden.

Die Gefährlichkeit des Zaubertranks der ätzenden Explosionen war der Grund, warum wir Partner für die Arbeit zugeteilt bekommen hatten. So konnten wir unsere Fähigkeiten miteinander vereinen und sicherstellen, dass sich keiner von uns das Gesicht wegschmolz. Auch weil die Herstellung von Zaubertränken so gefährlich ist, trauten sich Nicht-[Alchemisten] oft nicht, Alchemie auf einem höheren Level zu betreiben. [Alchemisten] wie Raymond besaßen eine Fülle von Fähigkeiten, um zu verhindern, dass etwas schiefging, etwa, dass das Labor in die Luft flog.

Nicht, dass diese Vorbeugung sehr wirkungsvoll gewesen wäre. Raymond hat uns erzählt, dass er mindestens einmal im Jahr ein Labor in die Luft gesprengt hat, weil er mit gefährlichen Chemikalien experimentiert und hantiert hat.

Da wir alle auf Level 100 waren, würden wir wahrscheinlich überleben, wenn bei der heutigen Verbesserung des Zaubertranks etwas schiefgehen würde. Mit dem [Alchemisten] Raymond hier und unseren eigenen Fähigkeiten war die Wahrscheinlichkeit, dass das Labor durch eine unkontrollierte Explosion zerstört werden würde, sehr gering. Das war auch der Grund, warum dieser Unterricht nicht für die Schüler des Kollegs der Aufstrebenden zugänglich war. Selbst [Alchemisten] im vierten Jahr würden in Lebensgefahr geraten, wenn sie hier mit den Tränken experimentieren würden.

Ich wurde mit Nolan eingeteilt, der darauf bestand, mit den gefährlichen Flüssigkeiten zu hantieren, während ich die Vorbereitungen für die Verbesserung des Trankes traf. Wir unterhielten uns ganz zwanglos, da wir durch seine verschiedenen Nachhilfestunden bereits Freunde waren.

„Ehrlich gesagt, bin ich überrascht, dass du vor ein paar Tagen den Unterricht geschwänzt hast. Da du so viel gebüffelt hast, hätte ich angenommen, du wärst in allen Stunden dabei gewesen.“

„Nun ...“

Ich brach ab und erinnerte mich an die Ereignisse mit Saffron am letzten Wochenende.

„Es kam etwas dazwischen. Darum habe ich mich den ganzen Tag lang kümmern müssen.“

„Das muss ziemlich wichtig gewesen sein.“

Er nickte und goss einen Auszug der sprudelnden Flüssigkeit in den Basistrank der Korrosion. Es brodelte – Dampf schoss auf. Aber es passierte nichts Gefährliches.

„Ganz genau! Aber ich konnte das Problem lösen. Jetzt ist alles in Ordnung.“

Ich lächelte und war froh, dass ich jetzt eine neue Gefährtin hatte. Dann schnappte ich mir die vorbereiteten Zutaten und mischte sie in die verdünnte Basis, um sie Nolan zu überreichen.

„Da bin ich aber froh. Ich hoffe, dass bis zu unserem morgigen gemeinsamen Abendessen keine weiteren Probleme dieser Art auftreten.“

Er schmunzelte und nahm das nun verfärbte Fläschchen mit der Flüssigkeit entgegen. Ich blinzelte.

„Abendessen ...?“

Dann weiteten sich meine Augen. Endlich erinnerte ich mich an das, was ich anscheinend vergessen hatte! Ich hatte aus irgendeinem unerfindlichen Grund zugesagt, mit Nolan zum Abendessen zu gehen! Ich schlug mir fast an die Stirn.

„Hm. Oh, ähm, das ... sieh ma ...“

Nolan hob eine Augenbraue. Ich spielte mit meinen Daumen.

„Können wir, ähm, das verschieben?“

„Oh, natürlich. Gibt es noch ein Problem?“

„Nein! Ich meine, so ähnlich? Ich habe irgendwie vergessen ...“

Ich hielt inne. Moment, hätte ich das sagen sollen? Menschen sind sehr empfindlich, wenn es um ihre Gefühle geht. Ich hatte mich zu sehr an ihn gewöhnt, seit er mein Freund war, dass mir die Zunge ausrutschte.

„Das ist ...“

Er schürzte seine Lippen. Dann fuchtelte ich schnell mit den Händen herum.

„Außerdem gibt es noch ein anderes Problem! Es ist eigentlich für diesen Kurs, verstehst du? Ich brauche Salbeibaumsaft, also gehe ich morgen zu einer Auktion, die hier auf dem Campus stattfindet! Die berühmte [Händlerin] Ivonne verkauft dort seltene ... Sachen!“

„Stimmt.“

Nolan zögerte einen Moment, bevor er lächelte.

„Das ist doch nur allzu verständlich. Du hast eine ziemlich schwierige Aufgabe vor dir, also wie wäre es stattdessen mit dem Wochenende danach?“

„Klar! Ich bin froh, dass du nicht gekränkt bist. Für einen Moment habe ich mir Sorgen gemacht.“

Ich stieß einen erleichterten Seufzer aus und Nolan gluckste.

„Überhaupt kein Problem, Fräulein Salvos.“

„Hey – ich heiße nur Salvos!“

---

Ich war fertig mit dem Rest des Unterrichts und bereitete mich darauf vor, den Rest der Nacht mit dem Studium der Theorie der Raummagie zu verbringen. Da ich mich so sehr auf die Alchemie konzentriert hatte, war ich in meinen anderen Fächern ins Hintertreffen geraten. Das wollte ich nicht. Zum Glück war ich kein Mensch, der schlafen musste.

Ich packte meine Bücher zusammen und wollte gerade zu meiner Höhle aufbrechen, als Saffron mich aufhielt.

„Nur um dich daran zu erinnern, Salvos, dass die morgige Auktion ein richtiges gesellschaftliches Ereignis sein wird. Abenteurer werden zwar oft wegen ihres Mangels an ... Feingefühl entschuldigt. Du wirst aber als mein Gast anwesend sein. Ich hoffe, du befleckst meinen Namen nicht, indem du ...“

Sie beäugte die ziemlich große Fliege, die zwischen meinen Fingerspitzen summte. Ich blinzelte. Dann stopfte ich sie schnell in meinen Mund und zerkaute sie.

„Ich weiß, Saffron. Du musst mich nicht daran erinnern. Ich kann inzwischen sehr gut mit euch Menschen und euren unbeständigen Gefühlen umgehen.“

Ich verschränkte die Arme und tat so, als hätte ich nicht gerade ein Insekt gegessen, das so groß wie meine Fingernägel war.

„Vorhin habe ich es geschafft, Nolan nicht zu verärgern, weil ich unser Treffen morgen Abend vergessen habe. Wir haben uns für nächste Woche zum Abendessen verabredet, und diesmal werde ich es nicht vergessen.“

„Ein Abendessen ...?“

Saffron blinzelte. Dann fiel ihr die Kinnlade runter.

„Warte, du gehst zu einem Date?“

„Ein Date?“

Ich legte meinen Kopf schief. Sie deutete auf mich.

„Eine gesellschaftliche Verabredung. Du weißt schon, für Menschen, die hoffen, eine Beziehung einzugehen.“

„Hm.“

Ich tippte mit einem Finger auf mein Kinn, während Saffron mich nur anstarrte.

„Ich hatte keine Ahnung, dass du zu Liebe fähig bist, Salvos. Ich bin ... ehrlich gesagt ziemlich beeindruckt. Oder warte ...“

Sie verengte ihre Augen und starrte mich an. Ich stand einfach nur da, meine Verwirrung war offensichtlich. Dann verschränkte sie die Arme.

„Du hattest gar keine Ahnung, dass du zu einem Date gehst. Du hast angenommen, dass seine Einladung zum Abendessen nur eine harmlose Einladung zum Essen war.“

„Ähm ... ja“, gab ich zu und verzog meine Lippen zu einem schmalen Strich. Saffron massierte ihre Schläfen.

„Und du hast sie angenommen, ohne nachzudenken. Das kann ich nicht glauben ... Doch, eigentlich kann ich es glauben.“

„Hey! Das nehme ich dir übel.“

Sie verdrehte die Augen.

„Nicht nur das, du hast sogar dein Date mit ihm vergessen. Und du behauptest, du hättest ihm gesagt, dass du darauf vergessen hast?“

„Das habe ich. Ist das schlimm?“

Saffron stöhnte auf, eine eindeutig widersprüchliche Reaktion. Einerseits könnte sie stöhnen, weil sie meine Frage, ob das schlimm sein könnte, für dumm hielt und die Antwort offensichtlich „Nein“ lautete. Andererseits könnte sie auch stöhnen, weil die Antwort „Ja“ lautete und sie mein Handeln für unglaublich dumm hielt.

Es war schwer zu sagen, was von beidem es war.

„Salvos, dir ist doch klar, dass du ihn mit deinem Verhalten auf jeden Fall beleidigt hast, oder? Nichts von dem, was du getan hast, verdient es, dass du dich damit brüstest.“

„Hey – ich habe mein Bestes versucht. Ich habe bloß darauf vergessen.“

„Und warum hast du es vergessen?“

„Weil ich eigentlich nicht mit ihm essen wollte?“

Ich kratzte mich am Hinterkopf. Saffron seufzte.

„Und genau das ist das Problem.“

Sie kniff sich in den Nasenrücken, verschwand in ihrem Zimmer und bedeutete mir, dass ich gehen sollte.

„Ich werde dir das ein anderes Mal erklären müssen. Aber jetzt lege ich mich hin und berausche mich an deinem Blut.“

„Ähm, in Ordnung. Bis morgen!“

Ich winkte ihr zu und verließ ihr Zimmer. Ich verstand nicht, was das große Problem war. Aber anscheinend hielt Saffron die Sache für etwas problematisch. Nolan hatte mir nicht übelgenommen, dass ich die Verabredung vergessen hatte, und er wollte eindeutig mit mir essen gehen, als er mich gefragt hatte. Warum gab es also ein Problem?

---

... Raum als solcher umgibt uns ständig. Es gibt ihn in seiner Gesamtheit, genauso wie es Individuen in ihrer Gesamtheit gibt. Das wirft jedoch die Frage auf, warum es im Nexeus verschiedene Existenzebenen gibt?

Die Geisterebene, das Reich der Sterblichen und die Unterwelt sind drei verschiedene Räume im Raum. Oder doch nicht? Vor dem melissianischen Zeitalter glaubte man, dass das Reich der Sterblichen eine von den anderen beiden Welten getrennte Welt sei. Die Beschwörung eines Geistes wurde als ein ähnlicher Akt wie die Beschwörung eines [Helden] angesehen, nur mit weniger Einsatz an Ressourcen. Aber nachdem das Orakel des Lichts selbst die Welt über die Verbindung zwischen den drei Ebenen aufgeklärt hatte, änderte sich das grundlegende Verständnis der Theorie der Raummagie.

Der Nexeus bestand nun aus drei Ebenen. Wir alle lebten im selben Gefüge des Raums, nur in verschiedenen Falten.

Ich las mir das Lehrbuch für meinen Kurs über die Theorie der Raummagie durch. Das Buch hieß Die Ursprünge der drei Ebenen und erklärte, wie sich das Verständnis der Welt für das Reich der Sterblichen in den letzten Jahrtausenden verändert hatte. Darin wurde ausführlich erläutert, dass in der Vergangenheit nur das Reich der Sterblichen Nexeus genannt worden war, während die Geisterebene einen anderen Namen, nämlich Paradius, erhalten hatte und die Unterwelt Damnius genannt worden war.

Es war auch nicht nur ein historischer Bericht, sondern es wurden auch die verschiedenen Gesetzmäßigkeiten erklärt, die zu diesen Änderungen geführt haben. Ich fand das sehr interessant. Nicht nur, weil es um Raummagie ging. Sondern auch, weil ich einiges von dem, was ich gelernt hatte, mit dem verbinden konnte, was ich zu tun versuchte.

Professor Isais hatte etwas Ähnliches erwähnt. Dass man den Raum falten muss, um sich durch ihn zu bewegen. Wenn das der Fall war, konnte ich dann nicht mit einem ausreichend starken Teleportationszauber in die Unterwelt zurückkehren?

Ich blickte von meinem Lehrbuch auf und starrte auf den übervollen Sack mit Büchern und Pergamenten, der direkt außerhalb meines [Zeitverzerrungs]-Feldes stand. Ich trat aus der beschleunigten Zone heraus und durchsuchte die Bücher. Das waren keine Lehrbücher oder gar Gegenstände, die ich in der Mavos-Akademie besprechen konnte.

Es waren meine persönlichen Sachen – die Sachen, die ich bei mir gehabt hatte, bevor ich an der Mavos-Akademie angekommen war, und die Sachen, die ich in der letzten Schlacht mit den [Geistlichen] erhalten hatte. Ich durchstöberte alle abgenutzten Bücher, die ich finden konnte. Alles, was mir Aufschluss darüber gab, wie genau die Unterwelt mit dem Reich der Sterblichen oder der Geistebene verbunden war.

Die meisten dieser [Geistlichen] hatten nur darüber geschrieben, wie großartig ihr Dämonenkönig Regnorex war und dass es seinen Gaben zu verdanken war, dass Dämonen in das Reich der Sterblichen gerufen werden konnten. Es waren wirklich eine ganze Menge Bücher. Zu viele, als dass ich sie alle hätte durchsehen können. Vor allem, da die Sonne bereits aufgegangen war.

Danach musste ich zur Sprechstunde meiner Professoren gehen. Also beschloss ich, dieses Unterfangen auf das nächste Mal zu verschieben. Bevor ich mich zum Aufbruch bereitmachte, fiel mein Blick allerdings noch auf meine [Zeitverzerrungs]-Blase, die immer noch aktiv war, und da kam mir eine Idee.

Ich beschloss, selbst herauszufinden, wie genau diese Trennung zwischen den Ebenen funktionierte. Also schloss ich meine Augen und aktivierte die [Planare Navigation]. Wie erwartet, konnte ich nicht in die Sphäre vor mir sehen. Es war, als hätte die Sicht einen schwarzen Fleck.

Aber es war ganz offensichtlich ein schwarzer Fleck, der nicht da sein sollte, denn ich konnte den Raum direkt vor mir ganz klar mit meinen Augen erkennen. Es war alles derselbe Raum. Allerdings bewegte sich die Zeit in meiner [Temporalen Verzerrung] anders. Und das unterschied diesen Raum irgendwie vom Raum um mich herum.

Es war ... Es musste eine Falte im Raum sein. Irgendetwas war dafür verantwortlich und ich wollte herausfinden, was es war. Um das herauszufinden, musste ich meine beiden Fertigkeiten verbessern. Deshalb beschloss ich, die sekundären Fertigkeitspunkte zu verwenden, die ich vor ein paar Tagen beim Kampf gegen die [Geistlichen] gewonnen hatte.

Sekundäre Fertigkeiten:

[Verfügbare sekundäre Fertigkeitspunkte: 2]

[Mystische Projektion] – Lvl. 5

[Objektschweben] – Lvl. 1

[Planare Navigation] – Lvl. 5

[Streuverschiebung] – Lvl. 4

[Temporale Verzerrung] – Stufe 5

Ich erhöhte [Temporale Verzerrung] und [Planare Navigation] beide auf Level 5. Dann nickte ich, als die Blase verschwand und die Sonne in den Zenit aufstieg. Ich würde das in Zukunft weiter untersuchen. Jetzt aber machte ich mich auf den Weg, um mit meinen Professoren und Dozenten zu sprechen, mir Notizen zu machen und mich auf die bevorstehenden Prüfungen vorzubereiten.

Und dann war es auch schon Zeit für die Auktion.


31. Unterricht

Kurz vor der Auktion traf ich mich mit Saffron, gekleidet in meine übliche blaue Jacke und mit meinem zerschlissenen Umhang. Die Adlige trug nicht ihre übliche Schuluniform, sondern ein langes einteiliges rotes Kleid, dessen heller Farbton zu ihren rosa Locken passte.

Sie starrte mich an.

„Gehst du ernsthaft in diesem Kleid zur Auktion?“

„Ja! Was ist daran falsch?“

Saffron seufzte.

„Ach, nichts. Deine gesellschaftliche Erscheinung ist so miserabel wie immer.“

„Hey!“

„Komm schon, lass uns gehen.“

Wir überquerten den Innenhof und hielten direkt vor dem Turm der Wahrheit. Die Straßen waren voller dekorierter Kutschen – ein eher ungewöhnlicher Anblick in der Mavos-Akademie. Vor dem Gebäude gab es eine lange Schlange mit prächtig gekleideten Menschen, die auf den Einlass warteten.

Saffron hielt einen Zettel in der Hand und zeigte ihn einer Wache am Eingang. Ich fragte mich, warum sie überhaupt solche Wachen brauchten – er war ein [Krieger] auf Level 80, was zwar beeindruckend war, aber nicht so sehr im Vergleich zu den vielen anderen hochrangigen Personen hier.

Es gab noch eine Handvoll anderer Schüler der Mavos-Akademie, aber es schien, als kämen die meisten der Anwesenden nicht nur aus Wimborne. Männer in schicken Anzügen tauschten höfliche Worte mit Frauen in Rüschenkleidern aus. Es gab Adlige, Kaufleute und Abenteurer, die alle auf ihre eigene Art und Weise bekannt waren. Sie besprachen die Auktion, angetrieben von der Spannung, was hier verkauft werden würde.

„Es ist Jahre her, dass Ivonne Vigil das letzte Mal in die Menschenländer zurückgekehrt ist.“

„Ich habe gehört, sie ist aus den Zwergenbergen gekommen. Die Artefakte, mit denen sie zurückgekehrt sein muss, werden sicher nicht unter den hochrangigen Artefakten versteigert.“

„Bei der letzten Auktion vor sechs Jahren habe ich die Glefe des Zorns von ihr gekauft. Sie ist bis heute meine wertvollste Waffe. Sie hat behauptet, dass die Waffe von einem Stamm der Tiermenschen als deren größter Schatz weitergegeben worden war, bevor der Stamm durch einen Schwarm von Hundertfüßlern ausgelöscht wurde.“

Ich hörte aufgeregtes Geplapper um mich herum. Vor dem Turm der Wahrheit waren Stehtische vorbereitet, ein Ort, an dem gesellige Runden stattfinden sollten. Saffron nickte ein paar Männern und Frauen zu, die an ihr vorbeigingen. Sie blieb nur kurz stehen, um mit einem Mann zu sprechen, der nicht älter aussah als sie selbst.

Er hatte weißes Haar, rote Augen und ein charmantes Lächeln.

„Saffron Merryster, es ist eine Freude, dich hier zu sehen.“

„Gannon Norwood, wir haben uns schon lange nicht mehr gesehen.“

Sie neigte ihren Kopf leicht und machte einen respektvollen Knicks vor ihm. Dann sah die Adlige mich an, und ich tat es ihr gleich.

„Das ist Salvos, die Abenteurerin im Diamantrang. Ich bin sicher, du hast schon von ihr gehört.“

„Seid gegrüßt, Fräulein Salvos.“

Er ergriff meine Hand und küsste sie sanft.

„Aber ich bitte um Entschuldigung. Ich bin nicht auf dem neuesten Stand. Ich habe zwar noch nie von Euch gehört, aber ich bin mir sicher, dass Ihr eine angesehene Person seid.“

Ich lächelte und unterdrückte den Drang, zu sagen, dass das wahr war, weil ich ja Salvos war.

„Es ist mir ein Vergnügen, dich kennenzulernen ... Lord Gannon?“

Ich nahm an, dass er ein Lord war, weil er so gekleidet war. Aber er schmunzelte nur.

„Fast. Aber ich würde mich nicht als Lord bezeichnen lassen, wenn möglich. Nein, ich bin lediglich ein Senator aus Shedos. Ich bin hier, um ... die Schätze unserer hochgeschätzten Ivonne Vigil zu begutachten. Ich habe schon viel über sie gehört und würde sie gerne selbst einmal kennenlernen.“

Ich legte meinen Kopf leicht schief.

„Hm. Woher kennt ihr beide euch eigentlich?“

Die beiden tauschten einen Blick aus, und ich blinzelte. In diesem Moment wurde mir klar, wie sie sich kennengelernt haben müssen. Aber sie wirkten beide gelassen, als Gannon eine abwinkende Handbewegung machte.

„Ich kenne Saffron schon seit ihrer Kindheit, da ich mit ihren Eltern bekannt bin.“

„Oh.“

Ich stutzte. Saffron starrte mich an, und ich öffnete meinen Mund. Ihr Blick wirkte verzweifelt, bevor ich lächelte und das Gespräch fortsetzte.

„Du kennst also Zahra?“

„In der Tat. Ich bin ziemlich beeindruckt von dem, was sie vollbracht hat: Hat ihre fünf Kinder ganz allein großgezogen und aus jedem sind so tolle junge Männer und Frauen geworden wie Saffron hier.“

Saffron lachte leise, als er ihr eine Hand auf die Schulter legte.

„Du bist wirklich nicht auf dem Laufenden, oder, Gannon? Es sind inzwischen sieben.“

Er blinzelte. Dann schüttelte er den Kopf und murmelte leise.

„Natürlich, natürlich, das muss ich wohl vergessen haben ... oder vielleicht war ich auch nicht informiert ...“

Die Diskussion dauerte noch eine Weile an, bevor Gannon sich entschuldigte. Ich sah ihm nach. Dann drehte ich mich wieder zu Saffron um, die erleichtert aufseufzte. Ich grinste sie an.

„Wie habe ich mich geschlagen?“

„Du hast mir fast einen Schrecken eingejagt, Salvos. Ich dachte schon, du würdest es laut herausposaunen, damit es alle hören können.“

Ich schnaubte und folgte Saffron, als sie mich eine kurze Treppe hinauf zum Eingang des Turms der Wahrheit führte.

„Hey! Ich weiß schon, wie ich mich zu verhalten habe. Das habe ich dir doch gestern schon erklärt, oder? Ich bin sehr gut darin, mich angemessen zu verhalten. Ich hatte auf keinen Fall vor, herumzuschreien, dass er ein V...“

Saffron blickte mich an, und ich grinste.

„Wirklich netter Kerl ist.“

Sie warf mir einen starren Blick zu. Dann verdrehte sie die Augen.

„Das ist nicht lustig.“

„Ich fand es lustig.“

„Nun, bei dir weiß ich nie, was ein Scherz ist und was nicht.“

Die Adlige stapfte über den knallroten Teppich, als sie sich der vergoldeten Eingangstür näherte. Dann stieß sie sie auf.

„Hör zu, ich weiß, dass du dein Bestes versuchst, dich anzupassen. Aber das ist eine wichtige Veranstaltung, an der viele berühmte Leute teilnehmen. Versuch einfach, nichts zu tun, was für Aufsehen sorgen könnte, bitte?“

Ich streckte den Daumen in die Höhe, als wir die Auktionshalle betraten.

„Mach dir keine Sorgen. Ich werde nichts tun, was ...“

„Du!“, ertönte eine Stimme, und eine Gestalt stürmte durch die Menge. Ich blinzelte, als Saffron verdrossen ihren Blick senkte. Dann sah ich den Mann, der sich auf mich zubewegte. Sein Gesicht schäumte vor Wut, und ich erkannte endlich, wer es war.

„Jacob Axworth?“

***

Vor Saffron, die von der Seite zusah und sich die Schläfen massierte, spielte sich eine Szene ab. Alle standen in einem riesigen Saal, der normalerweise für den Unterricht genutzt wird, mit Tischen und gepolsterten Sitzen, die speziell für die Auktion vorbereitet worden waren. Es war eine prestigeträchtige Veranstaltung. Alles, was hier passierte, würde sich wie ein Lauffeuer unter den mächtigsten Menschen der Welt verbreiten, deshalb wäre es äußerst demütigend, wenn sich hier eine Szene abspielen würde.

Und doch geschah genau das vor ihren Augen. Köpfe drehten sich um und Stimmen flüsterten, als Jacob Axworth, der Sohn des Marquis Graham – einer der mächtigsten Adelsfamilien in Shedos – schreiend und brüllend auf Salvos zukam.

„Ich will, dass sie verschwindet, sofort, Vater!“

Salvos legte nur verwirrt den Kopf schief und war völlig fassungslos darüber, warum dieser Mann sie anschrie. Saffron wusste nicht einmal, was passiert war, aber sie konnte es sich leicht ausrechnen. Irgendwann muss Jacob versucht haben, Salvos auszuführen. Aber Salvos, die nicht wusste, was das zu bedeuten hatte, hatte seine Versuche wahrscheinlich in ... nun ja, in ihrer üblichen Salvos-Manier abgetan.

„Diese Idiotin ...“

„Was ist hier los?“

Ein Mann trat von hinten an Saffron heran. Sie drehte sich zu ihm um und sprach ihn an.

„Meine Freundin hat nur die schlechte Angewohnheit, Männer ... auf etwas unhöfliche Weise abblitzen zu lassen.“

Dann hielt sie inne. Ihre Augen weiteten sich, als sie den Mann vor sich ansah. Er war schlank, nicht zu auffällig, abgesehen von seinen roten Haaren, die sogar in dem dekorierten Raum auffielen.

„Du bist ...“

„Ich bin Lamarr von Traith.“

Er nickte ihr zu, bevor er seine Aufmerksamkeit auf Salvos richtete, die nun von der Familie Axworth verfolgt wurde. Eine Gruppe reich aussehender Menschen schaute zu und gab Salvos offensichtlich die Schuld an dem, was hier vor sich ging. Diese Szene zog die Aufmerksamkeit aller auf sich. Aller, bis auf Saffron.

Ihr stockte der Atem und sie starrte Lamarr an.

„Der Kriegerkönig von Traith ...“

Saffron richtete sich eilig auf und strich ihr Kleid glatt, damit sie angemessener aussah. Das war einer der einflussreichsten Könige der Neuzeit. Einer der Könige mit dem höchsten Level und dem berüchtigten Titel. Die junge Adlige hatte gewusst, dass diese Auktion voll von bekannten Personen sein würde, aber sie hatte nicht erwartet, jemanden wie Lamarr hier zu sehen.

„Ich entschuldige mich für meine Freundin ...“

„Schon gut.“

Lamarr schüttelte den Kopf. Noch einen Moment lang beobachtete er, wie Salvos sich zu wehren begann und es fast so aussah, als würde sie gleich um sich schlagen. Saffron wollte eingreifen, um die Lage zu beruhigen und Salvos vielleicht vor dem Rauswurf zu bewahren, aber der König von Traith meldete sich wieder zu Wort.

„Willst du mir etwa damit sagen, dass das alles hier nur deswegen passiert, weil dieser ungestüme Junge nicht mit einer einfachen Abfuhr umgehen kann?“

Sein Gesicht verzog sich. Saffron schluckte, aus welchem Grund auch immer.

„J... ja ...?“

„Hrmph.“

Er stürmte nach vorne und zog damit die Aufmerksamkeit von Graham Axworth auf sich, der überrascht zurückwich, obwohl Jacob selbst immer noch keine Ahnung hatte.

„König L... Lamarr ...“

Lamarr beachtete Marquis Graham nicht und legte stattdessen eine Hand auf den jungen Axworth. Jacob blickte zurück und runzelte die Stirn.

„Lass mich los, du Schurke! Ich will, dass diese Frau sofort von dieser Auktion verschwindet!“

Jacob versuchte, Lamarr abzuschütteln, als Graham ihn anfauchte. Zum Pech für Jacob war Lamarrs Griff aus Stahl. Der Kriegerkönig drückte ihn an den Schultern und richtete scharfe Worte an ihn.

„Weißt du nicht, mit wem du da sprichst, Kleiner? Hast du keinen Respekt vor den Leuten um dich herum, du anmaßendes Balg?“

„Du ...“

Sein Gesicht verzerrte sich vor Schmerz, als er auf ein Knie sank. Jetzt hatte Lamarr seine Aufmerksamkeit. Er starrte den rothaarigen Mann an, sogar mit zusammengebissenen Zähnen.

„Ich bin Jacob Axworth, Abenteurer im Goldrang und Erbe der Axworth ...“

„Sei still, Jacob!“, rief Graham über seinen Sohn hinweg. Er deutete auf Lamarr, der sich über Jacob aufgebaut hatte.

„Dieser Mann ist der Kriegerkönig von Traith, eines der sieben Ratsmitglieder der Allianz des Ostreiches. Du wirst nicht schlecht über ihn reden.“

Lamarr ließ Jacob los, und der junge Mann stolperte zurück. Mit großen Augen starrte er zu Lamarr hinauf. Diejenigen, die zusahen, tauschten leise Worte aus, deuteten auf ihn und fragten sich, warum sich der Kriegerkönig von Traith selbst einmischte. Auch Saffron war ganz verwundert.

Doch dann blinzelte Salvos.

„Oh, hey, Lamarr.“

„Salvos. Ich hoffe, es geht dir gut?“

Er nickte ihr zu. Saffron blickte zwischen den beiden hin und her und musste langsam begreifen, dass sie einander kannten. Dass sie zwanglos miteinander umgingen.

„Mir geht es gut, jetzt, wo ich nicht mehr von diesem Spinner angeschrien werde. Dabei warst du so nett zu mir, als wir uns das erste Mal unterhalten haben, Jacob. Was ist bloß in dich gefahren?“

Sie schüttelte den Kopf und warf Jacob Axworth einen enttäuschten Blick zu. Er starrte sie an.

„Du verdammte Schlampe! Woher kennst du den König von Traith? Woher bist du ...“

Er brach ab, als Lamarr sich über ihn stellte und die Arme verschränkte. Jacob wich zurück, und Lamarr ergriff das Wort.

„Du beleidigst jemanden, den du nicht einmal kennst, nur, weil er dich zurückgewiesen hat. Glaubst du wirklich, dass du ein Recht auf irgendetwas hast, das andere dir geben können? Die Person, die du da gerade beleidigt hast, ist die Befreierin der Pestländer. Salvos, eine Abenteurerin im Diamantrang, die vom Kaiser von Vaun Qieur selbst gepriesen wird und die weitaus einflussreicher ist als du oder deine Familie.“

Es gab eine Pause. Unter den Schaulustigen tauschten ein paar Köpfe Blicke aus. Ein langsames Grummeln breitete sich in der Menge aus, als der Name genannt worden war. Grahams Gesicht wurde blass, obwohl Jacob nicht sichtbar reagierte.

Salvos tippte auf ihr Kinn.

„Bin ich? Nun, ich meine, ich bin Salvos, ja, aber bin ich wirklich wichtiger als sie?“

Lamarr nickte und richtete seinen Blick auf die Menge.

„Das bist du. Und wenn es irgendjemand verdient hat, von dieser Auktion ausgeschlossen zu werden, dann ist es die Familie Axworth für die Respektlosigkeit, die ihr Erbe heute gezeigt hat. Wenn der Marquis selbst ein bisschen Schamgefühl hätte, würde er seinen Sohn auf der Stelle bestrafen.“

„Aber ...“

Jacob öffnete den Mund, und schließlich stürmte Graham auf ihn zu und riss ihn vom Boden auf.

„Schweig, Junge! Du hast heute schon genug gesagt.“

Er zerrte seinen Sohn aus der Auktionshalle und tadelte den jungen Mann heftig für das, was gerade passiert war. Das zog die Blicke der Schaulustigen auf sich, aber Graham schenkte ihnen keine Beachtung. Saffron wusste, dass dies die beste Möglichkeit war, sein Gesicht zu wahren, nachdem was Lamarr gerade getan hatte.

Als sie weg waren, wandte sich Lamarr an Salvos. Die Menge kümmerte sich wieder um ihre eigenen Angelegenheiten – ihr lautes Geplapper erfüllte wieder den Raum – aber es war ganz offensichtlich, dass ein Teil ihrer Aufmerksamkeit jetzt auf die beiden gerichtet war ... und auf Saffron.

Sie beobachtete Lamarr und Salvos, während die beiden sich unterhielten.

„Danke dafür. Ich weiß wirklich nicht, was in Jacob gefahren ist. Er hat mir geholfen, als ich das erste Mal nach Wimborne gekommen bin!“

„Leider glauben Leute, die im Luxus aufgewachsen sind, dass ihnen andere etwas schulden, obwohl sie eigentlich gar nichts getan haben, um das zu verdienen.“

Lamarr holte tief Luft und beruhigte sich. Dann deutete er in Richtung des vorderen Teils der Auktionshalle.

„Komm, Salvos, lass dich von dem, was vorhin passiert ist, nicht beirren. Ich habe einen Tisch direkt vor dem Podium reserviert. Ich nehme an, du bist wegen der Auktion hier und nicht, um Kontakte zu knüpfen, nicht wahr? So hast du einen guten Blick auf die Artefakte, die ausgestellt werden.“

„Wirklich? Danke schön!“

„Und natürlich darfst du auch deine Freundin mitbringen.“

Er warf einen Blick auf Saffron, die nur blinzelte.

„M... Moment, mich?“

„Natürlich. Komm schon, die Auktion beginnt bald!“

Salvos packte sie am Arm und schleifte sie dorthin, wo Lamarr wartete. Er zog Saffron einen Stuhl heran und sie setzte sich starr und immer noch leicht erschüttert hin. Während sie sich umsah, begann ihr Verstand langsam wieder aufzutauen.

Die Auktion war voll von Leuten, die in irgendeiner Weise von großer Bedeutung waren. Sie kamen aus allen Teilen der Menschenländer und versammelten sich, um eine Gelegenheit zu bekommen, Ausrüstung von der berühmten Ivonne Sigil zu kaufen. Deshalb hatte Saffron Salvos gegenüber auf Anstand geachtet, um sich und Saffron vor Dutzenden einflussreicher Adliger, Abenteurer und Kaufleute nicht lächerlich zu machen.

Aber Saffron hatte vergessen, dass Salvos selbst genauso wichtig war wie viele der Anwesenden. Nein – Salvos war sogar noch wichtiger. Ihr Aufstieg zum Ruhm war noch sehr frisch, sodass viele, wie Gannon, noch nichts von ihr gehört hatten. Aber die Leistungen, die sie vollbracht hatte, stellten sie sogar über einige der heute versammelten Herzöge und Abenteurer im Diamantrang.

Salvos. Befreierin der Pestländer. Retterin von Silvergrove. Abenteurerin im Diamantrang. Stolzer Erzdämon. Der letzte Teil war allerdings nur Saffron bekannt.

Es war einfach, Leuten Titel zu geben. Saffron hatte immer gewusst und verstanden, dass Salvos eine Abenteurerin im Diamantrang war. Aber erst jetzt begriff sie wirklich, was das bedeutete. Es bedeutete, dass sie mit Leuten wie dem König von Traith zusammenarbeiten durfte.

Je mehr sie darüber nachdachte, desto mehr war Saffron froh, dass sie sich mit Salvos’ dämonischem Wesen abgefunden hatte.

Bald darauf begann die Auktion.


32. Überraschendes Geschenk!

Ich war mir wirklich nicht sicher, warum Jacob Axworth jedes Mal so unhöflich zu mir gewesen war, nachdem ich ihn in Wimborne kennengelernt hatte. Er war so freundlich gewesen und hatte mir geholfen, umsonst in die Stadt zu kommen, und mir sogar angeboten, mich herumzuführen, weil ich neu in der Stadt war. Ich hatte es aber eilig, also schlug ich sein Angebot aus und lief davon. Ich wusste nur nicht, was danach passiert war, dass er so wütend auf mich war!

„Ich verstehe das nicht, Saffron ...“

„Ich ... erkläre es dir das nächste Mal, einverstanden?“

Die rothaarige Frau setzte sich aufrecht – fast zu aufrecht – und blickte mich an. Ich legte den Kopf schief und versuchte herauszufinden, was sie meinte. Ich wusste, dass sie mir etwas sagen wollte, aber ich war mir nicht sicher, was. Ich wusste nur, dass sie angespannt war, ein wenig nervös, aus welchem Grund auch immer.

Wie auch immer, ich wandte mich lächelnd an den König von Traith.

„Weißt du, wann die Auktion beginnt?“

„Es sollte in Kürze losgehen.“

Lamarr nickte und setzte sich mit gekreuzten Beinen auf seinen Stuhl. Dann erhob er ein Glas Wein und nahm einen Schluck davon. Gerade als er es wieder auf dem Tisch absetzte, wurde das Licht gedimmt. Die Flamme des großen Kronleuchters wurde schwächer, eine Art Zauber, der die Helligkeit der Beleuchtung beeinflusste.

Das belanglose Geplapper im Hintergrund verstummte und die Köpfe drehten sich zur Bühne nach vorne. Ein Mann stand dort, die Arme verschränkt. Ich erkannte ihn. Jeder in diesem Raum muss ihn erkannt haben. Er stand aufrecht und überragte fast alle Anwesenden. Eine Welle der Verwunderung ging durch die versammelte Menge, Hände wurden erhoben, es wurde auf ihn gezeigt und sein Name geflüstert.

Clayton Skyshredder, der Schulleiter der Mavos-Akademie selbst. Er räusperte sich, ein dröhnender Ton, der durch die Zaubersprüche, die er benutzte, noch verstärkt wurde, und alle verstummten wieder.

„Seid gegrüßt, meine Damen und Herren, die geschätzte Ivonne Vigil selbst wird gleich mit der Versteigerung beginnen. Doch bevor die Auktion losgeht, möchte ich alle Anwesenden, ob König oder Abenteurer, Bauer oder Adliger, daran erinnern, dass diese Veranstaltung von der Mavos-Akademie ausgerichtet wird. Meiner Einrichtung.“

Sein Blick ruhte kurz auf mir, und ich legte den Kopf schief. Aber er ging schnell weiter und ließ seinen Blick über den ganzen Saal schweifen.

„Wenn ein Mann, eine Frau oder ein Kind hier einen Aufruhr verursacht, wird die verantwortliche Person von der Schule verwiesen und darf diesen Campus nie wieder betreten. Und darüber hinaus werde ich mich nicht wiederholen. Vielen Dank.“

Mit diesen Worten verließ Clayton die Bühne.

„Warum hat er bei dem Wort Kind ausgerechnet auf mich geblickt? Ich bin doch kein Kind, und ich mache auch keinen Ärger!“

Ich runzelte die Stirn und verschränkte die Arme. Saffron verdrehte die Augen.

„Vielleicht liegt es an dem kleinen Auftritt, den du hingelegt hast, als du zum ersten Mal an die Schule gekommen bist. Das ist erst zwei Monate her. Außerdem gibt es hier viele Kinder, also hat er dich bestimmt nicht deswegen herausgegriffen.“

Tatsächlich schaute ich mich um und sah, dass einige der anwesenden Adligen mit ihren Kindern hier waren. Die meisten Eltern hatten mehrere Kinder – Adelige haben irgendwie immer unzählige Nachkommen. Es gab jedoch einen alleinstehenden Mann – eine Art [Händler] – der fast ein Dutzend Kinder mitgebracht hatte.

Ich wandte meine Aufmerksamkeit wieder der Bühne zu, als sich der Vorhang öffnete und eine Frau vor einem Podium erschien. Sie hatte dunkle Haut und ihr Haar war zu Dreads gebunden. Sie trug nicht die gleichen prachtvollen Gewänder wie die Frauen hier. Ihr Kleid sah aus wie das der Zyklopen. Es war ein zweiteiliges Gewand, das mit Mustern und Farben verziert war.

Ein dünnes Lächeln breitete sich auf ihrem Gesicht aus, während sie ihre Arme weit ausbreitete.

„Willkommen, liebe Kunden. Ich bin Ivonne Vigil, eine bescheidene [Händlerin], die heute hier ist, um euch meine Waren zu verkaufen – wenn ihr möchtet. Ich bin mir sicher, dass wir alle gerne die Vorstellungsrunde überspringen und gleich zur Sache kommen würden. Also ...“

Sie klatschte in die Hände und zwei stämmige Männer brachten eine große Kiste auf das Podium.

„Lasst uns beginnen.“

Die beiden Männer öffneten die Kiste und offenbarten darin ein Zierschwert. In der Mitte des Griffs befand sich ein Rubin. Seine Klinge schien fast rot zu leuchten, als Ivonne es in die Hand nahm.

„Das ist die Purpurne Aurenklinge, geschmiedet von den tobenden Feuern eines zwergischen [Magier]schmieds. Sie ist unverzaubert, aber sie strahlt eine mystische Wirkung aus. Ob es sich dabei um einen Fluch handelt, der auf dem Schwert lastet, oder um eine Magie, die hier in den Menschenländern unbekannt ist, weiß ich nicht. Ich kann euch nur versichern, dass es eine hochrangige Waffe ist, deren Potenzial noch nicht ausgeschöpft ist und die für jeden [Krieger] geeignet ist, der sie zu führen wagt.“

Ich lehnte mich auf meinem Stuhl zurück, da ich nicht wirklich an diesem Ding interessiert war. Saffron kniff die Augen zusammen und versuchte, die Waffe von ihrem Platz aus in Augenschein zu nehmen. Ivonne ließ das Schwert sinken.

„Das Anfangsgebot liegt bei 50 Platinmünzen.“

„Ich biete 55 Platin!“

„Die Familie Crawford bietet 65 Platin!“

„73 Platin ...“

Ich schaute zu Saffron hinüber und gähnte fast.

„Wie lange wird das noch dauern? Wann kommen sie endlich dazu, den Salbeibaumsaft zu verkaufen?“

Deshalb war ich ja schließlich hierhergekommen. Saffron schürzte ihre Lippen.

„Und verkauft, für 127 Platin ...“

„Habe ich es dir nicht gesagt, Salvos? Ivonne verkauft vielleicht nicht wirklich Salbeibaumsaft. Wie ich dir schon sagte, ist er äußerst selten. Und er wird hauptsächlich von [Alchemisten] nachgefragt. Wir sind hier, weil wir die Möglichkeit haben, ihn zu bekommen, nicht um ihn sicher zu beschaffen. Außerdem wird das Ganze wahrscheinlich ein paar Stunden dauern. Vielleicht bis Mitternacht.“

„Oh. Ist das dein Ernst? Das ...“

Ich sah zu, wie die Auktion weiterging. Ivonne holte einen großen Kelch hervor, aus dem sich ein nicht enden wollender Strom von Wein ergoss.

„Das ist der Kelch des ...“

„Das wird eine Weile dauern.“

Ich seufzte.

Ivonne Vigil hatte heute Abend keinen Mangel an Gegenständen, die sie verkaufen wollte. Alles, was sie aus dem Hintergrund herbeizauberte, wurde für Dutzende von Platin verkauft ... mindestens. Das war überraschend, wenn man bedachte, wie viel eine einzelne Platinmünze wert war.

Ich war mir da eigentlich nicht sicher. Aber nach dem, was Daniel und Edithe oft darüber sagten, muss sie eine Menge wert gewesen sein.

Ich stützte mein Kinn auf meine Hand und blickte zu Lamarr hinüber, der genauso gelangweilt wirkte wie ich. Oder schlief er etwa? Nein, Moment, er starrte aufmerksam durch den Raum? Dann war er also gelangweilt! Ich beschloss, ein lockeres Gespräch mit ihm zu führen.

„Hey, Lamarr.“

Der rothaarige Mann blinzelte und sah mich an.

„Ja, Salvos?“

„Hast du schon mal von einem Ding namens Salbeibaumsaft gehört? Du bist doch ein König, oder? Sicherlich gibt es in deinem Land welchen.“

Er runzelte die Stirn und schaute abwesend zwischen mir und der Auktion hin und her. Ein Hammerschlag ertönte im Hintergrund, als Ivonnes Stimme wieder ertönte.

„Verkauft an den Herrn in Weiß!“

„Salbeibaumsaft? Leider gibt es in meinem Land nicht genügend hochqualifizierte [Alchemisten], um eine solche Zutat zu verwenden. Wir sind nicht gerade das Reich Vaun Qieur, das für seine Alchemie bekannt ist.“

„Aber mir wurde gesagt, dass es im Osten Salbeibaumsaft gibt. Und dein Land gehört doch zur Allianz der östlichen Königreiche, oder?“

„Stimmt. Aber der Salbeibaumsaft kommt von noch weiter östlich, Salvos. Jenseits der Menschenländer. In der Wildnis zwischen den Bergen der Zwerge und den Wäldern der Elfen.“

„Hm.“

Ich lehnte meinen Kopf zurück.

„Vielleicht sollte ich ihn einfach selbst suchen gehen.“

„Das ist nicht einfach, wenn du nicht mit der Natur vertraut bist. Salbeibaumsaft kann nur von einem alten, fast abgestorbenen Salbeibaum gewonnen werden. Salbeibäume selbst sind selten und wachsen nur in Ländern mit wenig Mana. Die Menschenländer sind reich an Mana, was es schwierig macht, sie hier anzubauen. Es gibt keine andere Möglichkeit, den Saft der Salbeibäume zu sammeln, als einen Führer zu finden oder diese gefährlichen Gebiete wochenlang, vielleicht sogar monate- oder jahrelang, auf eigene Faust zu durchstreifen.“

„Das ist ... Bis dahin hätte ich meinen Abschluss gemacht.“

Das war also ausgeschlossen. Wenn ich mit einem Führer sprechen musste, konnte ich auch gleich weiter herumfragen, ob irgendjemand, ein [Händler] oder [Alchemist], bereit war, mir welchen zu verkaufen. Sonst würde ich in meinem Alchemiekurs tatsächlich durchfallen.

Ich rieb mir die Schläfen und ärgerte mich, dass das alles so kompliziert war. Ivonnes Lächeln schien mich nur zu verhöhnen, als sie noch einmal in die Hände klatschte, um unsere Aufmerksamkeit auf sich zu lenken.

„Das hier, meine lieben Kunden, ist einer der seltensten Gegenstände der Welt. Dieser Gegenstand kommt aus dem fernen Osten. Sogar aus dem fernsten der östlichen Königreiche.“

Ich blinzelte, dann weiteten sich meine Augen. War das wirklich das, was ich dachte? Gespannt setzte ich mich auf und sprang fast von meinem Sitz auf.

Ivonne fuhr fort, als ihre Helfer mit einem Fass nach vorne kamen.

„In den Ländern der Menschen kann man es nicht finden. Eine der seltensten natürlichen Rohstoffe auf der ganzen Welt ...“

Ich beugte mich vor und hob vor Aufregung die Hand. Ivonne zog den Deckel zurück und rief aus.

„Die Früchte von Y’gdrazil!“

„500 Platin ...“

Ich ließ meine Hand sinken, als alle Augen in meine Richtung schnellten und mich anstarrten.

„Moment.“

Saffron seufzte hörbar und schlug sich die Handfläche an die Stirn. Ich setzte mich wieder hin und räusperte mich.

„Tut mir leid, das war, ähm, ein Fehler.“

Ivonne lächelte nur und sah mich unverwandt an, auch als sich die Aufmerksamkeit des Raumes wieder auf sie richtete.

„Nun, 500 Platin scheint ein fairer Einstiegspreis zu sein. Dies sind die Früchte von Y’gdrazil. Die seltensten Früchte der Welt. Sie wachsen nur in der Heimat der Elfen, getragen von den Wurzeln ihres großen Baumes Y’gdrazil selbst, im Herzen der gefrorenen Wälder. Der Verzehr einer dieser Früchte füllt den Magen, eine köstliche Delikatesse, kein Zweifel. Außerdem erzielt man dadurch auch bessere Leistungen.“

Sie zog eine aus dem Fass – sie war etwa so groß wie ihr Kopf. In dem Fass befanden sich bestimmt nur ein oder zwei Dutzend. Die einzelne Frucht hatte eine schillernde Schale, deren Farbe sich schön um den ovalen Körper schmiegte.

„Wenn man sie zu sich nimmt, erhöht sich der Wert sämtlicher Werte für einen Tag um 30%. Eine Steigerung, die auf den ersten Blick vernachlässigbar erscheint, bis man erkennt, dass sie in den Händen einer einzigen Person auf Level 100 den Verlauf eines ganzen Kampfes verändern kann.“

Es gab einen Aufschrei. Kinder zerrten an den Kleidern ihrer Eltern und deuteten aufgeregt auf die Früchte von Y’gdrazil. Sie wollten sie haben. Ihre Eltern wollten sie. Barone, Marquisen, Herzoginnen und Abenteurer wetteiferten um die Früchte. Sogar Saffron und Lamarr waren daran interessiert.

„Man sagt, dass der große Baum Y’gdrazil nur alle hundert Jahre seine Früchte trägt. Mindestens hundert Früchte. Und zufällig ist es mir gelungen, ein Dutzend davon zu erbeuten, um sie mit den Menschenländern zu teilen.“

Ivonne tippte auf die Seite der Frucht, bevor sie sie zurück in das Fass legte. Dann breitete sie ihre Arme weit aus.

„Also, lasst uns mit dem Bieten beginnen ...“

„Diebin!“, rief eine piepsige Stimme plötzlich. Ich wirbelte herum und blickte in die Ecke des Raumes. Dort sah ich den alleinstehenden Mann und seine Kinder, die aufgestanden waren. Dann brach der Mann zusammen, sein Leben wich augenblicklich aus seinem Körper. Nur die Kinder blieben stehen und deuten auf Ivonne, die ihren Kopf schief legte.

„Tötet diese Schänderin!“

Ich hielt inne. Ich beäugte die kleinen Gestalten, als sich ihre Gesichtsformen veränderten. Es waren keine Kinder in schicken Kleidern oder hübschen Anzügen. Sie sahen viel älter aus, trotz ihrer Größe. Allerdings sahen sie auch nicht gerade wie Menschen aus.

Sie hatten orangefarbenes und weißes Haar, blasse Haut und spitze Ohren. Sie trugen hölzerne Waffen bei sich – Bögen, Schwerter und sogar Speere – und waren trotzdem sehr gefährlich. Es war, als wären sie kurz zuvor von einer mächtigen Illusion umhüllt gewesen. Eine, die nicht einmal ich bemerkt habe. Es waren keine Kinder. Es waren ...

Elfen.

„Zerstört die Früchte! Lasst nicht zu, dass die Menschen unsere heiligen Gaben stehlen! Für die Herrschaft As’triel!“

Oh, sie waren auch alle über Level 100.


33. Angriff der Elfen

„Zerstört die Früchte! Lasst nicht zu, dass die Menschen unsere heiligen Gaben stehlen! Für die Herrschaft As’triel!“

Ein Dutzend kleiner Elfen stürmte an den schreienden Adligen vorbei, die Waffen gezogen und auf Ivonne gerichtet. Die menschliche Frau blinzelte, als sie angriffen, ohne sich zu bewegen oder von der Bühne zu fliehen. Man hörte Rufe und Schreie. Die kamen aus dem ganzen Raum.

„Elfen ...“

„Was haben die hier zu suchen?!“

„Jemand muss sie aufhalten!“

Eine Elfe hob ihren Bogen und zielte auf Ivonne – nein, auf die Früchte von Y’gdrazil. Nachdem sie den Pfeil abgefeuert hatte, schoss er nach vorne. Im Handumdrehen hatte er die Distanz zur Bühne überwunden. Er war unglaublich kraftvoll. Hätte das Zeug gehabt, die ganze Bühne auseinanderzureißen. Aber da bewegte sich jemand.

Lamarr, der Kriegerkönig von Traith, trat in Aktion. Es sah ganz so aus, als ob er darauf vorbereitet gewesen wäre. Er zog ein langes Schwert und schwang es nach vorne, während er von ihm auf die Bühne hinaufgetragen wurde. Es schien, als hätte ihn seine Klinge nach oben gezogen und er sich schneller bewegt, als er es selbst vermochte. Dann überzog das Abbild eines Schildes seinen ganzen Körper. Dieses war größer als er selbst – es verschluckte den Pfeil in seiner Mitte und verschlang das Geschoß, bevor die Projektion verschwand.

Ich blinzelte, verdutzt über diese Fähigkeit. Schnell bewegten sich verschiedene Gestalten, die Elfen in Richtung des Fasses mit den Früchten und die Abenteurer, Adligen und alle, die dazwischenstanden, um sie abzufangen. Plötzlich rief eine Stimme nach mir, als das Chaos hereinbrach – ein Kampf zwischen Menschen und Elfen.

„Salvos!“, schrie Saffron und taumelte zurück. Ich warf einen Blick zu ihr hinüber und sie deutete an mir vorbei.

„Beschütze Ivonne ...“

„Und dann belohnt sie mich vielleicht dafür, oder?“

Ich nickte. Dann wirbelte ich herum und aktivierte [Eile], während sich zu meinen Füßen Flammen bildeten. Ich wurde in die Luft geschleudert, über die Kämpfe hinweg. Da sah ich, wie ein Elf einen angreifenden menschlichen Abenteurer beiseitestieß. Sie versuchten gar nicht, anzugreifen. Sie hatten nur ein Ziel: Ivonne und die Früchte von Y’gdrazil. Ich setzte neben der menschlichen [Händlerin] auf und überließ es Saffron, sich selbst zu verteidigen.

„Nun, das wollte ich zwar nicht unbedingt so ausdrücken, aber klar.“

Die Adlige zuckte mit den Schultern.

Ich packte Ivonne genau in dem Moment, als eine riesige Eisspitze auf sie zuflog. Sie ließ den Boden unter sich gefrieren und hinterließ eine Spur aus Graupel, die kälter war als meine normalen blauen Flammen. Nachdem ich die [Händlerin] auf dem Boden abgesetzt hatte, sah ich sie an. Sie klopfte sich den Staub ab.

„Alles in Ordnung?“, fragte ich, und sie lächelte nur.

„Ja. Aber vielleicht solltest du dir mehr Sorgen um dich selbst machen.“

Ich legte den Kopf schief und mein [Passiv – Spürsinn eines Jägers] flammte in meinem Kopf auf. Ich machte auf den Fersen kehrt und zauberte einen Nebeldolch in beide Hände. Damit stieß ich nach oben und hinterließ eine Flammenspur in der Luft.

Ein elfischer [Schurke] wehrte den Angriff ab. Er war vier Level niedriger als ich, aber er war schnell. So sprang er zurück und schleuderte seinen Dolch nach mir. Dieser vervielfachte sich in der Luft und verwandelte sich in ein Dutzend verschiedener fliegender Klingen. Ich verengte meine Augen. Die Klingen zielten nicht nur auf mich, sondern auch auf Ivonne. Der Elf grinste, und ich musste schmunzeln.

„Netter Versuch!“

Flammen explodierten aus meinem Mund und schwemmten die Wurfdolche wie mit einem Wasserschwall aus der Luft. Der Elf flitzte um mich herum und bewegte sich schneller, als ich mithalten konnte. Schließlich hatte er Ivonne erreicht.

„Knie nieder.“

Er erstarrte für eine Sekunde. Und ich schnitt ihm den Rücken auf. Mit einem Schrei wich er zurück, bevor ich mit einem zweiten Hieb nachsetzte. Er entging meinem Angriff und funkelte mich zornig an. Währenddessen drehte ich meinen Dolch in der Hand und betrachtete sein Blut. Das Gefühl, durch seine Haut zu schneiden, war unnatürlich gewesen. Als wäre er durch eine Art Artefakt geschützt gewesen, das seinen Körper widerstandsfähiger machte.

Und schneller als ich war er auch noch. Das würde nervig werden, vor allem, weil er es gerade auf Ivonne abgesehen hatte.

„Schaffst du das?“, fragte die [Händlerin] beiläufig von hinten. Ich fletschte meine Zähne.

„Natürlich. Ich brauche ihn nur mit einem einzigen Schlag zu erledigen.“

Der Elf beäugte mich misstrauisch, als ein weiterer Dolch in seinen Händen aufblitzte. Er schleuderte ihn von sich, während er zur Seite sprang, und ich schlug mit den Händen nach dem Dolch und entfaltete einen blauen Flammenstrahl. Dieser fegte den Dolch beiseite, bevor er sich weiter vervielfältigen konnte. Dann stürzte ich zur Seite und schnitt ihm den Weg ab, als eine mächtige schwarze Flamme meine Waffen erfasste.

Und schon war er verschwunden. Der Elf tauchte neben seinem Dolch auf und packte ihn, während ein Grinsen auf seinem Gesicht aufblitzte. Er stürzte sich auf Ivonne, und ich fluchte. Aber ein kleines Lächeln schlich sich auf mein Gesicht, als sich seine Bewegungen verlangsamten.

Ich aktivierte [Temporale Verzerrung] direkt über ihm und verringerte damit die Geschwindigkeit von allem, was sich innerhalb der Blase befand. Er kam zwar nicht zum Stillstand, wie bei [Einschüchterung], aber ich konnte mich mit gekreuzten Dolchen an ihn heranschleichen, bevor er Ivonne nahe kommen konnte.

Schwarz-weiße Flammen sammelten sich zwischen meinen Dolchen und zogen die Aufmerksamkeit des Elfen auf sich, als er sich in der Luft drehte. Ich ließ die Klingen auf ihn niedersausen und durchschlug seinen Körper.

„[Strahlender Hieb]!“

Es schien eine lange Zeit zu verstreichen, aber in Wirklichkeit dauerte es nur ein paar Augenblicke. Der Kampf war vorbei. Der Elf zerfiel in zwei Teile, ein von meinen Flammen verbranntes Etwas. Ich wandte mich wieder dem Kampfgeschehen zu und sah, wie viel sich in so kurzer Zeit verändert hatte. Obwohl mein Kampf mit dem [Schurken] nicht lange gedauert hatte, war der Boden nun verwüstet, und Leichen übersäten den Boden.

Dies war ein Kampf zwischen Leuten auf Level 100 und darüber. Nicht alle Menschen besaßen ein so hohes Level. Viele von denen, die noch nicht auf Platin waren, sprangen sofort auf, als sie die Elfen erblickten. Trotzdem starben ein paar von ihnen und einige Umstehende bei dem Angriff. Es wären noch viel mehr Leute umgekommen, wenn die Elfen es nicht auf ein bestimmtes Ziel abgesehen hätten.

„Du hast unseren Schatz gestohlen! Wir haben dich erwischt, du Verbrecherin ...“, rief der Anführer der Elfen und stieß Lamarr nach hinten. Als er jedoch auf die Bühne trat, erwischte ihn etwas am Bein. Eine ätherische Kette hielt ihn auf, schlang sich um seinen Körper und fixierte ihn, wo er stand. Weitere Ketten schossen an ihm vorbei und zielten auf seine elfischen Verbündeten, die versuchten, ihnen auszuweichen. Sie wurden entweder von diesen violetten, fast durchsichtigen Fesseln oder von den Klingen der anderen Menschen überrascht.

Es dauerte nicht lange, und schon war der Kampf vorbei. Die Elfen – nur fünf von ihnen waren noch am Leben – wurden gefangengenommen. Daraufhin beugte sich eine Gestalt über sie und ließ seine ungezügelte Wut auf sie hernieder.

„Ihr törichten Elfen!“, brüllte Schulleiter Clayton Skyshredder. „Wisst ihr nicht, was ihr getan habt? Versteht ihr nicht, was das bedeutet, ihr armseligen Elfen?!“

Er baute sich direkt vor dem Anführer der Elfen auf. Ich wich einen Schritt zurück, denn er schien sie zu überragen, mehr als er sollte. War das eine Illusion? Magie? Oder nur der Abstand zwischen seinem und ihrem Level?

Es machte keinen Unterschied. Der Anführer der Elfen war bloß auf Level 110. Er hielt Claytons Blick einen Moment lang stand, gefangen in den magischen Fesseln des mächtigsten menschlichen [Magiers] der Welt. Dann grinste er.

„Das tue ich, du menschlicher Abschaum. Es ist Krieg.“

Mit diesen Worten zersplitterten seine Ketten. Der Anführer der Elfen befreite sich von seinen Fesseln, als Clayton eine Hand hob, aus der sich bereits ein mächtiger Flammenball erhob. Aber das war dem Elfenführer egal. Er sah nur das Fass mit den Früchten vor sich. Er schwang seinen Säbel und der Boden wurde aufgerissen, wobei das Fass zusammen mit den Früchten von Y’gdrazil in tausend Stücke zerbarst. Dann wurde er verbrannt.

Ich starrte auf die glühenden Überreste des Elfen.

„Hm.“

Und schon war es vorbei.

[Blitzklingenmeister – Lvl. 102] besiegt!

Wenn du einen Gegner besiegst, erhältst du Erfahrung!

Unterart [Daeva Cambion] Level Up!

[Daeva Cambion – Lvl. 106] -> [Daeva Cambion – Lvl. 107]

Du erhältst 5 Stat-Punkte und 3 Fertigkeitspunkte!

Klasse [Weltlicher Mystiker des Nexeus] Level Up!

[Weltlicher Mystiker des Nexeus – Lvl. 38] -> [Weltlicher Mystiker des Nexeus – Lvl. 39]

Du erhältst 2 sekundäre Fertigkeitspunkte!

Klasse [Weltlicher Mystiker des Nexeus] Level Up!

[Weltlicher Mystiker des Nexeus – Lvl. 39] -> [Weltlicher Mystiker des Nexeus – Lvl. 40]

Du erhältst 2 sekundäre Fertigkeitspunkte!

---

Der Kampf war zu Ende. Zum Glück war Saffron klug und hielt sich aus dem Kampf heraus. So kam sie unversehrt davon. Ein paar Adlige, Kaufleute und Abenteurer mit niedrigerem Level wurden in den Kampf verwickelt. Sie überlebten nicht, nur, weil sie das Pech hatten, dort zu sitzen, wo sie saßen.

Clayton Skyshredder sprach kurz mit Ivonne, bevor er die in Ketten gelegten Elfen aus dem Turm der Wahrheit eskortierte.

„... du wusstest, dass das passieren würde.“

„Wie hätte ich das wissen können, lieber Schulleiter? Ich bin doch nur eine bescheidene [Händlerin]. Ich war mir ihrer Anwesenheit im Publikum nicht so bewusst wie du.“

Er schnalzte mit der Zunge.

„Du hast das Ganze ausgelöst. Immerhin hast du sie doch erst hergeführt. Ich hätte sie nicht aufhalten können. Nicht ohne einen Krieg zu beginnen.“

„Und jetzt gibt es immer noch einen Krieg. Aber das ist die Schuld der Elfen, oder?“

Ivonne schüttelte den Kopf und klopfte ihm auf die Schulter.

„Danke, dass du mich gerettet hast, lieber Schulleiter, aber es wird Zeit, dass du die Gefangenen hier rausbringst. Schließlich werden die Adligen immer unruhiger.“

„Hrmph.“

Damit war Clayton verschwunden.

Ich stand bei Saffron und vergewisserte mich, dass es ihr gut ging, als ich Schritte hörte, die sich mir von hinten näherten. Ich blickte auf und sah Ivonne, die direkt vor mir zum Stehen kam. Die dunkelhäutige Frau lächelte und neigte ihren Kopf leicht.

„Ich möchte mich bei dir bedanken, dass du mir das Leben gerettet hast, Fräulein Salvos. Es ist mir eine Ehre, dass die Befreierin der Pestländer selbst mir zu Hilfe kommt.“

„Ach, nicht der Rede wert!“

Ich strahlte und zwinkerte Saffron von der Seite zu. Dein Plan hat funktioniert! Das war der Grund, warum es manchmal gut war, anderen zu helfen. Es hatte seine Vorteile!

Saffron verdrehte daraufhin nur die Augen. Dann wandte ich mich an Ivonne.

„Also, hast du eine Belohnung für mich?“

Sie hob belustigt eine Augenbraue.

„Na, du redest wohl auch nicht um den heißen Brei rum, was? Ja, ich hatte gehofft, mich bei meiner lieben Retterin revanchieren zu können. Sag mir, was du dir wünschst? Wenn es in meiner Macht steht, besorge ich es dir.“

„Nun ... Ich hatte gehofft, die nötigen Zutaten für einen Trank der Regeneration zu bekommen. Sagen wir, etwas Salbeibaumsaft?“

Ivonne lächelte und drehte ihre Hand um. Darin befand sich ein Röhrchen mit einer leuchtenden, goldenen Flüssigkeit, die ich sofort als das erkannte, wonach ich gesucht hatte.

„Ist es das, was du brauchst?“

„Japps!“

Ich wollte ihr das Röhrchen schon aus der Hand reißen, aber Saffron räusperte sich. Mit einem Mal erinnerte ich mich an meine Manieren. Und so verbeugte ich mich leicht.

„In der Tat, Ivonne, die [Händlerin]. Ich wäre dir sehr dankbar, wenn du mir einen so wertvollen Gegenstand überlassen würdest.“

Nun, ich nannte sie [Händlerin], aber nur, weil alle anderen das auch taten. In Wahrheit konnte ich weder ihr Level noch ihre Klasse sehen. Sie hatte eine Art Verschleierungsartefakt, genau wie Daniel.

Ivonne machte eine abwinkende Handbewegung und legte den Salbeibaumsaft auf meine offene Handfläche.

„Das ist das Mindeste, was ich für diejenige tun kann, die mir das Leben gerettet hat.“

Dankbar nahm ich den Salbeibaumsaft an. Für etwas, das so schwer zu bekommen war, sah er wirklich nicht nach etwas Besonderem aus. Aber ich war trotzdem sehr froh, ihn erhalten zu haben.

„Alles, was ich jetzt noch für meinen Trank der Regeneration brauche, ist ...“

Ich kratzte mich am Kopf, während ich versuchte, mich daran zu erinnern, was ich noch brauchte. Ivonne meldete sich hilfsbereit zu Wort.

„Einen einzelnen Splitter eines geheimnisvollen Herzens, richtig?“

„Ähm, ja. Es stammt angeblich von ...“

„Einem [Lux Golmi]. Eine Art Golem, der über Level 100 sein soll. Die einzige Art von Golem, die dieses Level erreichen kann.“

„Genau, der.“

Ein Gedanke schoss mir durch den Kopf, und ich zögerte. Ich öffnete meinen Mund, aber die [Händlerin] schüttelte den Kopf.

„Ich muss mich entschuldigen, meine liebe Retterin, aber ich habe einen solchen Gegenstand nicht bei mir. Vielleicht, wenn ich aus dem Südwesten gekommen wäre, so wie vor zehn Jahren ... Leider bin ich dieses Mal aus dem Osten gekommen. Ich habe nur Dinge bei mir, die man in den Ländern der Elfen und Zwerge finden kann.“

„Weißt du, wo ich dieses, ähm ... geheimnisvolle Herz kaufen kann? Ich habe das Geld.“

„Leider geht es niemals nur um Geld. Diejenigen, die eines besitzen, sind meist [Alchemisten], die Rohstoffe für ihre eigene Forschung horten. Vielleicht ist ein Abenteurer vor kurzem einem dieser mächtigen Golems begegnet und bietet sein Geheimnisvolles Herz zum Verkauf an. Aber so etwas kommt nicht häufig vor. Es ist ein seltenes Ereignis, das vom Zufall abhängt. Es wäre klüger, wenn du selbst einen dieser [Lux Golmi] aufsuchen und ein Stück von seinem Herz erbeuten würdest.“

„Hm.“

Das beantwortete so ziemlich alle Fragen, die ich hatte. Na ja, alle bis auf eine.

„Wo kann ich diese [Lux Golmi] finden?“

„Die befinden sich tief im Regenwald der Monster. Ich bin sicher, deine Gilde der Abenteurer kann dir mehr darüber sagen. Aber ich muss dich warnen, meine liebe Retterin, der Regenwald der Monster ist ein gefährlicher Ort. Sogar für Abenteurer im Diamantrang wie dich.“

„Schon gut! Ich bin doch die Befreierin der Pestländer, schon vergessen? Das war auch ein Gebiet im Diamantrang, und trotzdem bin ich dort heil rausgekommen.“

Ich spannte einen Arm an, und ließ dabei unberücksichtigt, dass ich in den Pestländern einen Arm verloren hatte, und Ivonne lächelte nur.

„Vielleicht ist der Regenwald der Monster sogar noch gefährlicher als die Pestländer.“

„Warte, wirklich?“

Ich schaute Saffron zur Bestätigung an, und sie schüttelte den Kopf.

„Ich bin mir nicht sicher, aber ich habe den Eindruck, dass der Regenwald der Monster im Allgemeinen das sicherste Gebiet im Diamantrang ist. Im Gegensatz zu den Pestländern und dem Blutigen Golf, die viel mehr Menschenleben pro Jahr einfordern.“

„Ja, ja.“

Ivonne nickte.

„Der Regenwald der Monster ist sicherer. Zumindest, wenn du vorsichtig bist – solange du dich nicht in die tiefsten Tiefen wagst, wo das Sonnenlicht von den Baumkronen verdrängt wird und die Welt in ewiger Nacht gefangen ist. Das ist so gefährlich, dass selbst der Wächter davor warnt, in das Herz des Waldes vorzudringen.“

„Der Wächter?“

Ich schaute verwirrt zwischen den beiden Frauen hin und her. Saffron erklärte es mir.

„Er soll der Beschützer der Menschenländer sein. Der Mensch mit dem höchsten Level auf der ganzen Welt. Es gibt Gerüchte, dass er eigentlich ... ein herbeigerufener [Held] ist. Ich glaube zwar selbst nicht an diese Gerüchte, aber das könnte erklären, warum er fast Level 200 erreicht hat.“

„Gerüchte sind Gerüchte.“

Ivonne trat von uns zurück und verschränkte die Arme hinter dem Rücken.

„Ist der Wächter tatsächlich ein [Held]? Ist der Wächter überhaupt ein Mensch und kein Geist? Ist der Wächter tatsächlich ein Mann? Diese Gerüchte machen die Runde, wenn sich jemand für eine Person interessiert, so wie es sicher auch Gerüchte über dich gibt, meine liebe Retterin.“

„Mich?“

Ich neigte meinen Kopf zur Seite. Ivonnes Augen flackerten.

„In der Tat. Und obwohl ich gerne noch bleiben und mich über diese Gerüchte unterhalten würde, muss ich mich jetzt verabschieden. Ich danke dir noch einmal, dass du mir das Leben gerettet hast, meine liebe Retterin.“

„Oh, sicher. Und danke auch dir!“

Ich winkte ihr zu, als sie wegging. Sie wandte sich an Lamarr und sprach mit ihm, während ich eine Augenbraue hochzog. Einen Moment lang fragte ich mich, worüber die beiden wohl sprachen. Aber dann wandte ich mich wieder an Saffron.

„Also ...“

Ich steckte meinen Salbeibaumsaft ein und grinste.

„Ich brauche nur noch eine Zutat für meinen Trank der Regeneration, dann kann ich endlich damit anfangen, ihn herzustellen.“

Saffron musterte mich mit verschränkten Armen. Ich war mir nicht sicher, warum.

„Es wird wahrscheinlich einen ganzen Tag dauern, bis ich einen dieser [Lux Golmi] finde. Ich könnte versuchen, morgen loszuziehen, aber ich habe nächste Woche eine Prüfung, für die ich lernen sollte. Dann sollte ich vielleicht nächstes Wochenende aufbrechen?“

Sie tippte mit den Fingern auf ihren Ellbogen und ihr Blick bohrte sich in mich.

„Machst du das so, Salvos? Wirst du das wirklich am nächsten Wochenende machen und nicht etwa etwas Anderes?“

„Was sollte ich denn sonst tun?“

Ich warf ihr einen verwirrten Blick zu. Saffron seufzte und kniff sich in den Nasenrücken.

„Du hast es schon wieder vergessen, stimmt’s?“

„Was habe ich vergessen?“

„Du hast ein Date.“

Sie sagte es so deutlich, dass ich blinzelte. Ich klappte meinen Mund auf und hob einen Finger.

„... Hm, habe ich.“

Dann zuckte ich nur mit den Schultern.

„Ich werde es einfach verschieben ...“

„Nein, das wirst du nicht.“


34. Zwischenspiel – Daniels Forderung

Seit Daniel Song in diese Welt gekommen war, war er verraten, verletzt und gejagt worden. Er war naiv und töricht gewesen. Verschiedene Gruppierungen hatten es auf ihn abgesehen, die ihn entweder benutzen oder umbringen wollten. Aber er wollte nicht länger hinnehmen, dass sie all das, was er sich erkämpft hatte, niedertrampelten.

Hätte er sich so leer gefühlt wie bei seiner Ankunft, hätte er vielleicht einfach aufgegeben, als er sich der Gefahr ausgesetzt sah. In den letzten drei Jahren war er jedoch nicht untätig gewesen. Er hatte nicht die ganze Zeit damit verbracht, Trübsal zu blasen, auch wenn er sich so fühlte. Daniel hatte etwas getan – und auch wenn das nicht viel zu sein schien, war es alles, was ihm wichtig war. Er hatte Freunde gefunden. Er hatte ein Ziel für sich entdeckt. Einen Grund zu leben.

Und wenn die Gequälten Rächer alles bedrohten, was er aufgebaut hatte, dann würde er ihre Organisation in Grund und Boden stampfen. Er wollte kein [Held] sein, weil eine Prinzessin aus einer anderen Welt ihn darum gebeten hatte. Er wollte um seiner selbst willen ein [Held] sein. Jetzt musste er nur noch herausfinden, wo sich die Assassinen aufhielten, und er würde sie ein für alle Mal ausschalten.

Leider brauchte er dafür ein wenig Unterstützung.

„Und ich sage dir, nichts bekommst du aus mir heraus.“

Amanda, die Stumme Schlange, die Attentäterin, die versucht hatte, Daniel zu verführen und zu töten, lag vor ihm. Ihre Arme waren mit verzauberten Fesseln gebunden, ein Artefakt, dem sie selbst auf ihrem Level nicht entkommen konnte. Immerhin war der junge Mann jetzt ziemlich wohlhabend. Geld spielte für ihn keine Rolle – er konnte sich alles kaufen, was er brauchte, wann immer er es brauchte.

„Ist dir dein Leben nicht wichtig, Assassine?“

Er kniff die Augen zusammen. Dann hob er sein Schwert und drückte die Spitze gegen ihren Hals. Ein leichtes Zischen war zu vernehmen – eine Eigenschaft des Ur-Langschwertes, das er von Salvos erhalten hatte. Amanda zuckte vor Schmerz zusammen, schaffte es aber noch, spöttisch zu grinsen.

„Oh je. Drohst du etwa damit, mich zu foltern? Das sieht aber nicht gerade nach [Held] aus.“

Daniel schnalzte mit der Zunge und zog seine Klinge zurück. Dann trat er von ihr weg und steckte sein Langschwert in die Scheide. Sie befanden sich in einer Höhle nur wenige Kilometer von Elutra entfernt, am äußersten Rand von Inoria. Es regnete, und dunkle Wolken verdeckten den Mond am Himmel und hielten die Welt im Schatten, auch wenn die Morgendämmerung bald nahte.

„Ich bin kein [Held]. Ich wollte auch nie ein [Held] sein.“

„Das entschuldigt aber nicht, was du mit mir vorhast.“

Er warf einen Blick auf Amanda, die ihn angrinste. Er funkelte sie an.

„Ich werde dich nicht foltern. Ich sagte, ich werde dich töten. Und wenn man bedenkt, dass du vorhin versucht hast, mich zu ermorden? Dann sehe ich nicht, wo das ein Problem sein sollte.

„Wieder einmal eine wahrhaft edle Einstellung, die zu einem [Helden] wie dir passt. Na los, komm schon. Zeig, was du draufhast.“

Daniel knirschte mit den Zähnen. Während er ihren Blick festhielt, flüsterte er ihr wütend zu: „Was ich draufhabe? Das willst du nicht wirklich wissen, Assassine.“

Er spuckte bei diesem Wort aus.

„Du hast von den [Helden] von einst gehört, genau wie ich. Die Geschichten, die sie über Melissa, das Orakel des Lichts, erzählen. Wie sie im Alleingang ganze Städte verwüstet hat. Wie der Quisling Zacharius Dutzende von Königreichen zum Narren gehalten hatte, indem er ihre größten Armeen an der Seite seiner Geliebten Lilian in die Flucht geschlagen hatte. Und du kennst Alexander. Den unsterblichen König. Er vereinigte zum ersten Mal in der Geschichte dieser Welt alle Länder der Menschen im Alleingang. Er nahm es mit der Macht der Kobolde und der Elfen auf und trug den Sieg davon. Dazu sind [Helden] fähig. Dazu bin auch ich fähig.“

Amanda öffnete ihren Mund. Dann hielt sie inne. Daniel packte sie an den Schultern, ohne das neblige rote Licht zu sehen, das von seinem Körper ausstrahlte.

„Wenn du mir nicht sagen willst, wo sich dein Hauptquartier befindet, bitte. Ich finde es selbst, lasse dich zusehen, wie ich es niederbrenne und bringe dich dann um.“

Ihr Gesicht verfinsterte sich, als er sie losließ und sie zurück auf den Boden sinken ließ. Sie sagte kein Wort. Auch nicht, als er von ihr wegstürmte. Für einen kurzen Moment fragte sich der junge Mann, warum er so von Wut überwältigt worden war. Aber seine Vernunft verdrängte diese Gedanken.

Daniel wollte nicht sterben. Vielleicht hatte er das in der Vergangenheit getan. Aber jetzt wollte er leben. Und er wollte nach Hause zurückkehren.

Und wenn nicht? Nun ... er dachte an Salvos und Edithe. Oder an Rachel, Sophia, Cless und alle anderen, die er getroffen hatte, seit er aus Elutra geflohen war. Es war nicht viel, aber für ihn reichte es. Es war etwas, für das es sich zu leben lohnte.

---

Wenn Daniel die Gequälten Rächer finden wollte, musste er an den richtigen Orten suchen. So betrat er die Stadt Roguehollow. Eine der größten Städte Inorias, die direkt am Rande eines Tals zwischen zwei kleinen Bergen lag. Die Stadt hatte auch einen Ruf für ... anrüchige Dinge.

Er bezahlte die Eintrittsgebühr und schleifte Amanda mit sich. Es war ein Glück, dass er sich im Reich Inoria befand. Niemand stellte in Frage, warum er eine gefesselte und geschundene Frau in die Stadt brachte. Das war hier leider kein ungewöhnlicher Anblick. Alles, was er tun musste, war, eine Einfuhrsteuer auf Waren und Dienstleistungen zu zahlen, und damit war es getan.

„Tust einfach so, als ob ich deine Sklavin wäre. Bist du überhaupt ein [H...“

Amanda wurde unterbrochen, als er sie anfunkelte.

„Halt. Die. Klappe.“

Die Assassine schürzte ihre Lippen und zuckte mit den Schultern. Ihre Angst von vor einer Woche hatte sich größtenteils verflüchtigt, aber sie beschimpfte ihn immer noch ab und zu. Daniel hatte sogar schon darüber nachgedacht, ihr einen Maulkorb zu verpassen, um sie ganz zum Schweigen zu bringen. Aber er wollte keine Zeit verschwenden – er musste sie nur ab und zu ansehen, dann merkte sie schon, wenn sie zu weit ging.

Er blieb ein paar Tage in Roguehollow, um nach Hinweisen auf Gruppen oder Organisationen zu suchen, die mit den Gequälten Rächern in Verbindung standen. Amanda machte sich über seine Versuche lustig.

„Gib es einfach auf. Glaubst du wirklich, dass wir so leicht zu finden sind? Mach dich nicht lächerlich.“

Daniel versuchte, sie einfach nicht zu beachten. Aber sie stichelte weiter.

„Ich sterbe vor Langeweile, bevor du überhaupt die Gelegenheit hast, Hand an mich zu legen. Wo ist jetzt deine Entschlossenheit von vorhin geblieben?“

„Wenn du nichts Nützliches beizutragen hast, sei bitte einfach still.“

„Warum bringst du mich nicht einfach um und beendest mein Leiden?“

Er hielt inne. Amanda grinste.

„Komm schon, willst du denn nicht, dass ich den Mund halte? Du hast niemandem etwas zu beweisen. Erledige mich einfach und dieses kleine Ärgernis in deinem Nacken wird für immer verschwinden. Es sei denn ...“

Sie neigte ihren Kopf zurück. Dann beugte sie sich nach vorne, ein schiefes Lächeln auf dem Gesicht.

„Du willst dich über mich hermachen?“

Daniel schaute finster drein und wandte sich dann von ihr ab.

„Du bist einfach nur widerlich.“

„Was ist los? Sag mir nicht, dass ich recht hatte ...“

Er knallte die Tür zu und ließ sie in der Herberge zurück. Sie war in Fesseln geschlagen und konnte nicht entkommen. Und er war es leid, tagelang in ihrer Nähe zu sein. Das war anders als mit Salvos, die letztendlich versuchte, mit ihren Sticheleien keine Grenze zu überschreiten. Amanda versuchte, ihn dazu zu bringen, sie umzubringen oder sich geschlagen zu geben. Aber so leicht würde er nicht aufgeben.

Der junge Mann machte sich auf den Weg zur Bar seines Gasthofs. Er brauchte einfach einen Drink. Einen guten, starken Drink. Das war alles, was er brauchte, um wieder gute Laune zu bekommen. Natürlich würden die Gequälten Rächer nicht zu fassen sein. Es würde schwer für ihn sein, sie zu finden.

„Bitte sehr, junger Mann.“

Der [Barkeeper] stellte das Getränk vor ihn hin. Daniel nahm den Becher dankbar an und trank ihn zur Überraschung des [Barkeepers] in Windeseile aus.

„Du scheinst viel zu tun zu haben, nicht wahr?“

„Das habe ich, das habe ich. Es ist nur ...“

Es war einfach nur lästig. Wie sollte er eine Gruppe finden, die sich darauf spezialisiert hatte, sich zu verbergen? Das wäre unmöglich. Er kippte noch einen Becher Bier hinunter, und der [Barkeeper] schmunzelte.

„Du scheinst eine tolle Geschichte zu erzählen zu haben, was? Der alte Mann hat sicher ein offenes Ohr für dich, wenn du einen Rat brauchst.“

„Ich komme schon klar. Ich brauche nur noch ein Glas.“

Daniel schüttelte den Kopf. Die Gequälten Rächer zu finden, war praktisch ein Ding der Unmöglichkeit. Er würde es nicht schaffen, sie aufzuspüren. Nicht in diesem Tempo. Es sei denn ...

Seine Augen weiteten sich, als der [Barkeeper] mit den Schultern zuckte und sich umdrehte.

„Ganz wie du meinst.“

„Warte ...“

Er streckte eine Hand aus. Der [Barkeeper] blinzelte, und Daniel räusperte sich.

„Tut mir leid. Das war unhöflich von mir. Darf ich mich vorstellen? Ich bin Daniel Song, ein Abenteurer. Es ist mir ein Vergnügen, dich kennenzulernen.“

„Daniel Song? Oh, du bist also ein Adliger ...“

---

War das dumm? War es ein unnötiges Risiko? Daniel brauchte nur ein Gerücht zu verbreiten. Aber dieses Gerücht konnte sich schnell verselbständigen. Er konnte ein Dutzend Assassinen anlocken oder auch tausend. Wie auch immer, er würde sie zu sich locken, als nach ihnen zu suchen. Das kam ihm gerade recht.

Sie kamen im Schutz der Nacht. Ein typisches Manöver eines Assassinen. Und es hätte auch funktioniert, wenn Daniel nicht ein [Held] gewesen wäre. Er hatte viele Fähigkeiten. Welcher [Held] starb schon im Schlaf durch einen Assassinen?

[Passiv: Gefahrensinn].

Er wachte auf, gerade als der Mann durch das Fenster eindrang. Daniel Song zog sein Langschwert und wehrte eine auf seinen Hals gerichtete Sichel ab. Es gab ein lautes Klirren, gefolgt von einem leisen Zischen. Die Sichel flog mit leicht angesengter Schneide zu einem Mann zurück, der am Fenster stand.

Der Assassine war maskiert. Er stellte sich nicht vor, sondern blickte Daniel nur mit der festen Absicht an, ihn zu töten. Von der Seite ertönte ein Gekicher. Amanda grinste vor sich hin, als sie gefesselt so dalag.

„Sieh mal, wer sich endlich entschlossen hat, aufzutauchen. Edward der Schatten. Du kommst etwa zwei Wochen zu spät. Ich habe ihn zuerst erwischt ...“

Ihre Augen weiteten sich, als die Sichel durch die Luft flog und sie angriff. Sie duckte sich unter dem Angriff und fluchte.

„Was zum Teufel machst du da, du Mistkerl?!“

„Unerledigte Dinge zu Ende bringen.“

Edwards Stimme war unter seiner Maske gedämpft. Seine Sichel war mit einer Kette verbunden, fast wie ein Kusarigama. Aber im Gegensatz zu einem Kusarigama war die Sichel mit einer anderen Sichel am anderen Ende verbunden. Daniel hob eine Augenbraue bei Amandas Schimpfwörtern.

„Du bist ein verdammtes Arschloch, Edward. Du mieses ...“

Der Assassine bewegte sich, und Daniel machte sich bereit. Es war ein kleines Zimmer. Ein Zimmer in einem normalen Gasthof. Der [Held] müsste eigentlich im Vorteil sein, denn Edward würde sich nicht so leicht bewegen können.

Aber als Edward als Nächstes seine Ketten warf, bewegte sich mehr als nur das glitzernde Metall. Die Schatten lösten sich von den Wänden und bildeten ihre eigenen Sicheln, die Daniel von allen Seiten angriffen. Der Raum zerfiel in Stücke.

„[Aura des Wächters].“

Daniel errichtete einen goldenen Schild um sich herum und wehrte die Angriffe der Schatten ab. Sie kamen zum Stillstand, und Daniel verbreiterte seinen Stand. Durch seine Barriere sah er Edward, der eine andere Fähigkeit vorbereitete. Er sammelte die Dunkelheit des Raumes um sich herum und erschuf eine pechschwarze Energiekuppel, die zu platzen drohte.

Der [Held] kniff die Augen zusammen. Er war zwar kein [Magier], aber selbst er konnte die Ansammlung von Mana spüren, die dadurch entstand. Es würde dem Gasthaus schweren Schaden zufügen und vielleicht sogar Opfer unter der Zivilbevölkerung fordern. Er musste das jetzt beenden, bevor es dazu kam.

„[Heldenwut]!“

War das eine Verschwendung der Fähigkeit eines [Helden]? Möglicherweise. Aber so konnte er Edward angreifen, bevor der Schattenangriff zum Einsatz kommen konnte.

Ein glühender Plattenpanzer umhüllte Daniel, während seine Klinge länger wurde als je zuvor. Sie durchschlug die Dunkelheit um den Attentäter herum. Edward versuchte, auszuweichen, wurde aber am Bein getroffen. Er schrie vor Schmerz auf, als er endlich seine Fähigkeit entfesselte.

Der [Held] starrte auf den Angriff. Er kam zu spät – er stemmte sich dagegen und ... seine Rüstung ... fing den Schattenstoß auf. Die Fähigkeit des Attentäters machte nicht den gesamten Gasthof platt, wie Daniel befürchtet hatte. Sie drang nur in Daniels Plattenpanzer ein, bevor er spürte, wie sich an der Spitze seines Schwertes Energie aufbaute.

Damit zielte er auf Edward, dessen Augen sich weiteten. Ein Streifen Schattenmagie schoss heraus, genau dieselbe Fähigkeit, die gerade aufgesogen worden war, entlud sich nach oben, aus dem Fenster und direkt auf den Attentäter.

[Schattenwerfer der Ketten – Lvl. 120] besiegt!

Wenn du einen Gegner besiegst, der mindestens 10 Level über dir steht, erhältst du mehr Erfahrung!

Allgemeine Fähigkeit [Fähigkeit eines Helden: Heldenwut] Level up!

[Fähigkeit eines Helden: Heldenwut – Lvl. 1] -> [Fähigkeit eines Helden: Heldenwut – Lvl. 2]!

Wenn du eine Allgemeine Fähigkeit auflevelst, erhältst du Erfahrung!

Zum Glück erregte der Schattenstrahl keine Aufmerksamkeit in den Straßen unter uns. Er war nur ein dunkler Streifen, der kein Geräusch von sich gab, kein Anzeichen dafür, dass er überhaupt da war, und der Assassine kam lautlos zu Tode.

Daniel sank keuchend zu Boden, als er seine leuchtende Rüstung verschwinden ließ. Die Ummantelung seines Langschwerts verschwand langsam, und er sah sich die nachfolgenden Benachrichtigungen an. Damit war er als [Held] auf Level 104 aufgestiegen. Er atmete tief ein und hielt inne, als er ein Geräusch hörte.

„B... bitte ...“

Die Stimme einer Frau. Von Amanda. Aber sie klingt nicht mehr so spöttisch an wie zuvor. Stattdessen war die Assassine am ganzen Körper mit Schnitten übersät und blutete, während sie auf dem Boden herumkroch. Sie muss von Edwards Schattensicheln aufgeschlitzt worden sein. Und das auf grausame Weise.

Daniel starrte sie an, als sie aufstöhnte.

„H... Hilf ... m... mir ...“

Daniel hob sein Schwert, um ihr Leiden zu beenden. Doch dann stellte er fest, dass sie auf einen Heiltrank deutete.

„I... ich helfe dir, die Gequälten zur Strecke zu bringen ... aber bitte ...“

Sollte er ihr vertrauen? Oder besser gesagt, konnte er ihr vertrauen? Daniel dachte nicht, dass seine Gefühle ihm erlauben würden, ihr auch nur den Anschein von Vertrauen zu schenken, bis jetzt. Aber er stellte fest, dass sich seine Wut auf Amanda ... verflüchtigt hatte? Nach dem Kampf mit Edward fühlte er sich erschöpft, mehr als alles andere.

Er glaubte sogar, dass er Edward nicht mehr so viel Feindseligkeit entgegenbrachte wie zuvor, obwohl er kurz zuvor fast von dem Assassinen getötet worden wäre. War das eine Nebenwirkung seiner Fähigkeit? Hat sie seine Wut verbraucht? Oder sorgte sie vielmehr dafür, dass sich seine Wut unnatürlich aufgestaut hatte?

Daniel war sich nicht ganz sicher. Er wusste nur, dass er erschöpft war und unbedingt die Gequälten Rächer finden wollte, ohne in eine weitere nächtliche Auseinandersetzung zu geraten. Also löste er den Heiltrank von seinem Gürtel.

„Gut.“

Er entkorkte ihn, bevor er sich hinkniete, um Amandas Blick zu begegnen.

„Ich gebe ihn dir.“

„D... danke ...“

Dankbar griff sie danach, aber er zog seine Hand zurück. Er legte ihr eine Hand auf den Kopf und drückte leicht zu. Schon bei der Berührung stöhnte sie vor Schmerz auf.

Daniel wedelte mit einem Finger.

„Aber ich gebe ihn dir erst, wenn du mir alles erzählst, was du über die Gequälten Rächer weißt – wo sie sich aufhalten, warum sie mit dem Reich von Inoria zusammenarbeiten und auf welchem Level eure besten Attentäter sich befinden.“

Amanda hielt inne. Sie bewegte langsam ihre Lippen.

„Woher soll ich denn wissen, ob du dein Versprechen hältst?“

„Das kannst du nicht“, erwiderte er schlicht. Sie zögerte, auch wenn ihr das Blut aus dem Magen schoss. Daraufhin hob Daniel eine Augenbraue.

„Und? Du verblutest gleich. Und verschwendest besser keine Worte mehr. Ich glaube nicht, dass du bald noch die Kraft zum Sprechen haben wirst.“

„Ich ... ich ...“

Amanda biss sich auf die Unterlippe. Sie versuchte, etwas zu sagen, aber dann nahm sie sich zurück. Sie seufzte. Schließlich plauderte sie alles aus, was sie wusste.


Nebengeschichte 7: Rachel II

„... glaubst du, er kommt hierher?“

„Vielleicht. Oder vielleicht auch nicht. Auf jeden Fall müssen wir uns um andere Dinge kümmern.“

„Deshalb mache ich mir ja auch Sorgen. Wegen dieses verdammten Krieges der Companys, der uns alle ...“

Sophia versuchte, die Gespräche auszublenden, die sie hörte, als sie durch die Lobby des Hauptquartiers der Tapferen Träumer schlich. Es herrschte eine düstere Atmosphäre. Es verging kein Moment, in dem nicht jemand den Krieg der Company mit den Eisenchampions oder dem Urdämon in Nixa erwähnte. Die Hoffnungslosigkeit war mit Händen zu greifen.

Seufzend stapfte sie die Treppe hinauf und verließ die Eingangshalle mit einem Teller voll Essen in der Hand. Selbst das Gehen war für die junge Frau anstrengend. Es war, als würden ihre Füße bei jedem Schritt im nicht vorhandenen Schlamm versinken. Ich bin eine [Jägerin der Hundertfüßler]. Eine Abenteurerin im Goldrang, noch dazu in jungen Jahren. Und doch bin ich hier und tue rein garnichts.

Das verärgerte Sophia. Ihre Laune war gedrückt, auch als sie die Tür zum Zimmer aufstieß.

„Rachel, ich habe dir dein Lieblingsess...“

Die junge Frau hielt im Türrahmen inne. Sie blickte sich im Raum um und blinzelte.

„Rachel? Wo bist du?“

Dann betrat sie das unaufgeräumte Schlafzimmer. Das Bett war zerwühlt, die Decke auf den Boden geworfen. Der Schreibtisch war mit aufgeschlagenen Büchern übersät, die wahllos auf der Tischplatte verstreut waren. Sophia hätte sich nicht so daran gestört, wenn er nicht erst heute Morgen aufgeräumt worden wäre.

Sie rieb sich an den Schläfen und rief: „Rachel. Ich weiß, dass du da drin bist. Wenn du dein Mittagessen nicht essen möchtest, kann ich das gerne für dich übernehmen, verstanden?“

Da ertönte ein Kichern. Eine Gestalt tauchte hinter Sophia auf. Die junge Frau drehte sich um und verdrehte die Augen.

„Ich kann hören ...“

Sie hielt inne.

„Rachel?“

„Ta-da!“

Das kleine Mädchen hielt etwas in ihrer Hand. Es war eine Puppe, etwa so groß wie Prinzessin. Sie war komplett handgenäht, und zwar eher ungeschickt. Aber Sophia erkannte, worum es sich handelte ... irgendwie. Die Krone auf ihrem Kopf und das schicke Outfit, das die Puppe trug, verrieten, um was es sich handelte.

„Schau, was ich gemacht habe! Das ist Prinz!“

Sie strahlte, als sie die Puppe in die Höhe hielt und mit ihren winzigen Händen herumschwang. Sophia kniff die Augen zusammen, während Rachel sie umrundete und Prinz in die Luft hob.

„Er ist hier, um die Welt zu retten – wo ist meine Prinzessin?“, rief Rachel mit gespielter männlicher Stimme. Sophia beobachtete, wie das Mädchen die Puppe auf das Bett plumpsen ließ.

„Ich sehe, du hast ein neues Spielzeug. Hat Cless das für dich gekauft?“

„Prinz ist kein Spielzeug. Und nein, niemand hat ihn für mich gekauft.“

Sophia hob eine Augenbraue, als Rachel fortfuhr.

„Ich habe Prinz selbst gemacht.“

„Wirklich? Wer hat dir bloß das Nähen beigebracht?“

„Ich selbst!“, erwiderte das Mädchen nüchtern.

„Du hast mir doch erzählt, dass [Schurken] eine gute Hand-Augen-Koordination haben müssen, oder?“

Sophia nickte.

„Stimmt. Vor allem, wenn du wie Fräulein Salvos kämpfen möchtest.“

„Nun, da du mich nicht wirklich mit einem Messer trainieren lässt, dachte ich mir, dass ich Nähen lerne, um es zu üben. Cless hat das gesagt.“

„Oh, Cless ...“

Was er gesagt hatte, war zwar nicht wirklich falsch, aber Sophia kannte den wahren Grund dafür. Cless war einer ihrer besten Freunde und sie wusste, wie faul er sein konnte, besonders, wenn er versuchte, zu lernen oder aus einem seiner magischen Bücher zu lernen.

Wahrscheinlich hatte er Rachel gesagt, sie solle mit dem Nähen anfangen, um das kleine Mädchen abzulenken. Sophia hatte ihn gebeten, ihr bei der Betreuung von Rachel zu helfen, da Sophia es alleine kaum schaffte, während sie gleichzeitig ihre Pflichten als Abenteurerin in der Company erfüllte.

Das kleine Mädchen schnappte sich Prinzessin unter den heruntergefallenen Laken und hob die Hand der anderen Puppe.

„Hilf mir, Prinz! Der böse [Geistliche] hat mich geschnappt ...“

„Na los, Rachel. Dein Essen wird sonst kalt.“

Sie schmollte, bevor sie ihre Puppen absetzte.

„Gut.“

Sie trottete über den Holzboden, als Sophia den Teller auf den Tisch stellte. Das kleine Mädchen ließ sich auf den Stuhl plumpsen und begann, ihr Essen zu verschlingen. Sophia setzte sich auf das Bett, direkt neben die beiden Puppen.

Die junge Frau hielt beide Puppen hoch und verglich die Qualität der Näharbeiten. Sie musste zugeben, dass Rachel mit dem Prinzen eine gelungene Nachahmung der Prinzessin abgeliefert hatte. Sophia blickte erst auf, als sie Stimmen aus dem Flur hörte.

„... warum zieht sich Hadrian nicht einfach zurück? Das ist doch total idiotisch von ihm.“

„Sein Vater hätte sich nie zurückziehen dürfen. Wenn sie in Nixa auf den Urdämon stoßen ...“

Rachel blinzelte und blickte zum Türspalt hinüber.

„Wovon reden die beiden?“

Sophia biss sich auf die Unterlippe.

„Erwachsenenkram. Schon gut, Rachel.“

Sie versuchte, mit einer Hand abzuwinken, aber das kleine Mädchen war misstrauisch.

„Es geht um den Fiesling, von dem Fräulein Salvos gesprochen hat, stimmt’s?“

„Ja ... stimmt.“

Sophia nickte. Rachel war bei Salvos’ Besuch darüber informiert worden, was mit dem Urdämon los war. Die Frau mit den silbernen Haaren – und jetzt eine Abenteurerin im Diamantrang, sehr zur Überraschung von Sophia, aber zur Aufregung von Rachel – hatte der ganzen Stadt schreckliche Nachrichten überbracht.

Ein Dämon auf Level 150 hatte eine ganze Armee aufgestellt und Salvos, Edithe und Daniel in Vamont besiegt. Ein so mächtiger Feind – wie hätte man den besiegen können? Es war allgemein bekannt, dass Geister und Dämonen stärker waren als ihr tatsächliches Level. Und schon allein um einen Urdämon zu besiegen, war Sophia sicher, dass die Kraft mehrerer Elitekämpfer nötig gewesen wäre.

Ganz zu schweigen von der Tatsache, dass er mit der Zeit noch stärker werden würde. Der Wächter selbst würde sich einschalten müssen.

Dennoch war Rachel zuversichtlich. Selbst nachdem Salvos ihr eine so schlimme Nachricht überbracht hatte, hatte sie dem kleinen Mädchen versichert, dass es kein Problem sei. Ob das nun eine Lüge war oder ob Salvos tatsächlich daran glaubte – Sophia wusste es nicht. Aber Rachel glaubte es, und das war alles, was zählte.

„Mach dir keine Sorgen, Salvos wird kommen und uns retten!“

Das Mädchen kaute, während sie sprach. Sophia verdrehte die Augen.

„Mach deinen Mund beim Essen zu, Rachel. Du erinnerst dich doch an deine Manieren, oder?“

„Natürlich tue ich das! Immerhin bin ich eine Prinzessin.“

Rachel schnaubte, und Sophia seufzte. Die junge Frau wandte ihren Blick zum Fenster und sah, wie das Licht von draußen hereindrang. Es war hell draußen – Sophia hatte aus irgendeinem Grund gedacht, es sei Abend, aber es war immer noch Nachmittag.

Sie wartete, bis das kleine Mädchen aufgegessen hatte, bevor sie wieder das Wort ergriff.

„Wie läuft’s mit dem Lernen, Rachel? Hast du all die Dinge nachgelesen, die ich dir aufgetragen habe?“

„Ich, ähm ...“

Rachel zögerte. Sophia hob eine Augenbraue.

„Das hast du nicht, oder?“

„N... nein ...“

Die junge Frau ging auf sie zu, schnappte sich den leeren Teller und wischte die übrig gebliebenen Krümel vom Holztisch.

„Du weißt, dass du lernen musst, wenn du eine Abenteurerin werden willst. Wenn nicht, wirst du ...“

„Werde ich von Monstern gefressen, die doppelt so stark sind wie ich, ich weiß, ich weiß.“

Rachel rutschte unbehaglich auf ihrem Sitz hin und her, bevor sie aufstand.

„Ich will doch einfach nur eine kleine Pause!“

„Du hattest bereits eine Pause. Du hast vorhin noch mit deinen Puppen gespielt.“

„Das sind nicht nur Puppen. Das sind Prinz und Prinzessin! Und das ist keine Pause, ich habe bloß mit ihnen gespielt!“

Sie verschränkte ihre Arme und schmollte.

„Seit Salvos weg ist, heißt es bei dir jeden Tag lernen, lernen, lernen. Kann ich mich nicht mal eine Woche lang entspannen? Ich will doch nur rausgehen und spielen!“

Sophia blinzelte. Sie öffnete den Mund, dann fing sie sich wieder. Das war wahr. Seitdem sich die Nachricht vom Urdämon in Viechester verbreitet hatte, waren alle angespannt. Sophia war sich nicht einmal sicher, ob sie das Gelände des Hauptquartiers der Tapferen Träumer in diesem Monat überhaupt einmal verlassen hatte. Ganz zu schweigen von Rachel, die unter Sophias Aufsicht stand.

„Mir ist langweilig. Ich will mal was Anderes machen“, brummte Rachel. Normalerweise hätte Sophia das Mädchen für ihr Verhalten zurechtgewiesen. Aber heute entschied sich Sophia dagegen. In diesen Tagen waren ohnehin alle nervös. Es gab keinen Grund für Sophia, es noch schlimmer zu machen, indem sie Rachel verärgerte.

„Gut.“

Sophia stand auf, und Rachel blinzelte.

„Wirklich?“

„Ja. Lass uns einen Spaziergang durch die Stadt machen. Verlassen wir diesen muffigen Ort. Es ist ja noch nicht mal Abend.“

„Juhu! Aber warte ...“

Rachel hielt inne und warf ihren Kopf zurück.

„Wohin sollen wir eigentlich hin?“

Sophia konnte sich ein Lachen nicht verkneifen.

---

„Warum ist es hier so leer?“

Rachel starrte auf die leeren Straßen von Viechester und ließ ihren Blick über den Stadtplatz schweifen. Er war nicht ... menschenleer, um genau zu sein. Aber die ehemals belebte Stadt war, nun ja, deutlich ruhiger geworden.

Nur ein paar [Händler] liefen herum und boten ihre Waren feil, während die einsamen Abenteurer vorbeizogen. Die meisten Leute blieben in ihren Häusern. Andere haben die Stadt verlassen. Sie sind in Panik abgehauen, als Vamont dem Erdboden gleichgemacht wurde.

Sicher, der Urdämon hatte die Republik Sunmere endgültig verlassen. Aber niemand wollte ein Risiko eingehen und in eine kleinere Stadt zurückkehren, wenn er es sich leisten konnte, an einem sichereren Ort zu leben. So war das ehemals pulsierende und lebendige Viechester – abgesehen von den Ereignissen im Krieg der Companys – nur noch ein Schatten seines früheren Selbst.

Sophia hatte einen Tapetenwechsel gewollt, als sie das Hauptquartier der Tapferen Träumer verlassen hatte. Aber jetzt, wo sie draußen war, stellte sie fest, dass dort nichts anders war.

„Wir sollten verschwinden. Wir hätten schon vor Monaten abhauen sollen ...“

Ein Pärchen stritt sich, als sie an Sophia und Rachel vorbeigingen. Die junge Frau schürzte ihre Lippen.

„Komm schon, Rachel. Lass uns den Tempel besuchen.“

Das Mädchen blinzelte. Dann nickte sie aufgeregt.

„Ich frage mich, wie es wohl William geht?“

Sie erreichten das Heiligtum der Elemente, stiegen die hohen Stufen hinauf und blieben schließlich am Eingang stehen. Dort stand eine lange Schlange von Menschen in schmutziger Kleidung – keine Lumpen, nur ungepflegt – die darauf warteten, eingelassen zu werden. Sophia runzelte die Stirn.

„Was ist hier los?“

„Hierher kommen die Bedürftigen und die Hungrigen, um gespeist zu werden“, antwortete eine Stimme ihr. Eine ältere Frau trat hinter einer Säule hervor – eine [Priesterin] kam auf sie zu und lächelte sie freundlich an.

„Willkommen im Heiligtum der Elemente. Ich bin Lenore. Was kann ich heute für euch tun?“

„Wir wollen zu William!“, rief Rachel aus. Sie formte mit ihren Händen einen Bart.

„Er ist alt und zottelig. Aber er ist sehr nett!“

Sophia verzog ihre Lippen bei dieser Beschreibung zu einer dünnen Linie. Rachel hatte nicht wirklich Unrecht, wenn sie William als alt bezeichnete, aber tatsächlich sah Lenore aus, als wäre sie etwa drei Jahrzehnte älter als William.

Die junge Frau verbeugte sich respektvoll und sprach über Rachel hinweg.

„Bitte. Wir brauchen nichts. Wir möchten ihn einfach nur sehen.“

„Ich nehme an, ihr seid Freunde von ihm?“

Lenore zog eine Augenbraue hoch.

Um ehrlich zu sein, war Sophia nicht besonders gut mit William vertraut. Sie kannte William durch Edithe, aber die meisten ihrer Begegnungen mit ihm hatte sie erst im letzten Jahr durch Rachel. Das kleine Mädchen mochte den „lustigen, faltigen Mann“ sehr, und so hatte Sophia Rachel oft in den Tempel mitgenommen. In letzter Zeit nicht mehr so oft, denn die Lage war inzwischen ganz anders. Das konnte man an der langen Schlange für die Ausspeisung am Eingang des Tempels sehen.

Sophia nickte.

„Wir sind seine Freunde.“

„Sehr gut. Ich hole ihn heraus. Bitte wartet einfach hier.“

Lenore verschwand wieder im Tempel, während Sophia und Rachel den vergoldeten Eingang und die Säulen aus weißem Marmor betrachteten. Das Heiligtum der Elemente war für seine Verschwendungssucht und Gier bekannt, deshalb war Sophia überrascht, dass sie so wohltätige Dienste leisteten. Das machte deutlich, wie schlimm die Lage im Moment war.

Rachel schien die lange Schlange hungernder Menschen, die für Essen anstanden, fast übersehen zu haben und bestaunte stattdessen die protzigen Dekorationen des Tempels. Dann verengte sie ihre Augen, als sie jemanden in der Menge entdeckte. Eilig zerrte sie an Sophias Hemd und deutete auf einen ziemlich dünnen Mann.

„Das ist – ich kenne ihn!“

„Wirklich?“

Sophia blinzelte und schaute in die Richtung, in die das Mädchen deutete. Der Mann trug ein blaues Gewand und einen spitzen Hut, und auf seiner Schulter ruhte ein langer Holzstab. Er war wahrscheinlich Mitte dreißig – doppelt so alt wie Sophia, die erst 17 Jahre alt war – und doch hatte er bereits eine Glatze und graue Strähnen im Haar.

„Das ist der wunderbare Zauberer Ashton! Ich habe seine Zauberkunst schon über hundert Mal auf der Marktstraße gesehen!“

Die junge Frau runzelte die Stirn.

„Moment, er ist Straßenkünstler?“

„Ja! Wie er Vögel aus seinen Ärmeln auftauchen lässt – das ist Magie, wie ich sie noch nie gesehen habe! Aber warum ist er hier?“

Rachel runzelte die Stirn. Sophia kannte den Grund. Straßenkünstler waren auf ein Publikum angewiesen, vor dem sie auftreten konnten. Und da Viechester nicht annähernd so gut besucht war wie noch vor einem Jahr ... muss das Geschäft für Asthon schlecht gelaufen sein.

Das kleine Mädchen wippte auf den Füßen und machte dann einen Schritt nach vorne.

„Ich frage ihn mal.“

„Warte, Rachel ...“

Sophia hob ihre Hand, aber Rachel war schon weg. Die junge Frau wollte kein Aufsehen erregen und ging ruhig hinter dem kleinen Mädchen her. Rachel war bereits mitten in einem Gespräch mit Ashton, als sie dort ankam.

„Aber ... warum kannst du nicht einfach öfter auftreten?“

„Leider, junges Fräulein, glaube ich nicht, dass ich in nächster Zeit überhaupt auftreten werde.“

„Warum?“

Ashton lächelte reumütig und drehte sich dann zu Sophia um, die hinter Rachel auftauchte.

„Ist das deine jüngere Schwester, Fräulein ...?“

„Sophia.“

Die junge Frau nickte.

„Ich entschuldige mich dafür, dass sie dich belästigt hat. Ich bin ihr ... Vormund.“

„Ah, natürlich. Mein Fehler, dass ich das angenommen habe. Und es macht mir auch keine Umstände. Ich bin nur froh zu wissen, dass ich noch Anhänger in der Stadt habe. Ich hatte schon gedacht, ich wäre so gut wie vergessen.“

„Sag so etwas nicht!“, schmollte Rachel. Ashton gluckste.

„Wenigstens habe ich diese kostbare kleine Blume, die sich an mich erinnert.“

„Ich bin keine Blume. Ich bin Rachel.“

Sophia lächelte und legte eine Hand auf die Schulter des kleinen Mädchens.

„Das ist eine Metapher, Rachel. Er macht dir ein Kompliment.“

Rachel ärgerte sich und verschränkte ihre Arme. Dann sah sie zu Ashton auf.

„Wenn du etwas zu essen brauchst, warum wirst du dann nicht einfach ein Abenteurer?“

„Ach, weißt du, ich bin eigentlich kein [Zauberer], junges Fräulein. Ich bin bloß ein [Tierbändiger] mit ein paar Tricks im Ärmel.“

„In echt?“

Sie blinzelte. Der Mann nickte und lächelte.

„Was glaubst du denn sonst, wie ich meine kleinen Vögelchen aus dem Nichts herbeigezaubert habe? Ich brauchte die Hilfe meiner gefiederten Freunde.“

„Wow.“

Rachel starrte ihn an und war wirklich überrascht von dieser Enthüllung. Dann wurde sie aufgeregt.

„Warte, kann ich deinen Vögeln Hallo sagen?“

Ashton schüttelte den Kopf.

„Leider musste ich sie freilassen, sonst wären sie gemeinsam mit mir verhungert.“

Das kleine Mädchen erstarrte. Sie versuchte, etwas zu sagen, aber da bemerkte Sophia eine Gestalt, die sich von hinten näherte.

„Lass uns gehen, Rachel, William ist hier.“

Die jungen Frau verbeugte sich leicht vor Ashton.

„Es war mir ein Vergnügen, dich kennenzulernen, Herr Ashton.“

„Gleichfalls, Fräulein Sophia. Pass gut auf das Mädchen auf, das du da hast. In schrecklichen Zeiten wie diesen ist es nur selten üblich, eine reine Seele zu haben. Für uns Ältere ist es nur allzu normal, von der Härte des Krieges und des Todes befleckt zu sein. Aber Kinder? Die haben Glück und Freude verdient.“

Sophia hielt inne. Dann nickte sie.

„Das werde ich.“

Ashton lächelte. Dann verzog er das Gesicht. Es schien, als sei sein fröhliches Auftreten verschwunden – eine Fassade für die kleine Rachel. Jetzt sah er müde und erschöpft aus und wurde von Sekunde zu Sekunde älter.

„William!“

Rachel rannte auf den [Priester] zu, der sich mit ausgebreiteten Armen herabließ.

„Meine liebe Rachel, es ist schon eine Weile her, dass wir uns das letzte Mal gesehen haben.“

„Hallo William.“

Sophia schüttelte seine Hand und begrüßte ihn förmlicher als das Mädchen.

„Sophia, ich bin froh, dass es dir gut geht.“

Er klopfte ihr auf die Schulter. Dann geleitete er sie weiter in den Tempel.

„Kommt. Lasst uns reingehen. Dort können wir freier reden und uns erholen.“

Rachel nickte eifrig, als sie ins Innere gingen. Doch Rachel hielt inne und blickte noch einmal zu Ashton zurück.

„Stimmt etwas nicht, Rachel?“

„Nein, es ist nichts. Ich habe nur nachgedacht ...“

Sie brach ab, bevor sie den beiden Erwachsenen folgte. Der [Priester] sprach sanft: „Worüber hast du nachgedacht?“

„In letzter Zeit sind so viele schlimme Dinge passiert. So viele Bösewichte sind immer wieder aufgetaucht. Und deshalb leiden so viele Menschen.“

Sophia tauschte einen verdatterten Blick mit William aus. Woher kommt das?, schienen sich ihre Blicke gegenseitig zu fragen. William nickte.

„Nun, ja. Es sind wirklich gefährliche Zeiten, aber es gibt keinen Grund zur Sorge, Rachel. Die Nacht kommt immer vor dem Tag. Alles wird wieder normal.“

„Wird es das?“

Einen Moment lang war Rachels Blick düster. Sophia runzelte die Stirn, bevor sie sich an die Geschichte von Rachel erinnerte. Die Vergangenheit des kleinen Mädchens mit ihrem Vater. Sie war in diesen Tagen immer so glücklich und fröhlich, dass man leicht vergaß, wie Rachel war, als sie zum ersten Mal bei den Tapferen Träumern angekommen war.

Eine Tochter, die von ihrem Vater missbraucht worden war. Ein Mädchen, das fast von [Geistlichen] geopfert worden wäre. Sie wollte mit niemandem außer Salvos sprechen. Selbst Edithe hatte Mühe, sie zum Reden zu bringen. Ganz zu schweigen davon, wie lange Sophia gebraucht hat, um ihre jetzige Bindung zu dem kleinen Mädchen aufzubauen.

Sophia öffnete ihren Mund zur gleichen Zeit wie William. Beide hatten Rachel etwas mitzuteilen. Sie wollten sie irgendwie aufmuntern. Aber das kleine Mädchen wollte ihre eigenen Worte loswerden.

„Vielleicht wird es nie mehr wieder so schön sein. Vielleicht ist es einfach so, wie es jetzt ist. Weil schlimme Dinge passieren.“

Rachel blieb stehen und schloss ihre Augen. Dann riss sie sie wieder auf und ballte eine Faust.

„Und deshalb werde ich groß und stark werden! Ich werde alle bösen Jungs vermöbeln, bevor sie irgendwelche schlimmen Sachen anrichten können! Ich werde genau wie Salvos sein – eine [Helden-]Prinzessin!“

Sophia starrte das kleine Mädchen an. Sie spürte, wie sich ihre Lippen angesichts von Rachels Idealismus leicht nach oben zogen, selbst in dieser schweren Zeit. Aber als das Mädchen fortfuhr, weiteten sich Sophias Augen.

„Und ich werde nicht allein sein! Du wirst mir doch helfen, oder, Frau Sophia? Wir werden gemeinsam stark sein und als Abenteurer so viele Leben retten!“

Die junge Frau hielt inne. Sie starrte Rachel an, während sie William hinterhereilte, der Rachel lächelnd weiter in den Tempel führte. Das kleine Mädchen schlug in die Luft, als ob sie gegen unsichtbare Assassinen kämpfen würde, die sich an sie heranschleichen wollten.

Mit einem Blick auf Sophia, die ein paar Schritte hinter ihnen stand, fragte sie: „Kommst du mit, Fräulein Sophia?“

„Ja.“

Sophia nickte und holte tief Luft.

„Ich komme.“


35. Dummes Zeug

„Ach, komm schon, Saffron!“

Ich warf meine Hände in die Luft. Es war doch nur ein Date ... was auch immer das war. Es war egal – ich war mir sicher, dass es Nolan nicht so wichtig war!

„Warum kann ich es nicht einfach um eine weitere Woche verschieben? Das wird schon klappen!“

„Auf gar keinen Fall.“

Der rothaarige Adlige marschierte vor mir her. Wir verließen das Wohnheim auf dem Weg zu unserem Unterricht. Sie wirbelte auf ihren Absätzen herum und verschränkte ihre Arme.

„Du hast gesehen, was passiert, wenn du einen möglichen Verehrer nicht mit der nötigen Achtung behandelst und ihn so schroff abweist. Ich bin mir nicht sicher, ob Jacob Axworth der erste war, aber ich werde dafür sorgen, dass er der letzte ist.“

„Aber es ist doch gar nichts Schlimmes passiert!“, antwortete ich verärgert. Saffron schüttelte den Kopf.

„Du hast es geschafft, den Folgen zu entgehen, zumal Jacob Axworth selbst für einen Adligen äußerst armselig war. Das heißt aber nicht, dass du in Zukunft auch so viel Glück hast. Was ist, wenn König Lamarr beim nächsten Mal nicht da ist, um dir aus der Patsche zu helfen? Was ist, wenn du in echte Schwierigkeiten gerätst, weil du die falsche Person verärgert hast?“

„Ich werde einfach damit umgehen, wie ich das sonst auch tue.“

Dabei zuckte ich mit den Schultern und sie hob eine Augenbraue.

„Indem du ihnen ins Gesicht schlägst?“

„Indem ich ihnen die Krallen ins Gesicht treibe“, korrigierte ich sie. Sie seufzte und drehte sich um. Saffron ging weiter die belebte Straße hinunter, während ich ihr folgte.

„Aber warum sollte es mich kümmern, was sie tun? Was ist, wenn sie sich rächen, nur weil ich ein bisschen unhöflich bin? Sie sind nicht meine Gefährten. Wenn sie mich wegen ein paar Worten angreifen, die ich gesagt habe, dann bin ich doch im Recht, wenn ich mich verteidige, oder?“

„Leider funktioniert die Welt des Adels und der Reichen nicht so, Salvos. Was zählt, ist, wen du kennst und wer dich kennt. Ja, ich gebe zu, ich habe unterschätzt, wie wichtig du bist – obwohl ich deinen Status und deine Leistungen kenne. Erst durch das Eingreifen des Königs von Traith habe ich das richtig erkannt.“

Ich strahlte und nickte ihr eifrig zu.

„Ja, ich bin sehr wichtig. Ich bin froh, dass du das endlich erkannt hast.“

„Das habe ich nicht gesagt. Ich biete dir ja nur an, dir ein paar grundlegende Umgangsformen beizubringen. Du sollst lernen, dich wie eine vornehme Dame zu benehmen, wie es sich für eine Adlige gehört.“

„Sich wie eine Adlige benehmen? Und nicht nur so tun, als wäre man adlig?“

Saffron hob belustigt eine Augenbraue, während ich mit einem Finger auf mein Kinn tippte.

„Du bist noch neu in dieser Welt der Oberschicht. Jede kleine Handlung, die du machst, wird festgehalten. Und zwar für immer – niemand weiß viel mehr über dich als das Nötigste. Du hast einen Großen Dämon getötet. Du hast für die Tapferen Träumer gekämpft. Und du hast die Pestländer befreit.“

Sie zählte meine bemerkenswertesten Taten an ihren Fingern auf.

„Jetzt werden sie wissen wollen, was dein Lieblingsessen ist? Wie sieht deine Herkunft aus? Wer ist diese Salvos wirklich?“

„Ich? Ich bin Salvos!“

„Ja. Ja, das bist du. Aber das wissen sie doch nicht. Aber sie werden es wissen wollen. Du weißt doch, was Ivonne gesagt hat – Gerüchte verbreiten sich, wenn Interesse besteht, und du bist ein interessanter Mensch. Damit kein Verdacht gegen dich aufkommt, solltest du lernen, dich wenigstens wie eine anständige Dame zu benehmen. Die erste Möglichkeit, das zu tun, ist, deine möglichen Verehrer so zu behandeln, als ob sie tatsächlich deine Verehrer wären. Verrate mir doch noch einmal, wer versucht, dich zu bezirzen?“

„Nolan“, antwortete ich, und Saffron verdrehte die Augen.

„Ja, ja, Nolan. Aber welcher Nolan? Es gibt Tausende von Nolans da draußen. Du kannst nicht erwarten, dass ich jeden einzelnen von ihnen kenne. Wer ist dieser Nolan? Was hat er getan? Wie ist er so?“

„Er nennt sich Nolan, der Mächtige Krieger? Ich glaube, ich habe schon mal von ihm gehört – er ist wahrscheinlich berühmt. Ich weiß nur nicht mehr, warum er mir so bekannt vorkommt.“

„Nolan der Mächtige Krieger?“

Saffron runzelte die Brauen. Ich legte den Kopf schief.

„Warum? Stimmt etwas nicht?“

„Ich habe ... Dinge über seine Persönlichkeit gehört. Fragwürdige Dinge. Vor allem in Bezug auf Frauen. Aber das sind nur Gerüchte. Ich werde Matthew bitten müssen, eine kleine Untersuchung über ihn durchzuführen. Du willst doch nicht deinen Ruf beflecken, indem du dich mit einem Schürzenjäger wie ihm einlässt.“

Ich öffnete den Mund und sie winkte mit einer Hand ab.

„Das erkläre ich dir später. Wir kommen beide zu spät zum Unterricht. Sag mir nur, Salvos, nimmst du meine Hilfe an, um diese Angelegenheit behutsam zu regeln? Oder willst du ihn wieder abwimmeln und dir damit noch mehr Probleme aufhalsen, mit denen du dich später herumschlagen musst?

Ich zögerte. Dann hob ich die Hand.

„Das ist doch das, was Adlige tun, oder? Prinzessinnen?“

„Ja. So sollte sich jede vornehme Dame verhalten.“

Ich seufzte.

„Gut. Dann gehe ich eben ein andermal auf die Suche nach dem geheimnisvollen Herz. Ich werde zuerst zu diesem blöden Date mit Nolan gehen, wenn das bedeutet, dass ich eine Prinzessin sein kann.“

„Sehr gut. Mein Terminkalender ist heute schon voll, aber wir treffen uns morgen wieder. Wie klingt das?“

„Klar!“

Ich grinste, und Saffron war weg. Für den Rest des Tages gingen wir beide zum Unterricht. Ich verdrängte diese Verabredung und konzentrierte mich auf das Lernen für die anstehenden Prüfungen.

---

Als ich mit dem Unterricht fertig war, saß ich in einem belebten Park neben Gallus und kritzelte in ein Notizbuch. Da beugte er sich mit einer hochgezogenen Augenbraue zu mir.

„Was machst du da, Fräulein Salvos?“

„Ich wiederhole. Das ist die symbolische Formel, die wir uns laut Professor Isais merken sollen, oder?“

Ich zeigte sie ihm. Er runzelte die Stirn.

„Ich kann das leider nicht lesen. Deine Handschrift ist ... wie von einem Kleinkind, das Schnörkel über ein Stück Papier verteilt hat.“

„Hey! Ich muss schon sagen, dass ich mich in den letzten zwei Monaten deutlich verbessert habe.“

„Ich weiß nicht, ob ich mich für dich freuen oder traurig darüber sein soll, Fräulein Salvos.“

Seine Stimme war beiläufig, aber er sprach mich trotzdem förmlich an. Das war eine Angewohnheit von ihm, da er im Reich der Vaun Qieur aufgewachsen war. Dort wurden oft Ehrentitel verwendet – etwas, das ich mir für die Zukunft merken musste. Gallus war es recht, dass ich ihn nur mit seinem Namen ansprach. Aber er war eben Gallus und nicht jeder andere.

Ein lautes Summen lenkte meine Aufmerksamkeit auf sich. Wir blickten beide auf und sahen, wie ein Käferfalke, der etwa so groß wie mein Kopf war, an der Seite eines Baumes hoch in die Baumkronen flog. Hier war es dunkel, obwohl die Sonne noch nicht ganz untergegangen war. Das lag daran, dass wir uns nicht wirklich in einem Park befanden. Es war eher ... ein botanischer Garten. Nur, dass es sich um einen Miniregenwald handelte.

Ich war hierhergekommen, weil ich wissen wollte, wie ein Regenwald aussah. Und weil ich Gallus gefragt hatte, ob er mit mir lernen wollte. Wir hatten diese Woche eine so genannte „Zwischenprüfung“. Dabei handelte es sich um eine Prüfung, mit der unsere Leistungen zur Halbzeit des Schuljahres bewertet werden sollten. Sie lag zwar nicht genau in der Mitte des Semesters, sondern eher bei zwei Dritteln, aber sie war angeblich sehr wichtig.

Wir tauschten Notizen aus und berichteten einander alles, was wir über den Kurs wussten, um sicherzustellen, dass wir beide gut abschneiden würden. Das war die Stärke von Teamwork. Das hatte ich schon erfahren, als ich Haec kennengelernt hatte: Es gibt Dinge, die man nicht alleine machen kann, also sollte man sie mit anderen zusammen machen!

Ich stellte Fragen, er beantwortete sie.

„Und was ist mit diesem Symbol? Ich verstehe nicht, was das für einen Sinn haben soll?“

„Das hier sollst du nicht wirklich erschaffen, Fräulein Salvos. Stell dir bloß vor, dass du die Manafäden um dich herum zu dieser Form verwebst. Es mag schwer zu durchschauen sein, aber deshalb ist es so ...“

Er stellte Fragen, ich beantwortete sie.

„... Was genau glaubst du, dass du tust, wenn du diese Fähigkeit benutzt?“

„[Streuverschiebung]? Ich bin mir nicht ganz sicher. Es fühlt sich einfach so an, als würde ich ... einen Gegenstand woanders hinschieben? Sieh mal, du kannst sehen, wie die Manafäden ...“

Als uns beiden die Fragen und Antworten ausgingen, war die Sonne schon längst untergegangen. Wir traten aus dem nebligen Regenwald heraus, der von den rötlichen Lichtern der magischen Lampen beschienen wurde, die nur in der Nacht leuchteten. Wir waren beide geistig erschöpft, also sprachen wir über einfachere Dinge – Dinge von geringerer Bedeutung, die nichts mit Theorie und Studium zu tun hatten.

„... Du hast also die Raummagie erlernt, weil du als Kind einer Elfe begegnet bist?“

Das war im Grunde genommen wahr. Angeblich war ich immer noch ein Kind. Zumindest für die Menschen. Ich hielt mich zwar nicht für eines, aber ich war nicht abgeneigt zu lügen und die Wahrheit zu verbiegen, wenn es die Situation erforderte.

„Ich habe die Elfe vor kurzem wieder getroffen. Sie war sehr stolz, zu sehen, wie weit ich gekommen war. Allerdings konnte sie mir nicht so viel beibringen, wie sie wollte. Etwas ... ist passiert? Ich bin mir ehrlich gesagt nicht sicher. Aber sie hat mir empfohlen, auf eine Akademie zu gehen, um wirklich besser in der Raummagie werden zu können.“

„Elfen sind oft schwer zu fassen. Es überrascht mich nicht, dass du ausgeschlossen worden bist, auch wenn diese Fee freundlich zu dir war. Trotzdem ist es interessant, dass sie dich an eine Akademie verwiesen hat. Ich hatte den Eindruck, dass die Elfenkönigin einen Rachefeldzug gegen die Menschen führt.“

„Ich würde nicht sagen, dass es ein persönlicher Rachefeldzug ist ... nur eine Abneigung.“

Ich kratzte mich am Hinterkopf, als Gallus verwirrt das Gesicht verzog. Ich versuchte schnell, das Thema zu wechseln, bevor er mich auffordern konnte, es zu erklären.

„Und was ist mit dir? Du hast mir immer noch nicht gesagt, warum du angefangen hast, Raummagie zu studieren. Warum belegst du diesen Kurs bei Professor Isais?“

Er lachte und schüttelte den Kopf.

„Du hast es dir wirklich gemerkt, was?“

„Ich habe dir doch gesagt: Ich bin interessiert.“

Also lehnte ich mich vor und wartete geduldig darauf, dass er fortfuhr. Das hatte ich vor langer Zeit über Menschen und Sterbliche gelernt – als ich zum ersten Mal mit Daniel und Edithe in einen Dungeon eingestiegen war. Sie waren jeder für sich interessant. Problematisch wurde es bloß, wenn sie sich in Gruppen aufhielten und sich unvernünftig und dumm verhielten. Dann wurden sie gefährlich und lästig und bereiteten sowohl mir als auch sich selbst oft Probleme.

„Ich bin in einer Familie von fähigen [Beschwörern] aufgewachsen.“

sprach Gallus, den Blick zum Himmel gerichtet, und starrte auf die funkelnden Sterne.

„Sie haben jedoch gewusst, dass nicht jedes Kind, das in unserer Familie geboren wurde, eine Neigung zur Beschwörung haben würde. Um zu verhindern, dass ein Kind einen Weg einschlagen musste, den es nicht gehen wollte, wurden wir bis zu unserem dreizehnten Lebensjahr an der Seite von Geistern aufgezogen und entschieden uns dann für eine Klasse. Ob wir [Beschwörer] sein oder einen anderen Weg einschlagen wollten. Wie du an meiner Klasse erkennen kannst, habe ich einen anderen Weg eingeschlagen.“

Er hielt einen Moment inne und atmete tief ein. Dann fuhr er fort.

„Aber es gab eine Zeit, in der ich fast ein [Beschwörer] geworden wäre. Als Kind war ich sehr jähzornig und konnte mich nur schwer mit den meisten Geistern anfreunden. Ich konnte besser für mich allein arbeiten. Zumindest, bis ich Shiro getroffen habe.“

„Shiro?“

„Meine allererste Beschwörung und meine allererste Liebe.“

Ich legte den Kopf schief, auch wenn Gallus in seine eigenen Gedanken vertieft war.

„Ein [Tigerwesen]. Sein Fell war so weiß und rein, dass man denken hätte können, es sei Schnee. Wir haben so viel Zeit miteinander verbracht – meine Tage schienen zu einem einzigen zu verschmelzen, wenn ich bei ihm war. Ich weiß nicht, ob er meine Gefühle jemals erwidert hat, aber ich weiß, dass ich ihn liebte. Deshalb tat es umso mehr weh, als ich gezwungen war, meinen Vertrag mit ihm zu brechen.“

„Du hast deinen Vertrag mit ihm gebrochen? Moment mal...“

Ich erinnerte mich an Edithe und Mistshard. Ihr Vertrag war gebrochen worden, und Edithe konnte ihre Beschwörungen nie wieder sehen. Nein – Edithe konnte nie wieder beschwören. Das war die Strafe für den Zorn des Geisterfürsten. Ich habe das nie verstanden. Ich habe auch nicht verstanden, warum Gallus seinen Vertrag brechen musste, selbst als er es mir das erklärte.

„Ich war fünfzehn, als meine Eltern von meiner Liebe zu ihm erfahren haben. Und sie haben mir das verboten. Ich wollte nicht auf sie hören, weil ich wusste, dass meine Gefühle echt waren. Also haben sie uns gezwungen, unseren Vertrag aufzulösen, und damit endete auch meine Zeit als [Beschwörer].“

„Hm.“

Ich blinzelte.

„Das ist seltsam.“

Gallus schloss seine Augen.

„Ich bin sicher, dass du das seltsam findest. Und das habe ich anfangs auch. Aber ich habe ihn wirklich geliebt. Auch wenn er ein [Tierwesen] war. Auch wenn er ein Mann war ...“

„Nein.“

Ich unterbrach ihn und runzelte die Stirn.

„Liebe klingt komisch. Du hast Shiro geliebt und trotzdem etwas getan, wodurch du ihn nie wieder sehen konntest? Das ist seltsam!“, murmelte ich. War es das, was die Menschen freiwillig taten? War es das, was Nolan oder Jacob Axworth angeblich für mich empfanden? Aber das war doch nicht richtig, oder?

Gallus starrte mich einen Moment lang an und versuchte, etwas zu sagen. Aber dem stämmigen Mann fehlten die Worte. Dann seufzte er und rieb sich die Schläfen.

„Ich stimme dir zu, Fräulein Salvos. Die Liebe wirkt auf seltsame Weise. Sie bringt einen dazu, unvernünftig zu handeln – vielleicht sogar idiotisch. Aber ich wusste, dass das, was ich fühlte, wahr war. Und ich konnte nicht anders, als zu meinen Gefühlen zu stehen. Jetzt lerne ich die Raummagie, damit ich Shiro wiedersehen kann. Um mit ihm zu sprechen, nicht als Fremde in einem Tempel, sondern um ihm meine Liebe zu gestehen. Ich brauche nicht mehr als das – nur ein Loch im Raum, ein Medium, durch das wir sprechen können, um zu wissen, dass er immer in Sicherheit ist, und um ihm zu sagen, was ich all die Jahre gefühlt habe.“

„Das ist ...“

Als Saffron hörte, dass ich mit Nolan ausgehen würde, hat sie gesagt, dass sie nie gedacht hätte, dass ich mich einmal verlieben würde. Und ich habe ihr zugestimmt. Ich würde mich nie verlieben. Immerhin hat Gallus das alles durchgemacht, nur um zu sagen, dass er Shiro liebte? Das war ...

„Liebe ist doof.“

Gallus lachte nur.

„Das ist sie wirklich.“


36. Schick zurechtgemacht

Saffron schlief tief und fest, als ich nach meiner nächtlichen Lerneinheit mit Gallus ins Wohnheim zurückkehrte. Sie hatte gesagt, sie müsse morgen mit mir sprechen, also beschloss ich, hier zu bleiben und mich von der [Teilweisen Sterblichkeit] in mich selbst zurückzuverwandeln, anstatt in meine Höhle zu gehen.

Ich wusste, dass das riskant war, aber es war ja nur eine Nacht. Es würde schon alles gut gehen. Und so war es auch.

Ich benutzte die [Temporale Verzerrung] nicht, um zu lernen, denn das würde meine [Planare Navigation] stören. Ich saß einfach nur da, blätterte in meinen Notizen, übte meine Handschrift und bereitete mich auf die bevorstehenden Zwischenprüfungen vor.

Als Saffron Merryster aufwachte, stürmte sie aus ihrem Zimmer und deutete mit einem Finger auf mich.

„Du!“

„Ich?“

„Ja, du!“

„Salvos?“

Ich legte den Kopf schief, und sie marschierte auf mich zu.

„Du wirst heute nach dem Unterricht alle deine Pläne über den Haufen werfen. Wir haben viel zu tun.“

„Ähm, was?“

Ich starrte Saffron verdutzt an.

„Hattest du nicht gesagt, du würdest dich um Nolan kümmern oder so? Worum geht es hier?“

„Das habe ich. Und es war genauso, wie ich gedacht hatte. Er ist ein Schürzenjäger.“

Sie winkte mit einer Hand ab, als ich sie noch verwirrter ansah. Kopfschüttelnd fuhr Saffron fort: „Ich werde dir später mehr erzählen. Zuerst einmal ...“

Saffron deutete auf das, was ich anhatte.

„Du kannst nicht in diesen Klamotten zu einem Date gehen.“

Ich legte den Kopf schief.

„Warum nicht?

„Ich finde, du brauchst schickere Kleidung, Salvos. Ein Kleid, das für eine Prinzessin wie dich maßgeschneidert ist.“

Sie schnaubte, als meine Augen sich vor Aufregung weiteten. Dann verdrehte sie die Augen, packte mich am Arm und zerrte mich aus der Tür.

„Ich gehe mit dir einkaufen.“

Es entstand eine Pause. Das letzte Wort sprach sie mit Nachdruck. Ich blinzelte, bevor ich vor Aufregung in die Luft sprang und rief.

„Ich werde eine Prinzessin sein!“

Saffron runzelte die Stirn.

„Nein, du wirst keine Prinzessin sein. Du hast noch nicht einmal den Titel ... Hör zu, du wirst einfach schick angezogen sein, verstanden?“

„Ach.“

Ich ließ die Luft raus. Sie zögerte.

„... Aber du wirst wie eine Prinzessin gekleidet sein?“

„Juhu!“

---

Edithe hatte mich schon ein paar Mal zum Einkaufen mitgenommen. Das hat mir nie wirklich gefallen: Sie hat mich dazu gebracht, eng anliegende Klamotten und unbequeme Kleider zu kaufen. Die gingen im Kampf schnell kaputt, und wenn nicht, dann in dem Moment, in dem ich mich aus der [Sterblichen Form] verwandelte – früher, als das noch eine Fähigkeit war.

Ich habe also nie den Reiz des Einkaufens verstanden. Ich genoss die Zeit, die ich mit Edithe verbrachte, aber nicht das Einkaufen selbst.

Doch als ich vor dem Spiegel stand und mich selbst betrachtete, wurde mir klar, dass ich eigentlich gerne einkaufte. Ich mochte es nur nicht, wenn arme Leute einkaufen gingen.

„Ich bin ... Ich bin eine Prinzessin ...“

„Nein, bist du nicht.“

Ich warf einen Blick auf Saffron, die ihren Kopf in ihren Handflächen vergraben hatte. Die [Schneiderin] lächelte und schlug die Hände zusammen.

„Gefällt es dir, Fräulein Salvos?“

Ich blickte zurück in den Spiegel: Ich trug ein verziertes rosafarbenes Kleid, das an den Säumen mit Gold besetzt war und vom Kronleuchter über mir schimmerte. Knöpfe aus Perlmutt schlossen das Kleid am Rücken, während es an meinen Beinen hinunterfloss. Und es floss tatsächlich an meinen Beinen herab. Die Fransen des Kleides berührten den Boden, während ich mich hin und her bewegte und herumwirbelte.

„Ja! Ich liebe es! Ich nehme zehn!“

Die [Schneiderin] hielt inne. Sie tauschte einen Blick mit Saffron aus. Die Adlige schüttelte nur den Kopf.

„Beachte sie nicht weiter. Wir nehmen eines.“

Wir verließen den Laden und schlenderten durch die Straßen des Campus der Mavos-Akademie. Und ja, wir bef immer noch in der Mavos-Akademie. Überall auf dem Gelände gab es Läden und Märkte, sodass er praktisch eine eigene kleine Stadt war. Die Schüler brauchten nicht nach Wimborne zu fahren, wenn sie etwas Wichtiges brauchten. Das Einzige, was auf dem Campus fehlte, waren die Gilden, die es in Städten normalerweise gab.

Hier gab es weder eine Kaufmannsgilde noch eine Gilde der Abenteurer. Das lag einfach daran, wie die Mavos-Akademie aufgebaut war. Mittlerweile hatte ich das teure Kleid ausgezogen – es hatte Saffron ganze 25 Goldmünzen gekostet! Das schien eine Menge zu sein, wenn da nicht die Tatsache wäre, dass ein Platin viel mehr wert war als ein einziges Gold.

„Gut, da wir das jetzt geklärt haben, kaufen wir dir jetzt ein richtiges Kleid für dein Date am Wochenende.“

„Moment, das ziehe ich dieses Wochenende nicht an?“

Ich schaute auf die Tasche, in der mein rosa Kleid steckte. Saffron schüttelte den Kopf.

„Das ist für alle zukünftigen gesellschaftlichen Veranstaltungen, an denen du teilnehmen wirst – wie die Auktion letzte Woche. Für dein Date kaufen wir dir etwas ... Schlichteres.“

„Oh.“

Meine Schultern hingen einen Moment lang durch. Dann wurde mir klar, dass das bedeutete, dass ich mir noch mehr schöne Kleider ansehen konnte, in denen ich wie eine Prinzessin aussah. Also strahlte ich sofort wieder.

„Lass uns noch mehr Kleider aussuchen!“

Saffron verdrehte die Augen, führte mich über den Campus und zeigte mir die verschiedenen schicken Läden, die sie manchmal aufsuchte. Währenddessen fragte sie mich über Nolan aus.

„Wie hast du ihn überhaupt kennengelernt?“

„Nolan? Er ist in meiner Klasse.“

„Und er hat dich plötzlich nach einem Date gefragt? Warum hast du zugesagt? Das hört sich überhaupt nicht nach dir an, Salvos.“

Ich schürzte meine Lippen.

„Ich wollte ja eigentlich absagen. Aber er hat mir beim Lernen geholfen! Es wäre doch unhöflich, nein zu sagen, oder? Darüber regen sich die Leute immer auf.“

„Das eine Mal, als du versucht hast, höflich zu sein, ist also nach hinten losgegangen. Ja, natürlich.“

Saffron seufzte.

„Normalerweise wäre es unhöflich, jemanden abblitzen zu lassen, der dir hilft, wenn er im Gegenzug um deine Unterstützung bittet, vor allem, wenn das für dich keine Umstände bereitet. Aber wenn jemand ... hmm, wie soll ich das erklären? Das erfordert mehr gesellschaftliche Umgangsformen, als du vielleicht gewohnt bist, und es ist nicht leicht, das in Worte zu fassen.“

„Hey! Unverschämt!“

Ich verschränkte meine Arme. Sie achtete nicht auf mich, als sie mich in ein Schuhgeschäft führte. Ich blinzelte und schaute mich um.

„Wofür ist das?“

„Schuhe. Nicht diese ... Stiefel, die du da trägst. Sondern richtige Schuhe. Glaspantoffeln und High-Heels. Probier sie doch mal an.“

Sie bot mir eine große Auswahl an, als ich mich auf einen Stuhl setzte. Ich suchte mir ein Paar aus und zog sie mir über die Füße. Saffron ergriff das Wort, als ich mich erhob.

„Wenn sich jemand für dich interessiert, solltest du ihn nicht anstacheln, schon gar nicht, wenn du das nur tust, weil du dabei etwas zu gewinnen hast.“

Sie hielt inne.

„Nun, das kannst du schon tun. Aber man muss es bewusst tun und behutsam vorgehen. Behutsam und mit Bedacht. Andernfalls verlierst du bei diesem Austausch, wenn du deine Brücke zu dem Mann abbrennst. Du bist zwar keine Adlige, aber trotzdem ist das wichtigste Kapital, das man haben kann, sein Netzwerk – sein Netz an gesellschaftlichen Kontakten. Im Moment ist deines noch ziemlich klein. Wenn du einen einzigen Faden anzündest, wird fast alles zerstört, was du bisher aufgebaut hast.“

Saffron redete, während ich auf einem Paar High Heels balancierte. Es war ein merkwürdiges Gefühl, auf diesen Schuhen zu laufen. Ich würde nicht sagen, dass ich Gefahr lief, umzufallen. Ich empfand das Gefühl einfach nur als unangenehm – als würde ich zum ersten Mal nach meiner Geburt wieder über Steine krabbeln.

„Ich bin sicher, es wird schon gehen.“

Nachdem ich die hohen Schuhe abgestreift hatte, zog ich mir ein Paar Pantoffeln an. Jeder Schritt, den ich machte, klapperte auf dem Marmorboden.

„Ich wollte seine Hilfe, aber ich wollte ihn auch nicht anstacheln – was auch immer das bedeutet. Wir werden einfach essen und es hinter uns bringen. Und seine Annäherungsversuche werde ich in Zukunft ablehnen, damit du nicht mehr so eine große Sache daraus machst.“

„Jetzt muss ich dich etwas fragen, Salvos. Was erwartest du von dieser Sache? Was willst du von Nolan? Bist du wirklich an ihm interessiert? Es klingt nämlich nicht so, als ob du das wärst. Aber für den Fall, dass das Date gut läuft, was wünschst du dir dann?“

„Bin ich denn an ihm interessiert?“

Ich runzelte die Stirn.

„Wie in der Liebe? Widerlich, nein.“

„Es muss keine ‘Liebe’ sein. Es kann auch nur eine kurze Affäre sein. Etwas, das man zum Spaß macht. Hattest du noch nie einen Seitensprung, Salvos?“

Mein [universelles Sprachverständnis] lief auf Hochtouren, um alles, was sie sagte, so zu übersetzen, dass es einen Sinn ergab. Ich schüttelte den Kopf.

„Hatte ich nicht.“

„Glaubst du, dass du an einem Interesse hättest?“

„Warum stellst du mir all diese komischen Fragen? Kann ich irgendetwas damit anfangen?“

Ich kniff meine Augen zusammen. Saffron zuckte mit den Schultern.

„Das muss ich einfach wissen. Als ich über Nolan recherchiert habe, hat sich herausgestellt, dass er, wie ich dir schon sagte, ein Schürzenjäger ist. Er ist dafür berüchtigt, dass er sich während seiner Zeit als Abenteurer jeden Monat ein neues Mädchen geangelt hat. Es heißt, dass er einmal mit vier Frauen in seiner Gruppe gleichzeitig liiert war – zumindest, bis er in den östlichen Königreichen deswegen Ärger mit der Höhle der Seelen bekam. Die sind strikt gegen Polygamie, und wegen ihnen hat er seine Methoden etwas zurückgefahren.

„Warum ist das wichtig?“

„Ich will damit sagen, dass er vielleicht nur auf der Suche nach einem schnellen Seitensprung ist – und wenn du auch daran interessiert bist, ist das ehrlich gesagt kein großes Problem. Also, bist du an Affären interessiert, Salvos?“

Ich zog mir wieder meine normalen Schuhe an und kaufte mir je ein Paar Pantoffeln und High Heels. Einen Moment lang dachte ich über Saffrons Frage nach.

„Nein. Ich kann nicht sagen, dass das sehr interessant klingt. Es hört sich einfach nach langweiligem Zeug an. Ich könnte in der gleichen Zeit auch lernen, verstehst du?!“

„Nur du würdest sagen, dass Lernen interessanter ist, als eine Affäre.“

Sie schnaubte und führte mich in einen anderen, weniger opulenten Kleiderladen. Hier suchten wir nach passenden Kleidern für den Abend des Dates.

„Und du bist nicht an ‘Liebe’ interessiert, wie du vorhin gesagt hast.“

„Nun, ich glaube, ich liebe es, einzukaufen“, meinte ich und suchte mir ein dunkelblaues Kleid aus.

„Natürlich tust du das. Aber ich meine eine romantische Art von Liebe. Und selbst wenn es das ist, was du dir vorstellst, wirst du das bei Nolan wahrscheinlich nicht finden, was mich zu meinem Fazit bringt: Du musst Nolan bei diesem Date deine Absichten deutlich machen.“

„Meine Absichten deutlich machen?“

Ich legte den Kopf schief und probierte das Kleid vor dem Spiegel an.

„Du musst einen Weg finden, ihm höflich eine Absage zu erteilen. Ohne irgendwelche Brücken abzubrechen. Und das wird wahrscheinlich schwieriger für dich sein, als es scheint, wenn ich es mir recht überlege.“

Saffron verschränkte die Arme und eine Stimme meldete sich von der Seite.

„Das sieht hübsch aus, Fräulein.“

„Findest du? Ich finde aber, dass ich noch viel hübscher aussehe.“

Ich bedankte mich bei der Dame im Laden und bezahlte das Kleid. Dann verbeugte sie sich vor mir und lächelte über das goldene Trinkgeld, das ich ihr gab, als Saffron und ich das Geschäft verließen.

„Sieh mal, Salvos, ich bin sicher, du hast gute Absichten ... wahrscheinlich. Aber du kannst ihn nicht einfach abweisen und verschwinden, wie du das bei Jacob Axworth getan hast.“

„Hey! Ich hatte keine Ahnung, dass er mich überhaupt nach einem Date gefragt hat!“

„Das ist das Problem. Dir fehlen die gesellschaftlichen Anzeichen.“

„Ich habe so viel gelernt, wie ich konnte.“

Ich runzelte die Stirn, und meine Gefährtin nickte.

„Das hast du. Aber das ist ein völlig neues soziales Umfeld, in dem du dich noch nie bewegt hast. Du wirst verwirrt und verloren sein. Ich denke, es wäre das Beste, wenn du ihn einfach ... ich weiß nicht, vergraulst, damit er kein Interesse mehr an dir hat.“

„Wie soll ich das denn anstellen?“

Ich hob eine Augenbraue. Safran deutete auf einen Baum in der Nähe, der am Rande des Bürgersteigs wuchs. Ich entdeckte Käfer, die an den Stämmen hochkrabbelten. Fliegen schwirrten in und aus den Blumen. Und eine Spinne webte ihr Netz auf den Ästen des Baumes. Ich blinzelte.

„Hm.“

---

Meine Zwischenprüfungen erwiesen sich als relativ einfach. Natürlich waren sie schwer. Aber nicht so schwer, wie ich erwartet hatte – ich hätte erwartet, sie würden mich in den Wahnsinn treiben!

Ich war mir so sicher gewesen, dass ich die meisten Tests nicht einmal in der vorgegebenen Zeit schaffen würde, aber das habe ich. Zu verdanken habe ich das meinem gründlichen Lernen. Ich habe die Zwischenprüfungen so problemlos gemeistert, dass ich nicht dachte, ich sei in einem meiner Kurse durchgefallen. Es war ein großes Hindernis, das ich dank meiner Vorbereitung leicht überwinden konnte.

Aber da lag noch ein weiteres Hindernis vor mir. Eines, auf das ich etwas weniger vorbereitet war. Eines, an dem ich eigentlich gar nicht teilnehmen wollte und von dem ich nicht einmal sicher war, ob ich es überhaupt schaffen würde.

Es war Zeit für den Tag des Dates.


37. Date

Ich war mir wirklich nicht sicher, was ich von einem Date erwarten sollte. Nach dem, wie Saffron es beschrieben hatte, war ich mir ziemlich sicher, dass ich mich entweder komplett durchmogeln oder Nolan schon bei der Begrüßung beleidigen würde. Und obwohl es noch zu früh war, um zu sagen, ob ich das Date komplett vermasseln würde oder nicht, lief es bis jetzt ... ganz gut?

Ich meine, ich habe Nolan begrüßt und nichts gesagt, was ihn dazu brachte, mich umbringen zu wollen, was schon besser war als das, was Saffron erwartet hatte. Darüber hinaus unterhielten wir uns und gingen zu dem Restaurant, das er ausgesucht hatte, als wäre es ein ganz normaler Tag nach dem Unterricht.

Unser Gespräch verlief völlig normal. Es fühlte sich nicht anders an, als wenn wir gestern oder sogar letzte Woche miteinander gesprochen hätten. Für einen Moment nannte er mich sogar bei meinem unpassenden Namen – Fräulein Salvos – wie er das sonst immer tat, um mich zu necken, woraufhin ich ihn zur Rede stellte.

„Also, wo gehen wir hin?“

Ich schaute zu Nolan hinüber und folgte ihm durch den Campus der Mavos-Akademie.

„Wir gehen zu Crimsonbroths Meeresfrüchte. Das ist das beste Fischrestaurant auf dem Campus, und glaub mir, die Krabben sind zum Sterben gut.“

„Oh. Warum solltest du für die Krabben sterben? Müssen wir sie denn vor dem Tod retten? Ich dachte, das wäre ein Date oder so?“

Nolan gluckste und winkte mit einer Hand ab.

„Wir werden nicht wortwörtlich für sie sterben. Das ist nur eine Redewendung. Es bedeutet, dass Krabben ihre Spezialität sind.“

„Hm.“

Ich blinzelte. Dann musste ich auch lachen. Das war albern von mir – leider machte das [Universelle Sprachverständnis] manchmal Fehler. Ich begann zu zweifeln, ob das hier wirklich ein „Date“ war, wie Saffron es immer wieder bezeichnet hatte. Es fühlte sich an, als würden wir uns ganz normal als Freunde unterhalten, zwanglos miteinander reden und Witze machen. Bis Nolan den Kopf schüttelte.

„Ich bin ehrlich gesagt überrascht, Fräulein Salvos.“

„Ich heiße Salvos“, schnaubte ich. spöttelte. „Und was ist an mir so überraschend?“

„Ich hätte nicht erwartet, dass du dich für diesen Anlass schick machst.“

Dabei lächelte er. Ich hielt inne und kniff die Augen zusammen. Ich brauchte einen Moment, um dem Drang zu widerstehen, ihn zu fragen, was genau dieser Anlass war, von dem er gesprochen hatte. Stattdessen stachelte ich ihn mit einer abschätzigen Bemerkung an.

„Nun, ich möchte bei einem Date doch immer gut aussehen, oder?“

Nolan hielt mitten im Schritt inne. Dann sah er zu mir in meinem seidenen dunkelblauen Kleid herüber. Ich hob eine Augenbraue, und er nickte.

„In der Tat. Du siehst heute Abend umwerfend aus, Salvos.“

...

Es war also wirklich ein Date.

Aha.

Das bedeutete wohl, dass ich ihn vergraulen musste, wie Saffron sagte. Sie hielt das wohl für die beste Lösung, da nur wenige Leute glauben würden, dass ich Käfer wirklich mochte. Und selbst wenn sie es glaubten, war das dem Ruf eines Abenteurers nicht wirklich abträglich, im Gegensatz zu einigen anderen Dingen, mit denen ich dieses Date zu einem Flop machen konnte.

Kurz darauf erreichten wir Crimsonbroths Meeresfrüchte.

***

Nolan war wirklich überrascht. Er hatte Salvos in den wenigen Wochen, seit sie einander begegnet waren, ziemlich gut kennengelernt, da er ihr fast jeden Tag nach dem Unterricht Nachhilfe in Alchemie gegeben hatte. Und er hatte den Eindruck gewonnen, dass Salvos aufgrund ihrer Naivität gar nicht bemerkt hatte, dass er ihr den Hof machen wollte.

Seine Gespräche mit ihr und seine Einschätzung ihres Wesens führten zu dieser logischen Schlussfolgerung; er hatte erwartet, dass er ihr irgendwann im Laufe des Abends erklären müsste, dass dies kein gewöhnliches Abendessen werden sollte. Aber er war sprachlos, als er Salvos am Treffpunkt erblickte.

Normalerweise trug sie eine seltsam aussehende dunkelblaue Jacke, hatte ein Bündel Lumpen um den Hals gewickelt und ihr Haar zu einem Pferdeschwanz gebunden. Das war nicht die Salvos, die jetzt zum Abendessen auftauchte.

Heute Abend ließ sie ihr silbernes Haar wie einen dampfenden Wasserfall frei fließen, gelockt und mit einem Zopf ganz oben verknotet. Ihr Kleid war in dem für sie typischen Dunkelblau gefärbt, obwohl es verziert war und eine Aura von Eleganz ausstrahlte, die so gar nicht zu ihrem sonst so unbeschwerten Auftreten passte. Sie fegte in High Heels über den Marmorboden und folgte Nolan souverän, als sie zu ihrem Tisch geführt wurden.

Nolan hatte auf seinen Reisen als Abenteurer schon unzählige schöne Frauen getroffen. Aber er hatte noch nie eine so schöne Frau wie Salvos gesehen. Schon als er sich auf seinem Platz niederließ, spürte er, wie sich eine gewisse Nervosität in ihm aufbaute. Sein Herz pochte in seiner Brust wie der Hammer eines [Schmieds]. Das war ein ungewöhnliches Gefühl für ihn.

Aber als er von der Speisekarte aufblickte und Salvos’ Blick begegnete, wurde ihm klar, wie aufrichtig seine Gefühle waren. Am liebsten hätte er geseufzt, als er sah, wie sich ihre funkelnden Augen dem Kellner zuwandten. Die Art und Weise, wie sie ihren Kopf zur Seite neigte, wenn sie eine Frage hatte – eine schlichte Marotte, die ihren ganzen Charakter zu erfassen schien, aber in Wirklichkeit eine schwer zu fassende Fassade war.

Schließlich war sie nicht so ahnungslos, wie es vielleicht den Anschein gehabt hätte. Salvos hatte mehr Tiefe als jede andere Persönlichkeit, die Nolan je getroffen hatte. Sie war eine Abenteurerin im Diamantrang. In den Augen vieler war sie eine Heldin – jemand, der den Nervenkitzel des Abenteuers genauso erlebt hatte wie Nolan. Sie war auch eine neugierige junge Frau, die nach Wissen strebte und sich nie mit dem zufrieden gab, was sie lernte. Und mehr noch, sie war eine kultivierte, intelligente und elegante Frau, die sich auf eine Art und Weise stolz präsentierte, die ihm einfach Respekt einflößte.

Salvos lächelte den Kellner an.

„Hast du, ähm, irgendwelche Käfer im Angebot?“

Nolan blinzelte.

Was hatte sie da gerade gesagt?

***

„Ja, ich habe gefragt, ob es bei euch Käfer gibt.“

Ich nickte, als der Kellner mich aufforderte, meine Frage zu präzisieren. Der Mann schüttelte entschuldigend den Kopf.

„Es tut mir leid, Fräulein, aber wir führen hier leider keine Käfer.“

„Das solltet ihr aber, denn ich werde nichts essen, was nicht sechs Beine und Fühler hat und sich auf meinem Teller windet, verstanden?“

„Wir werden sehen, was wir tun können.“

Der Kellner verschwand eilig, und ich drehte mich zu Nolan um und verdrehte die Augen.

„Schlechter Service, habe ich Recht?“

„Äh ... richtig.“

Er begegnete meinem Blick nicht wirklich, als er die Speisekarte durchblätterte. Es dauerte eine Weile, bis er sich entschied, was er bestellen wollte. Dann kam der Kellner zurück und verbeugte sich tief vor mir.

„Ich muss mich entschuldigen, aber unsere Köche sind nicht in der Lage, diesen Wunsch zu erfüllen. Gibt es nichts auf der Speisekarte, was Eurem Geschmack entspricht?“

Ich schaute kurz auf die Speisekarte und warf sie dann auf den Tisch.

„Nö! Nur Käfer. Ich liebe es einfach, wie sie in meinem Mund knirschen. Sie sind köstlich!“

Ich machte ein kauendes Geräusch, als der Kellner zögerte. Dann meldete sich Nolan zu Wort.

„Salvos, wenn ich mal kurz mit ihm sprechen darf.“

Er bat den Kellner zu sich und die beiden unterhielten sich leise. Der Kellner nickte, als Nolan auf die Speisekarte deutete, und ich beobachtete die beiden.

Hat es funktioniert?

Saffron sagte mir, ich solle einfach ich selbst sein. Das war ziemlich ungehobelt! Aber es war nicht wirklich unwahr. Wenn da nicht die Zwänge gewesen wären, die sich aus den gesellschaftlichen Normen der Menschen ergaben. Natürlich war es mir die meiste Zeit egal, ob ich sie einhielt. Aber manchmal war es wichtig, genau wie die gesellschaftlichen Gepflogenheiten der Kobolde und der Elfen wichtig waren.

Der Kellner wich zurück und nickte Nolan zu, bevor er sich verabschiedete. Ich warf Nolan einen Blick zu.

„Was sollte das denn?“

„Gar nichts. Ich habe nur versucht, einen Kompromiss für dich zu finden.“

Er winkte mit einer Hand ab, bevor er fortfuhr.

„Also, Salvos, erzähl mir mehr von dir. Ich muss gestehen, dass mich das, was ich über dich gehört habe, fasziniert hat, vor allem, weil du in den letzten Jahren so schnell aufgestiegen bist.“

„Oh, ähm, ich bin dann wohl Salvos ... aber das wusstest du ja schon.“

„Das weiß ich, ja.“

Er lehnte sich vor und stützte seine Ellbogen auf die Tischkante. Ich tippte mit einem Finger auf mein Kinn. Es gab so viele Dinge, die ich über mich hätte sagen können! Ich könnte ewig über mich reden. Aber dann nahm ich mich zusammen. Ich sollte versuchen, ihn zu vergraulen, damit er das Interesse an mir verlieren würde. Das heißt, ich sollte über ...

„Ich mag Käfer sehr gerne. Die sind wirklich köstlich. Hast du schon mal welche probiert, Nolan?“

Es entstand eine Pause. Nolan schenkte mir ein schmales Lächeln, als er antwortete: „Leider noch nicht. Ich glaube nicht, dass ...“

„Du solltest sie unbedingt mal ausprobieren. Sie sind wirklich lecker!“

„Ich ...“

„Hast du dir schon mal eine Handvoll Ameisen geschnappt und sie in den Mund gestopft? Das Beste ist, wenn einige von ihnen entkommen und über deine Zähne krabbeln, dann leckst du einfach mit deiner Zunge darüber.“

Ich seufzte wehmütig und presste meine Lippen aufeinander.

„Köstlich.“

„Ich bin ... sicher?“

Er rutschte unbehaglich hin und her, als ein Kellner kam und uns beiden ein Glas Wein einschenkte. Nolan wollte gerade einen Schluck nehmen, als ich mein Glas zurückschob.

„Tut mir leid. Ich mag keinen Alkohol. Davon muss ich kotzen.“

Mit einem tiefen Atemzug stürzte er sein Glas in Windeseile hinunter. Dann wischte er sich den Mund mit einer Serviette ab, rückte seinen Anzug zurecht und fragte zögernd: „Gibt es einen Grund für deinen ... außergewöhnlichen Geschmack, Salvos?“

Ich zuckte mit den Schultern.

„So bin ich nun mal.“

„Verstehe.“

Wir beide saßen einen Moment lang schweigend da. Ich starrte ihn nur an, und er stockte, weil er nicht recht wusste, was er sagen sollte. Dann versuchte er, das Thema zu wechseln.

„Hast du gehört, was letztes Wochenende passiert ist? Eine Gruppe von Elfen hat dreist die Mavos-Akademie überfallen und dabei Dutzende von hochrangigen Adligen und Abenteurer im Platinrang umgebracht. In dem Gemetzel sind sogar zwei Abenteurer im Diamantrang gefallen.“

„Oh, ja, ich war dabei.“

„Das ist so eine Tragödie. Und jetzt haben die verschiedenen Familien, die ihre ... Moment, du warst dabei?“

Er kniff die Augen zusammen. Ich nickte.

„Ja. Ich habe Ivonne gerettet und alles. Auf mir hat auch Elfenblut geklebt!“

Die Vorstellung von mir, blutverschmiert, ekelte ihn nicht an, was ich hätte ahnen müssen. Er war ein Abenteurer wie ich, also störte ihn Blut nicht, auch wenn er wie ein Adliger aussah und sich auch so benahm. Ich versuchte, das Thema mit den Käfern zu verknüpfen, aber seine Augen blitzten auf.

„Ah. Deshalb hast du also die Verabredung von letzter Woche verschoben.“

Ich hielt inne. Dann nickte ich langsam.

„Ja. Ich musste hingehen, um ein paar Zutaten für ... Moment, habe ich dir das nicht schon erzählt?“

„Das sagt mir was.“

Nolan legte eine Hand auf sein Kinn.

„Jetzt erinnere ich mich. Ich hatte es vergessen, weil ich zu der Zeit ... andere Dinge im Kopf hatte.“

Er ließ die Worte unausgesprochen, aber er bezog sich wahrscheinlich darauf, dass ich ihm offen gesagt hatte, dass ich unser Date damals vergessen hatte. Und ich dachte, ich hätte mich gut geschlagen! Das zeigte nur, dass ich noch viel darüber lernen musste, wie Sterbliche funktionierten.

„Lass uns nicht bei diesen ernsten Themen verweilen. Ich bin mir sicher, dass du so etwas lieber nicht beim Essen besprechen möchtest. Wie sind deine Zwischenprüfungen gelaufen, Salvos?“

„Oh. Ich war gut! Denke ich. Ich weiß es nicht genau.“

„Weißt du es nicht oder glaubst du, du warst gut?“

Er lachte und ich runzelte die Stirn.

„Ich bin mir nicht sicher, klar? Ich habe das Gefühl, dass ich vielleicht gut war, aber vielleicht auch nicht. Ich habe noch nie einen Test gemacht.“

„Hast du nicht?“

Nolan blinzelte. Ich hielt inne.

„Ähm, nein? Ist das seltsam?“

Edithe hatte mir einmal erzählt, dass nicht alle Menschen zur Schule gehen. Es war also nicht seltsam, wenn ich sagte, dass ich noch nie zur Schule gegangen bin, oder? Nolan schüttelte den Kopf.

„Ah, nein. Ich war nur überrascht, weil du so intelligent zu sein scheinst und ich angenommen habe, dass du in deinem Haushalt eine Schulbildung erhalten hast, als du aufgewachsen bist.“

Ich strahlte.

„Nun, das mag vielleicht so aussehen, aber eigentlich bin ich einfach nur sehr klug!“

Ich war fünf Jahre alt und besuchte bereits die Schule für angehende Eliten der Mavos-Akademie. Menschliche Fünfjährige konnten nicht einmal richtig lesen ... oder so.

„Das bist du in der Tat. Unser Essen ist auch schon da.“

Nolan nickte und drehte sich um, als ein Kellner mit unseren Tellern erschien. Ich runzelte die Stirn.

„Was hast du für mich bestellt?“

„Eine Kronenhauerkrabbe. Sie ist in einer süßen Chilisauce gekocht, die dir sicher schmecken wird.“

Ich rümpfte die Nase, als das Essen vor mir abgestellt wurde.

„Hey, habe ich nicht nach ...“

„Etwas mit sechs Beinen und Fühlern, das sich vor dir windet?“

Nolan grinste. Er deutete auf die Krabbe.

„Die Kronenhauerkrabbe ist die einzige Krabbe der Welt mit sechs Beinen. Sie wurde aus dem Land der Zyklopen importiert und hat ein Paar Fühler – oder Antennen – und durch die siedende Chilisauce sieht es so aus, als würde sie sich winden, siehst du?“

„Aber das ist doch ...“

Was er sagte, stimmte natürlich alles. Es erfüllte eindeutig die Voraussetzungen, die ich genannt hatte. Aber ich habe natürlich auf Käfer angespielt, nicht auf das hier! Ich öffnete meinen Mund, aber Nolan ergriff das Wort.

„Ich bestehe darauf, dass du es zuerst probierst.“

„Gut.“

Ich verschränkte die Arme und griff nach einer Gabel. Dann stach ich in ein Stück Krabbe und erwartete schon, dass ich wegen des Geschmacks das Gesicht verziehen würde. Ich biss hinein.

Und hielt inne.

„Hm.“

Ich kaute langsam und probierte die gummiartige Beschaffenheit der Krabbe. Nolan starrte mich an. Mir lief das Wasser im Mund zusammen.

„Das ist köstlich! Nun, die Krabbe ist köstlich. Alles andere um sie herum ist nicht so lecker. Wenn du mir nur die Krabbe serviert hättest, wäre sie noch viel besser gewesen!“

Ich verschlang die Krabbe schnell – sie schmeckte ähnlich wie ein Käfer oder eine Kakerlake, nur dass sie gekocht war. Sie war nicht so gut wie zum Beispiel eine Wespe. Aber sie war trotzdem sehr lecker. Sie könnte noch besser sein, wenn ich sie roh essen würde.

Plötzlich stellte ich fest, dass Nolan noch gar nichts gesagt hatte. Ich räusperte mich und legte die Gabel leise auf den Tisch zurück.

„Ähm, ich glaube, es schmeckt?“

Nolan hustete.

„Stimmt, aber, ähm ... Salvos, du sollst sie ohne Schale essen. Das ist keine Weichteilkrabbe.“

Ich blinzelte. Dann starrte ich auf das Krabbenbein, das ich herausgezogen hatte. In meinem Mund war sie wirklich knusprig gewesen. Aber ...

„So ist es mir lieber!“

---

Unser Date ging weiter und wir unterhielten uns über die Schule und unsere eigenen Abenteuer. Ich ließ die Teile aus, in denen ich als Dämonin verwickelt war, und erzählte ihm, wie ich es geschafft hatte, den Lich zu besiegen und Edithe zu retten. Nolan schüttelte den Kopf.

„Du willst mir also sagen, dass der Lich, die Plage der Pestländer und die Überreste von Zacharius dem Quisling selbst, eigentlich nur in ein einziges Mädchen verliebt waren?“

„Ziemlich bescheuert, oder?“

Er hielt inne. Dann lächelte er.

„Ich kann mich durchaus in ihn hineinversetzen, aber wenn man sich die Folgen seines Handelns im Laufe der Geschichte vor Augen führt, erscheint es ziemlich lächerlich.“

Ich blinzelte. Ich hatte fast völlig vergessen, dass ich ihn eigentlich vergraulen wollte. Ich sprach einfach ganz normal mit ihm. Ich konnte das wirklich nicht verstehen – sollte ein Date etwas Besonderes sein? Oder war das eine weitere seltsame Erfindung der Menschen, um ihr Leben unnötig kompliziert zu machen?

Auf jeden Fall wurde ich daran erinnert, was ich eigentlich tun sollte, als ich mit Nolan aus Crimsonbroths Meeresfrüchte schlenderte.

„Wie fandest du den heutigen Abend, Salvos?“

Nolan stand mir gegenüber, während eine dunkle Wolke über dem Mond hing und sein Licht verdunkelte. Ich wollte gerade ehrlich antworten, aber mein Auftrag klang in meinem Kopf nach, also öffnete ich einfach meine Hände und zuckte mit den Schultern.

„Wenn ich mehr Käfer gehabt hätte, wäre es noch besser gewesen.“

Er hielt inne. Dann schürzte er die Lippen. Nolan blinzelte, als er mich ansah, und ich zögerte.

„Ja?“

„Machst du ... machst du das mit Absicht, Salvos?“

„Was mache ich absichtlich?“

„Du hast so etwas noch nie angesprochen, bis ... nun ja, heute Abend. Ich frage mich nur, ob du das absichtlich tust.“

Ich erstarrte. Ich musste meine sozialen Fähigkeiten wirklich verbessern. Ich dachte, ich hätte ihn getäuscht, aber genau wie beim letzten Mal lag ich völlig daneben. Ich wandte meinen Blick ab.

„Vielleicht...?“

„Warum?“, fragte Nolan, nicht verärgert oder wütend, nur neugierig. Ich kratzte mich am Hinterkopf.

„Weil meine Freundin gesagt hat, du wärst kein guter Umgang für Frauen? Oder so?“

„Ah. Das hatte ich mir schon gedacht.“

Seufzend setzte sich Nolan auf eine Bank in der Nähe, während ich mich vor ihnstellte.

„Vielleicht hast du weniger nette Geschichten über mich gehört. Und die mögen auch wahr gewesen sein. In der Vergangenheit war ich einmal ein junger Mann, der es mit den Frauen übertrieben hat. Ja, im Adel und in der Oberschicht wird so etwas oft verachtet. Aber als Abenteurer war das, was ich tat, nichts Ungewöhnliches.“

Er schloss die Augen, als würde er sich an etwas erinnern.

„Aber es gab da eine Sache, die ich anders gemacht habe als andere. Ich war immer ehrlich, was meine Absichten anging, Salvos. Die Frauen, mit denen ich herumgemacht habe, wussten, dass aus ihnen nie etwas Ernstes werden würde. Ich habe ihnen ganz offen gesagt, dass ich noch nicht vorhatte, mich mit jemandem zu binden. Doch seitdem habe ich mich verändert. Inzwischen bin ich ein Romantiker geworden. Nun möchte ich die Liebe finden.“

Ich bewegte mich unbehaglich, als Nolan sich wieder aufrichtete. Dann ergriff er meine Hand und kniete sich auf den Boden.

„So wie ich in der Vergangenheit ehrlich mit meinen Absichten war, werde ich auch jetzt ehrlich sein. Ich glaube, dass du die Richtige für mich bist. Wenn ich an dich denke, weiß ich, dass ich von dir gefesselt bin. In deiner Nähe bin ich sowohl glücklich als auch verunsichert. Ich fühle Zuneigung und Besorgnis gleichermaßen, wann immer ich dir begegne. Ich weiß, das kommt jetzt etwas plötzlich, aber ich glaube, ich liebe dich wirklich, Salvos.“

Mit einem Kuss auf meinen Handrücken stand er auf. Nolan begegnete meinem Blick, als ich den Kopf schief legte.

„Deshalb würde ich gerne wissen, was du für Absichten mit mir hast, Salvos. Sei bitte ehrlich. Ich möchte dich nicht unter Druck setzen, etwas zu sagen, was du nicht möchtest.“

„Schon gut, Nolan. Du setzt mich nicht unter Druck.“

Ich zog meine Hand zurück, und trat einen Schritt zurück. Dann kippte ich mein Kinn leicht nach hinten und dachte einen Moment lang über Nolan nach. Er hat behauptet, das Erste, was ihm in den Sinn kommt, wenn er an mich denkt, ist, dass er mich liebt. Also konzentrierte ich mich darauf, was ich fühlte, wenn ich an ihn dachte.

„Ich denke an dich ... als meinen Freund, Nolan. Du warst nett zu mir, du hast mir geholfen und du hast mich gut behandelt. Aber ich liebe dich nicht. Zumindest nicht auf die gleiche Weise, wie du mich liebst.“

Nolan blinzelte. Er ließ den Kopf sinken und antwortete leise: „Verstehe.“

Ich schüttelte den Kopf.

„Als wir uns kennengelernt haben, hast du mich gefragt, ob ich schon mal von dir, dem Mächtigen Krieger, gehört hätte, richtig? Nun, ich habe aus Versehen geflunkert, als ich behauptet habe, ich hätte nichts gehört. Ich habe schon von dir gehört, Nolan.“

„Wirklich?“

Er hob eine Augenbraue, und ich lächelte.

„Ja. Ich habe Lucy kennengelernt. Ich weiß nicht, ob du dich an sie erinnerst. Aber sie ist ein Mädchen, das du mal getroffen hast, als du noch im Goldrang warst. Damals warst du auf der Durchreise in einer Stadt namens Dawnwind.“

Daran erinnerte ich mich erst neulich, nachdem Saffron mir von Nolans weiblichen Eskapaden erzählt hatte. Ich habe nicht viel darüber nachgedacht, sondern mich einfach nur daran erinnert.

Nolans Augen weiteten sich.

„Ah, Lucy. Ja, ich erinnere mich an sie. Sie wollte, dass aus uns etwas mehr wird, auch wenn sie genau gewusst hat, dass das mit uns nie von Dauer sein würde. Ich habe sie gewarnt und ihr sogar nahegelegt, in ihrer Stadt zu bleiben. Aber sie hat darauf bestanden, mitzukommen. Und ich konnte sie doch nicht ganz allein in der Wildnis zurücklassen, oder?“

Ich nickte.

„Wenn du mich jetzt fragst, was ich darüber denke, dann ist mir das egal. Es ist mir wirklich völlig gleichgültig, was andere über dich sagen, Nolan. Ich kenne die Person, die ich kennengelernt habe, und du bist kein schlechter Mensch. Du bist nur ... mein Freund, das ist alles.“

Nolan schenkte mir ein gequältes Lächeln.

„Wenn du das so sagst, tut das richtig weh, verstehst du?“

„Da bin ich mir sicher. Aber du hast mich gebeten, ehrlich zu sein, und so fühle ich nun mal.“

Ich breite meine Arme aus und wirbelte im Kreis herum.

„Auch wenn nicht immer alles gut für mich läuft, habe ich mich immer wohl gefühlt. Ich bin einfach nur glücklich, und ich glaube nicht, dass sich das ändern wird.“

Nolan gluckste und massierte sich die Schläfen.

„Wenigstens einer von uns ist es.“

„Ich bin sicher, dass du eines Tages jemand anderen finden wirst, Nolan. Ich bin es nur nicht.“

Er schloss die Augen. Dann atmete er tief durch und lächelte.

„Ich danke dir. Und ich mache dir keine Vorwürfe, Salvos. Ich gebe mir die Schuld, weil ich so dumm war, dir bei unserem ersten Date meine Liebe zu erklären.“

Er zögerte.

„Aber ... kann ich dich wenigstens zu deiner Wohnung begleiten?“

Ich strahlte.

„Natürlich. Wir sind doch Freunde, oder?“

Nolan nickte und ging vor mir her.

„Das sind wir.“


38. Aufräumen

Allgemeine Fähigkeit [Fähigkeit der Spezies: Teilweise Sterblichkeit] Level up!

[Fähigkeit der Spezies: Teilweise Sterblichkeit – Lvl. 4] -> [Fähigkeit der Spezies: Teilweise Sterblichkeit – Lvl. 5]!

Wenn du eine Allgemeine Fähigkeit auflevelst, erhältst du Erfahrung!

„Hm.“

Das Date mit Nolan hatte mich ermüdet und ich war mit den Zwischenprüfungen fertig, also gönnte ich mir für heute Abend eine kurze Auszeit. Das bedeutete aber nicht, dass ich schlafen gehen würde. Schlaf war nämlich nicht sehr erholsam. Stattdessen verließ ich den Schlafsaal und machte mich trotz meiner Müdigkeit auf den Weg nach Wimborne, um in der Nacht durch die Stadt zu streifen. Leider schienen die meisten Menschen schon zu schlafen.

Ich blieb an einem der einzigen offenen Stände stehen und legte den Kopf schief.

„Verkauft ihr hier auch Krabben? Oder, ähm, Shrimps vielleicht?“

„Tut mir leid, Fräulein, wir haben nur Fisch hier.“

„Oh. Gibt es hier auch Läden, die mehr als nur Fisch verkaufen?“

Der [Fischer] schüttelte den Kopf.

„Die meisten Märkte sind zurzeit geschlossen, Fräulein. Und wir sind keine Zyklopen, die ihre Nacht- oder Nassmärkte haben, auf denen es alle Arten von Meeresfrüchten gibt. Die Küste hier ist im Vergleich zu ihren Städten sehr flach. Wir müssen verkaufen, was wir können.“

„Und das ist ... Fisch?“

Ich rümpfte die Nase. Er zuckte mit den Schultern.

„Davon können wir das meiste fangen, ohne zu weit rauszufahren.“

Es war wirklich schade. Ich wollte unbedingt mal eine Krabbe essen, ohne dass sie mit dieser geschmacklosen Soße überzogen ist. Vielleicht sogar ganz roh, nur um ein Gefühl dafür zu bekommen, wie sie ohne diese ekligen künstlichen Aromen schmeckte, die die Menschen gerne hinzufügen.

Ich verließ die Marktstraße und machte mich auf den Weg zur Gilde der Abenteurer. In den kommenden Wochen musste ich dringend einen bestimmten Ort aufsuchen. Ich hatte eine kurze Zeitspanne, in der ich nicht so viel lernen musste, da ich gerade meine Zwischenprüfungen abgeschlossen hatte. Es war also das Beste, wenn ich so schnell wie möglich zum Regenwald der Monster aufbrach, um ein Geheimnisvolles Herz zu bekommen. Schließlich brauchte ich das, wenn ich wirklich einen Trank der Regeneration herstellen wollte.

Der Rezeptionist der Gilde der Abenteurer blickte kaum auf, als ich hereinschlenderte. Es dauerte einen Moment, bis ich seine Aufmerksamkeit erregte.

„Hallo? Hallo! Ich würde gerne eine Frage stellen!“

„Hm?“

Er legte ein Buch beiseite und sah mich unverwandt an.

„Brauchst du etwas, Fräulein ...“

„Ich heiße Salvos“, antwortete ich schlicht, hob mein Kinn leicht an und wartete darauf, dass er voller Ehrfurcht meinen Namen erkannte. Doch er nickte nur.

„Also gut, Fräulein Salvos. Was kann ich für dich tun?“

Ich blinzelte. Dann kratzte ich mich am Hinterkopf.

„Ähm, erkennst du mich nicht?“

„Du bist eine Abenteurerin, die etwas Wichtiges für ihre wichtige Quest braucht, um jemandem Wichtiges zu helfen, was wichtig genug ist, dass du mitten in dieser wichtigen Nacht hier auftauchst. Ja, ich kenne solche wie dich zur Genüge.“

„Was?“, brachte ich hervor.

„Nein! Darum geht es ja überhaupt nicht! Es geht um ...“

„Ja, ja, komm endlich zur Sache, Fräulein. Es ist mir egal, welchem kleinen Lord oder welcher Lady du bei deiner Quest hilfst. Nur ...“

Ich glühte. Ich wollte ja nett sein. Aber dieser Typ war einfach nur ein Idiot! Also knallte ich mein Abzeichen auf den Tisch.

„Hier.“

„Hm?“

Er hielt inne. Seine Augen weiteten sich.

„Moment, dieses Abzeichen ist ...“

Ein paar Köpfe drehten sich um. Die Gilde der Abenteurer war zwar nicht überfüllt, aber eine Handvoll Abenteurer hatte sich trotzdem hier versammelt. Ihre Blicke fielen auf das glitzernde Metall. Das Abzeichen eines Abenteurers im Diamantrang.

Mein Abzeichen.

Ein paar Leute schnauften und flüsterten. Ich fletschte die Zähne und beugte mich vor.

„Also, Herr Rezeptionist, wärst du so nett, mir wirklich zuzuhören? Oder willst du weiterhin unhöflich sein?“

Er schluckte.

„Äh, was brauchst du denn, Fräulein Salvos?“

---

Die Gilde der Abenteurer in Wimborne hatte nicht allzu viele Auskünfte über den Regenwald der Monster. Das lag daran, dass dieser zu weit von Shedos entfernt war und ganz im Südwesten der Menschenländer lag. Ich könnte diese Entfernung wahrscheinlich in einem guten Tag fliegend zurücklegen, aber ich wollte mehr über diesen gefährlichen Ort erfahren, bevor ich ihn aufsuchte.

Ich hatte von den Pestländern gelernt. Ich hatte nur sehr wenig über die Pestländer gewusst, selbst mit Daniels und Edithes Hilfe und den wenigen Nachforschungen, die ich im Vorfeld angestellt hatte. Ich hatte geglaubt, das würde reichen, aber als ich aus unerfindlichen Gründen von aufgebrachten Kobolden gejagt und von einem Lich angegriffen worden war, der von seiner toten Geliebten besessen war, wurde mir klar, dass ich vielleicht etwas gründlicher sein sollte, um herauszufinden, welches die größten Bedrohungen in einer Gegend sind.

Die Gilde der Abenteurer in Wimborne stellte mir ihr Wissen zur Verfügung und schlug mir vor, mehr über den Regenwald der Monster in Erfahrung zu bringen, sobald ich im Land Odra war. Das war ein kleines Land im Süden der Republik Sunmere, das an den Regenwald der Monster grenzte ... in gewisser Weise. Es grenzte nämlich an ein ausgedehntes Flachland, das sich über hundert Kilometer erstreckte, bevor das Terrain in einen Dschungel überging.

Odra war die führende Nation der Alterianischen Liga, also sollte man dort in der Lage sein, mir viel mehr zu sagen als das, was ich hier erfuhr, da diese Liga für die Abwehr von Monsterhorden aus dem Regenwald der Monster zuständig war.

Auf jeden Fall habe ich auf meinem Ausflug nach Wimborne gelernt, dass Menschen unhöflich sind, es sei denn, sie müssen jemanden respektieren oder fürchten. Und dass der Regenwald der Monster viel größer war als die Pestländer. Aber anders als die Pestländer war er nicht nur ein einziger gefährlicher Ort. Es gab einige Teile des Regenwalds der Monster, die von Monstern bevölkert waren, die kaum Level 10 erreicht hatten. Das Problem war, dass einige der tiefer gelegenen Gebiete des Regenwalds der Monster mit Kreaturen auf Level 100 übersät waren, die mit einer Intelligenz auf der Lauer lagen, die ein Untoter niemals an den Tag legen würde.

Außerdem waren Skelette und Zombies – die Untoten, die den Großteil der Pestländer ausmachten – zwar Schwarmmonster, aber viele der Monster im Regenwald der Monster waren keine Schwarmmonster. Sie wären eher mit einem Ghul vergleichbar. Aber Ghule hatten, wie alle anderen Untoten, nur eine einzige Klasse oder Unterart.

Bestimmte seltene Arten von Monstern durchliefen anscheinend die gleiche Entwicklung wie Menschen auf Level 100 – sie schalteten eine zweite Klasse frei. Oder im Fall von Monstern, eine zweite Unterart. Eines dieser Monster waren die Hundertfüßler. Auf Level 100 wurden sie so abartig entstellt, weil sie zwei Unterarten hatten, statt nur einer.

Eigentlich hätte ich mir auch eine zweite Unterart gewünscht, nur um zu sehen, was sie mir bringen würde. Aber wir Dämonen bekamen auf Level 100 zusätzlich zu unserer Unterart eine Klasse. Und mit meiner Klasse war ich nicht unzufrieden. Sie hatte einen wirklich lässigen Namen. Ich wollte nur noch eine weitere Unterart haben.

Vielleicht kann ich eine zweite Unterart auf Level 200 freischalten? Oder vielleicht auf Level 150!

Ich kehrte in meine Höhle zurück und verwandelte mich aus meiner [Teilweisen Sterblichkeit], um mich zu erfrischen und mein Schlafbedürfnis zu stillen. Ich lernte nicht, sondern sichtete nur die Dinge, die ich hatte, und machte eine Bestandsaufnahme von allem, was ich in meiner Höhle aufbewahrte.

Ich hatte eine Menge Bücher von den [Geistlichen], die ich getötet hatte, und die ich noch nicht gelesen hatte. Ich wollte sie schon lange lesen, aber viele von ihnen berichteten dasselbe über Regnorex und wie fantastisch er war. Es war schwer, ein Buch zu finden, das von dieser Standardlehre abwich – eines, das sich mit dem Verfahren der Dämonenbeschwörung befasste. Und die hatte ich zu diesem Zeitpunkt schon alle gelesen.

Ich besaß noch andere Dinge. Alte Artefakte, die ich den Leichen abgenommen hatte, oder Schätze, die ich entdeckt hatte. Viele von ihnen waren wertlos. Wie dieses Amulett der Blutextraktion. Es war offenbar nützlich, um das Blut aus den Opfern zu saugen, die für Beschwörungsrituale verwendet wurden.

Das würde ich nie brauchen. Also bewahrte ich es einfach in meiner Höhle auf.

Ich holte noch andere Schmuckstücke und Gegenstände aus meinen Taschen. Die waren verstaubt und von mir seit Monaten oder sogar Jahren nicht mehr angerührt worden. Ich begann, sie zu ordnen und mein Versteck zu verschönern, denn ich wollte ein schönes Versteck haben.

Bei einem Gegenstand, den ich aus einem meiner Säcke holte, hielt ich inne.

„Was ist das?“

[Gefürchteter Kelch: Hochrangige Ausrüstung – Wird in Ritualen verwendet, um die Weisheit der alten Götter anzurufen].

„Hm. Oh, was soll ich damit machen?“

Ich erinnerte mich, dass ich ihn kurz vor dem Duell gegen Zix erhalten hatte. Ich hatte nicht wirklich viel darüber nachgedacht, aber was bedeutete es, die Weisheit der alten Götter anzurufen? Ich war neugierig. Allerdings musste ich keine Rituale durchführen. Nun, aber ich besaß eine Menge Bücher darüber, wie man Rituale durchführte ...

Ich würde das nächste Mal einen Blick darauf werfen.

Als die Sonne aufging, war ich damit fertig, meinen Unterschlupf aufzuräumen und zu verschönern. Zufrieden verschränkte ich die Arme.

„Sehr schön. Vielleicht zeige ich Saffron irgendwann mal mein Versteck.“

Ich hatte noch eine Woche Unterricht vor mir. Und wenn das alles vorbei war, würde ich endlich die letzte Zutat für meinen Regenerationstrank bekommen.


39. Zeit für eine Pause!

Nachdem eine Woche vergangen war, war es endlich soweit.

„Wann kommst du wieder?“

Saffron verschränkte die Arme, als ich mich auf den Weg zur Tür machte. Ich wirbelte herum, hielt ihren Blick fest und machte eine abwinkende Handbewegung.

„Keine Ahnung, aber es wird schon gehen!“

„Dir ist schon klar, dass du nur eine Woche Zeit hast, bevor der Unterricht wieder anfängt, oder? Das ist eine einwöchige Auszeit. Du musst die Zeit im Auge behalten und genau planen, wann du aus dem Regenwald der Monster zurückkehren willst.“

Nach den Zwischenprüfungen hatten wir nur eine Woche frei und ich hoffte, dass ich schnell genug ein Geheimnisvolles Herz finden würde, sodass ich nicht erst dann zurückkam, nachdem der Unterricht wieder begonnen hatte. Wir hatten etwa zwei Drittel des Schuljahres hinter uns gebracht. Es wäre verheerend, wenn ich jetzt einen meiner Kurse verpassen würde!

„Ich weiß, ich weiß.“

Ich grinste und klopfte Saffron auf die Schulter. Dabei warf sie mir einen zweifelnden Blick zu. Aber ich zog etwas aus meiner Tasche.

„Ach, übrigens. Hier ...“

Sie blinzelte, als ich ihr etwas reichte. Es war ein kleines Metallfläschchen, das man zum Trinken von Alkohol benutzte. Nur, dass es keinen Alkohol enthielt, sondern abgezapftes Dämonenblut. Mein Blut.

„Wann immer du Lust darauf hast.“

Dann reichte ich ihr ein zweites Fläschchen. Ein Fläschchen mit rotem Menschenblut. Auch mein Blut, nur dass ich mich da in einen Menschen verwandelt hatte.

„Und das ist für wann immer du es brauchst.“

Ihre Augen weiteten sich und ihr lief das Wasser im Mund zusammen, als ich ihr beides reichte. Dann räusperte sich Saffron und nahm mir die beiden Fläschchen mit dem Blut ab, die sie in einer Raumtasche aufbewahrte. Sie fasste sich und sprach leise: „Ich danke dir, Salvos. Du bist wirklich eine gute Freundin. Ich wünsche dir viel Glück auf deiner Reise.“

„Bis dann! Wir sehen uns in einer Woche!“

Ich winkte ihr zu, als ich zur Tür hinauslief. Schnell bahnte ich mir einen Weg durch die Massen von Schülern, die den Flur bevölkerten. Auch das Kolleg der Aufstrebenden hatte eine Woche Ferien, sodass viele der Schüler heute abreisten, um einen Kurzurlaub zu machen oder ihre Freunde oder Familie zu besuchen.

Ich? Ich würde zwar gerne Daniel oder Edithe aufsuchen, um zu sehen, wie es ihnen ging, aber das konnte ich aufgrund meiner eigenen Verpflichtungen nicht. Immerhin musste ich einen Zaubertrank der Regeneration besorgen. Ich spürte ein leichtes Jucken an meiner Schulter, obwohl ich jetzt ein Mensch war. Auch wenn mich der Verlust eines Arms nicht störte – nicht mit [Falsche Gliedmaßen]. Auch wenn ich mit fünf Armen furchterregender aussah als mit sechs.

Es ärgerte mich nur, dass ich nicht vollständig oder unversehrt war. Meine Narbe war nichts, worauf ich stolz sein konnte. Ganz im Gegenteil.

---

Ich schwebte über den Wolken und sah die Mavos-Akademie weit hinter mir verschwinden. Es dauerte eine Weile, bis der höchste Turm der magischen Schule aus dem Blickfeld verschwunden war. Ich flog relativ schnell – langsam genug, um nicht zu ermüden und schnell genug, um so schnell wie möglich zu meinem Ziel zu gelangen.

Ich musste nur ein paar Stunden lang in die richtige Richtung fliegen. Vielleicht sogar einen Tag lang. Aber wenn ich näher an Odra war, würde ich zu einer nahegelegenen Stadt fliegen und von dort aus das Land ansteuern. Ich flog weiter, auch als sich die Wolken am Horizont verdüsterten. Plötzlich entdeckte ich eine Rauchwand, die in Richtung Südosten aufstieg, und ich wusste, dass sich dort Nixa befand. Belzu hatte eine Spur der Verwüstung hinterlassen – eine Spur, die Tod und Verderben über die Menschen brachte.

Die Menschen waren äußerst verärgert und hatten große Angst. Ich hörte, dass sie eine große Anzahl von Streitkräften aus vielen verschiedenen Ländern mobilisierten. Einen Moment lang fragte ich mich, wie viele Freunde oder Gefährten ich unter den Menschen hätte finden können, die durch diesen Konflikt ums Leben gekommen waren.

So viele Menschen, von Xidra über Lily und Vis’anya bis hin zu Edithe, hatten mir zu verstehen gegeben, dass ich nicht einfach tun konnte, was ich wollte, und alle Probleme der Welt unbeachtet ließ. Für einen kurzen Moment überlegte ich, ob ich mich einmischen sollte. Dann erinnerte ich mich daran, was passiert war, als ich gegen Belzu gekämpft hatte.

Die Illusionen. Seine Flüche. Wie ein einziger Angriff von ihm fast alle meine Schutzwälle durchbrochen hatte. Wie leicht seine Armee eine ganze Stadt in Schutt und Asche gelegt hat.

Selbst wenn ich gegen ihn kämpfen wollte, könnte ich das nicht. Ich würde dabei draufgehen.

Aber ich wollte auch nicht gegen ihn kämpfen. Tatsächlich kam mir der Gedanke, gegen ihn zu kämpfen, nicht einmal in den Sinn. Wenn ich an Belzu dachte, empfand ich keine Feindseligkeit oder Hass, sondern ein Gefühl der Sehnsucht. Er war jemand, der ich werden und sogar überflügeln wollte.

Doch um das zu erreichen, musste ich zuerst stärker werden.

Deshalb zog ich weiter nach Odra, ohne die zerstörten Städte und Wälder in der Ferne zu beachten.

---

Irgendwann ließ ich mich vom Himmel fallen. Ich landete in der nächstgelegenen Stadt, die ich finden konnte, verwandelte mich in einen Zyklopen und nahm mir ein Zimmer in einem Gasthaus. Es war schon so spät, dass die Straßen fast leer waren. Und obwohl ein paar Köpfe in meine Richtung gerichtet waren, weil ich ja ein Zyklop war, passierte nichts.

Ich schlief einfach ein und wachte nach ein paar Stunden völlig ausgeruht auf, obwohl ich viel weniger Zeit im Bett verbracht hatte, als ich das als Mensch getan hätte. Am nächsten Tag machte ich mich auf den Weg, nicht ohne vorher schnell nach der Route nach Odra zu fragen. Zurzeit befand ich mich in Florith, direkt am Rande der Republik Sunmere. Odra würde direkt südlich von mir liegen. Ich bedankte mich bei dem [Gastwirt] und gab ihm eine Goldmünze für das Zimmer und die Hilfe. Seine Augen weiteten sich angesichts des Glanzes, bevor ich davonlief.

„Danke, Frau Zyklopin!“

„Ich heiße Sal... Sal!“

Ich musste mir angewöhnen, mir falsche Namen auszudenken, vor allem, wenn ich nicht wollte, dass man auf mich aufmerksam wurde. Nachdem ich die Stadt verlassen hatte, erhob ich mich wieder in den Himmel und flog direkt in den Süden. Dort war Odra.

Ich setzte meinen Flug fort und beobachtete die Landschaft, die sich unter mir entfaltete. Während die Sonnenrepublik eine reiche und vielfältige Landschaft mit verschiedenen Ökosystemen aufwies, waren die Länder im Süden viel langweiliger und eintöniger. Alles wurde einfach brauner. Die ausgedehnten Grasflächen schrumpften zu unendlichen Feldern aus Erde und Sand zusammen und erhoben sich zu niedrigen Hügeln und Tälern, gesprenkelt mit vertrockneten Pflanzen, die das Wetter kaum überlebten.

Das Ganze erinnerte mich fast an die Pestländer. Aber es gab keinen Pesthauch, der sich wie eine bräunlich-grüne Nebeldecke über die Landschaft legte.

Es war ... eine Wüste. Sie war nicht trocken und pflanzenleer. Aber mit dem wolkenlosen Himmel und der kargen Landschaft sah es nicht so aus, als würden hier normalerweise Menschen leben. Und doch konnte ich Städte sehen. In den Außenbezirken dieser Siedlungen gab es Bauernhöfe, auf denen Weizen und andere landwirtschaftliche Produkte im Überfluss angebaut wurden. Es gab [Landarbeiter], die die Felder bearbeiteten, und [Bauern], die ihre Fähigkeiten einsetzten, um ihre Ernte unter der drückenden Sonne gedeihen zu lassen.

Ich achtete darauf, mich wieder in einen Menschen zu verwandeln, falls mich jemand entdecken würde. Immer wieder hielt ich an und fragte, ob ich schon in Odra sei, bis endlich jemand bejahte.

„Du bist in Assain, Fräulein, direkt an der Grenze zwischen Odra und Zunus.“

„Bring mich doch bitte zu eurer Gilde der Abenteurer.“

Ich zeigte ihr mein Abzeichen und ein paar Münzen. Die Frau starrte mich an. Dann willigte sie eilig ein.

---

Das Problem einer dezentral organisierten Gilde der Abenteurer war, dass die verfügbaren Informationen nicht annähernd so umfassend waren, wie sie hätten sein können. Jede örtliche Gilde wusste in der Regel etwas, was die anderen nicht wussten, meist weil es nicht wichtig genug war, um es weiterzugeben – weil es die anderen Gilden in anderen Städten nicht interessierte. Tatsächlich war es so, dass die meisten Neuigkeiten und Bedrohungen von den Gilden weitergegeben wurden.

Nur wenn eine Bedrohung so groß war – wie Belzus Anwesenheit in Motharis vor über einem Jahr –, verbreitete die Gilde der Abenteurer aktiv Neuigkeiten darüber. Und selbst dann wurde nichts unternommen, wenn sich die Companys nicht um diese Probleme kümmerten. Unabhängige Abenteurer gab es zwar reichlich, aber gleichzeitig waren sie im Durchschnitt die mit dem niedrigsten Level und der höchsten Sterblichkeitsrate.

Wenn ihnen Informationen vorenthalten wurden, konnten sie sich nicht so gründlich vorbereiten wie jemand von einer lokalen Company, wenn sie einen Dungeon erkunden wollten. Außerdem waren sie leichtsinniger als die Mitglieder von Companys, vor allem, weil sie nicht die gleichen Mittel zur Verfügung hatten wie Abenteurer, aber darum ging es gar nicht.

Der springende Punkt war, dass ich nicht alles über den Regenwald der Monster erfahren konnte, ohne der Sandschwert Company beizutreten.

„Es tut mir leid, Fräulein Salvos, aber ich habe dir alles gesagt, was die Gilde der Abenteurer über den Regenwald der Monster weiß.“

„Aber was ist mit einem geheimnisvollen Herz? Weißt du nicht, wo ich diese [Lux Golmi] überhaupt finden kann?“

Am Empfang saß eine Frau mit gebräunter Haut und lockigem Haar. Sie warf mir einen entschuldigenden Blick zu und schüttelte den Kopf.

„Das Einzige, was wir über die [Lux Golmi] wissen, ist, dass man sie in den tiefer gelegenen Gebieten des Regenwaldes finden kann. In der Nähe von Bergen oder großen Felsformationen. Mehr können wir nicht mit Sicherheit sagen.“

Mit finsterer Miene zog ich mein glänzendes Abzeichen mit dem Diamantrang vom Tresen. Selbst das hatte nicht ausgereicht, um die Gilde der Abenteurer zu überzeugen, mir zu helfen. Da hörte ich ein Gemurmel – Abenteurer deuteten auf mich und flüsterten miteinander. Jemand bot mir sogar an, seiner Mannschaft beizutreten, da er im Platinrang war, aber ich lehnte ab.

„Ich dachte, das wäre Odra – seid ihr nicht Teil der Alterianischen Liga? Warum können mir weder die Stadtwache noch die örtliche Gilde der Abenteurer etwas über den Regenwald der Monster sagen?“

Die Empfangsdame schürzte ihre Lippen.

„In Wahrheit, Fräulein Salvos, ist der Regenwald der Ungeheuer keine so große Bedrohung, wie du vielleicht glauben magst. Es gibt zwar gelegentlich Horden von Monstern, die einmal pro Jahrzehnt in die Menschenländer ziehen, aber das ist kein ständiger Ansturm von Untoten oder Hundertfüßlern wie in den Pestländern oder dem Blutigen Golf. Wir schicken nur unsere Koalitionsarmeen aus, um die Monsterhorden zu vernichten, und fertig. Wir wagen uns nur selten in den Regenwald selbst.“

„Das ist nicht sehr hilfreich. Ich fühle mich dadurch auch nicht unbedingt besser.“

„Wir ... wir können dir mehr über die [Lux Golmi] erzählen, wenn du möchtest ... oder frag doch bei der Sandschwert Company oder der Kaufmannsgilde nach, ob es ein Geheimnisvolles Herz zu kaufen gibt.“

„Schon gut. Ist nicht deine Schuld.“

Ich machte eine abwinkende Handbewegung und unterbrach die Frau. Dann schnappte ich mir einen krabbelnden Tausendfüßler von der Unterseite der Theke und biss mit einem Knirschen hinein.

„Ekelhaft. Nein – gib mir einfach alle Aufzeichnungen, die ihr über [Lux Golmi] habt. Ich lese mir später alles durch. Jetzt bin ich hungrig. Gibt es bei euch auch so etwas Leckeres wie Kakerlaken oder Moskitos?“

„Äh ...“

Sie wurde blass, während ich den Tausendfüßler mampfte. Er schmeckte wirklich nicht besonders gut. Aber ich war am Verhungern, nachdem ich eine Zeit lang als Sterblicher geflogen war.

„So etwas haben wir nicht im Angebot, aber wir können versuchen, etwas zu finden ...“

„Wie wäre es mit Meeresfrüchten? Habt ihr Meeresfrüchte hier?“

Die Empfangsdame blinzelte. Aus irgendeinem Grund schaute sie mich irritiert an. Ich legte den Kopf schief und wartete auf ihre Antwort. Schließlich seufzte sie.

„Würde es auch gebratener Skorpion tun, Fräulein Salvos?“

„Hm. Vielleicht?“

---

Gebratener Skorpion war eigentlich gar nicht so schlecht Er war zwar nicht besonders lecker. Aber er schmeckte auch nicht so fade wie Steak. Und eklig war er auch nicht. Also ließ ich mir das Essen schmecken, bevor ich mich auf den Weg zum Regenwald der Monster machte.

Ich flog langsamer und sah die Dokumente durch, die ich von der Gilde der Abenteurer erhalten hatte. Ich befand mich nicht mehr innerhalb der Grenzen von Odra. Man hat mir eine sehr grobe Karte des Regenwaldes und einige Informationen über den [Lux Golmi] und andere kleinere Golemvarianten gegeben. Das durchschnittliche Level eines [Lux Golmi] war ehrlich gesagt ziemlich hoch, etwa Level 120. Genau wie die Untoten hatten sie jedoch keine zweite Unterart oder Klasse, sobald sie Level 100 erreicht hatten. Trotz ihres deutlich höheren Levels konnte ich es also wahrscheinlich weitaus leichter mit ihnen aufnehmen als mit einigen anderen Monstern.

Zum Beispiel mit den Kobolden oder Orks, die den Regenwald der Monster bevölkerten. Über die habe ich mich zwar nicht erkundigt, aber die Gilde der Abenteurer hat mich ausdrücklich gewarnt, wie gefährlich diese Monster sein können.

Ich würde versuchen, einen Kampf mit ihnen zu vermeiden, wenn ich ihnen im Regenwald begegnete. Fürs Erste habe ich mich über die [Lux Golmi] informiert. Offenbar waren die, ähnlich wie die Seelenfänger, auf Gedankenmagie spezialisiert. Nur dass sie nicht nur versuchten, einem die Sinne zu verdrehen, um einem unerträglichen seelischen Schaden zuzufügen. Diese [Lux Golmi] verwirren den Verstand, um einen abzulenken, bevor sie einen mit ihren, nun ja, todbringenden Steinhänden zu Tode prügeln.

Sie waren auch selten allein. Wenn ich also eine Gruppe von Golems mit hohem Level sah, befanden sie sich wahrscheinlich irgendwo unter ihnen. So machte ich mich zuallererst auf die Suche nach allen Golems, die ich finden konnte. Ich musste nur schnell fliegen und ...

Da kam ein Kreischen von oben. Das Geräusch selbst löste eine Welle in meiner Aura des Größeren Schutzes aus. Ich aktivierte sofort [Der Urfunke] und bildete einen Flammenpanzer um meinen Körper. Mit einem Blick nach oben sah ich, wie ein riesiger Falke von oben herabstürzte.

Seine Klauen griffen nach mir, während er seinen Angriff mit Klangmagie fortsetzte.

[Rasierseelenfalke – Lvl. 105]

Ich grinste, während um mich herum Feuer aufflammte.

„Ich hatte schon lange keinen guten Kampf mehr. Willst du mich ein bisschen unterhalten?“


40. Regenwald der Monster

[Rasierseelenfalke – Lvl. 105]

Ich fand mich in einem Luftkampf wieder, in dem ich über die sich schnell verändernde Landschaft sauste mit einem mächtigen Monster im Schlepptau. Es war schnell. Irgendwie pfiff ein ständiger Windstoß aus seinem Schwanz, und es hatte sechs Flügel, die es vorwärts trugen. Ich musste zugeben, dass ich selbst mit aktiver [Eile] Schwierigkeiten hatte, vor ihm davonzufliegen. Mehr als einmal hätte es mich fast mit seinen Krallen gepackt, selbst als seine Klangmagie aus seinem Maul dröhnte.

„Friss das, du dämlicher Vogel!“

Eine kleine blaue Flamme leuchtete direkt neben meiner Schulter auf. Sie entfaltete sich wie eine Blume, deren Blütenblätter aus Asche und Glut sich ablösten, bevor sie sich augenblicklich ausdehnte und wie ein Hagel von Sternschnuppen in die Luft schoss. Der [Rasierseelenfalke] schwang sich in die Höhe und wich den Angriffen nur knapp aus, wobei die Spitzen seiner stählernen Federn von der Hitze versengt wurden.

Ich kniff die Augen zusammen, als mich ein Schatten erfasste. Das Monster schlug mit den Flügeln und schoss in die Höhe wie ein aufgehender Vorhang. Vom Schnabel bis zum Schwanz war es etwa vier Meter groß, und seine Flügel waren sogar länger als sein Körper. Trotzdem konnte ich es nicht schlagen. Seine [Beweglichkeit] war zu hoch. Und trotz seiner hohen Geschwindigkeit verfügte es auch über mächtige Klangmagie.

Ich tauchte ab, bevor der Vogel seinen Schnabel öffnen konnte. Ich hörte das schrille Geräusch hinter mir, aber seine Wirkung war über eine größere Entfernung viel schwächer. Der [Rasierseelenfalke] wusste das auch und verfolgte mich. Im Sinkflug kam ich dem Boden schnell näher, während das Monster hinter mir her war. Bevor ich auf dem grasbewachsenen Boden aufschlagen konnte, drehte ich in letzter Sekunde ab und zog parallel zu den sanften Hügeln dahin.

Die Landschaft hier war nicht mehr die einer Wüste, sondern wurde üppiger und grüner, je näher ich dem Regenwald der Monster kam. In der Tat konnte ich die hohen Bäume in der Ferne sehen, die mit ihren riesigen Stämmen eine braune Wand bildeten und mein Ziel kennzeichneten. Ich flog geradewegs auf dieses Meer von Bäumen zu. Das hohe Gras streifte meine Beine, während ich mich im Tiefflug bewegte und der [Rasierseelenfalke] mir folgte.

Er kam mit jedem Sekundenbruchteil näher. Sein Kreischen wurde lauter und lauter. Ich warf ihm einen Blick zu und feuerte eine Salve flammender Geschosse ab. Die sprengten die Landschaft in die Luft. Blaue Explosionen zerfetzten die Erde und rissen kleine Hügel und Anhöhen auf, als handele es sich um Unkraut auf einem Feld. Das Monster wich der Wut des [Urfunken] aus, während es auf und ab hüpfte und die ganze Zeit kreischte.

Jetzt war es noch lauter. Ein ohrenbetäubendes Geräusch, das meine Aura des Großen Schutzes erschütterte. Ich schürzte die Lippen und spürte, wie der Wind, der mir ins Gesicht schlug, nachließ und die Wirkung meiner [Eile] verschwand. Ein Luftstoß schoss den [Rasierseelenfalken] vorwärts.

Kurz bevor ich den Regenwald der Monster erreichte, zog ich hoch und das Monster schnappte nach meinem Bein. Ich stieg hoch in die Luft, während es mir folgte.

Und ich grinste.

Ich drehte mich in der Luft, während sich zu meinen Füßen Flammen ansammelten. Mit einem einzigen Flügelschlag stürzte ich mich in die Tiefe, streckte eine Hand seitlich aus und zog eine feurige Sense aus einer Menge von Motiven und Funken hervor. Damit schlug ich nach dem [Rasierseelenfalke]. Und er wich zur Seite aus. Meine Augen flackerten, als sich sein mächtiger Körper flink von mir entfernte und meine Sense ihm mehr Federn als Haut abschnitt.

Ich ließ mich weiter zu Boden sinken, während das Monster scharf einatmete und einen weiteren Schlag mit Klangmagie vorbereitete. Dann wirbelte ich herum, ließ meine Sense verschwinden und griff nach der Glut meines Flammenstoßes hinter mir. Sie verfestigte sich und bildete Ketten, die auf einmal miteinander verbunden wurden. Sie wickelten sich um den [Rasierseelenfalke], der einen panischen Laut von sich gab.

Ich zerrte an den Ketten und zog sie um das riesige Monster zusammen. Bei einer Kreatur dieser Größenordnung hätte man annehmen können, dass sie über eine gewaltige körperliche Kraft verfügen würde. Aber ich sah die Werte für seine [Beweglichkeit], seine [Weisheit] und sogar seine [Vitalität]. Es konnte unmöglich auch eine unglaubliche [Stärke] haben.

Genau wie ich dachte, war der [Rasierseelenfalke] gefesselt und konnte nicht ausbrechen. Er strampelte, stürzte aus der Luft und versuchte selbst in seinem Zustand noch, mir auszuweichen. Da streckte ich einen Finger aus und berührte leicht die Seite seines Flügels. Als ich wieder nach oben flog, stürzte er ab.

Er kreischte noch einmal und raste dann zu Boden. Ich schaute auf ihn hinunter. Ein leuchtendes Symbol hatte sich auf seine Haut geätzt. Das Monster starrte zu mir hoch.

Bevor es explodierte.

[Zeichen des Dämons].

[Rasierseelenfalke – Lvl. 105] besiegt!

Wenn du einen Feind besiegst, erhältst du Erfahrung!

Dort, wo der [Rasierseelenfalke] niedergegangen war, blieb ein mächtiger Krater zurück. Blaue Flammen loderten noch mehrere hundert Meter über den Explosionsherd hinaus. Ich ließ mich neben einer brennenden Feder nieder und verschränkte die Arme, während sich meine Flügel in meinen Rücken zurückzogen. Mit einem Fingerschnippen verschwanden meine Feuerrüstung und die restlichen Flammen der Explosion. Ich blickte auf die halb verbrannte Feder hinunter.

„Klangmagie und Windmagie. Außerdem war er sehr stark. Er muss in beiden Unterarten auf Level 100 gewesen sein.“

War das der Grund, warum er so seltsam aussah, selbst für ein Monster? Er ähnelte jedenfalls keinem Falken, den ich bisher gesehen hatte. Achselzuckend ging ich weiter, betrat den Regenwald der Monster und lief unter den hohen Bäumen entlang, während die Sonne hinter mir unterging.

---

Der Regenwald der Monster.

Eine der wenigen Regionen auf der Welt, die im Diamantrang waren. Er war nicht bloß ein Dungeon. Wenn ein Dungeon eine Ansammlung von Verstecken war, dann war der Regenwald der Monster eine Ansammlung von Dungeons.

Der Kampf mit dem [Rasierseelenfalken] hat das bewiesen. Er war ein Vorgeschmack auf das, was kommen würde – oder zumindest dachte ich das. Ich hatte erwartet, gegen ein Dutzend verschiedener Monster zu kämpfen, die aus dem dichten Laub krochen, bereit, sich auf meinen Kopf zu stürzen. Aber ... bis jetzt war da nichts.

Es war, als wäre ich durch einen der botanischen Gärten der Mavos-Akademie geschlendert. Friedlich. Ruhig. Ich hörte das leise Zirpen der Grillen, ein dumpfes Echo, das irgendwie sanft zu meinen Ohren war. Insekten schwirrten umher und gaben keinen Laut von sich. Stattdessen leuchteten sie in der Dunkelheit der Nacht, glühten auf und verblassten alle paar Sekunden wie Funken eines Feuers.

Ich schnappte mir eines dieser Insekten aus der Luft und biss hinein.

„Nicht knusprig.“

Achselzuckend marschierte ich weiter. Für einen Moment flackerte mein Körper, als ich an einem hohen Baum vorbeikam. Nachdem ich um die andere Seite des Baumes herumgetreten war, war meine Haut blass und nicht mehr die eines Menschen. Ich hatte ein Paar Hörner auf dem Kopf und krallenbewehrte Hände, mit denen ich die Bäume um mich herum mit Leichtigkeit umreißen konnte. Und die waren richtig groß.

Einige der Bäume ragten bis zu dreißig Meter oder mehr in die Höhe – Riesen, die höher waren als die Türme in manchen menschlichen Städten. Doch sie verdeckten den Himmel nicht ganz. Ich konnte immer noch einige Sterne und sogar den Mond über mir sehen. Aber diese Bäume gehörten zu den höchsten, die ich je gesehen hatte. Und anscheinend befand ich mich erst am äußersten Rand des Regenwaldes der Monster.

„Gut, ich habe genug vom Laufen.“

Meine Flügel spreizten sich weit. Noch einmal stieg ich auf, diesmal nur, um einen weiten Blick über die Landschaft zu werfen. Plötzlich schossen Vögel aus ihren Nestern hervor – einige von ihnen waren Monster, andere bloß Tiere, aber keiner von ihnen war mutig genug, mich anzugreifen.

„Wie finde ich diese Golems bloß? Sie sollten sich doch in der Nähe von Felsformationen befinden, oder?“

In der Ferne konnte ich einige Berge und Hügel ausmachen. Aber die waren alle bewaldet und mit üppiger Fauna bedeckt. Es würde schwer werden, auf diese Weise irgendwelche Golems zu finden.

„Also muss ich einfach schneller suchen.“

Ich ließ meinen Blick über die Landschaft schweifen und suchte nach einem bemerkenswerten Orientierungspunkt, den ich auskundschaften konnte. Die Landschaft war ein einziges Meer aus Laub und Bäumen, die immer höher und höher zu werden schienen. Ihre Rinde war mit Ranken umschlungen, und auf ihren Ästen wimmelte es von riesigen Monstern, die sich versteckten, als ich über sie hinwegflog.

Ich flatterte unbeirrt weiter, während sich die Sterne in der Himmelskuppel über mir drehten. Plötzlich schien ein glühender Speer auf mich zuzuschießen, und ich zuckte zusammen. Ich fing den Speer aus der Luft auf und verlangsamte meinen Flug. Ein riesiges, silbernes, käferartiges Wesen mit einer Art Harpune auf dem Rücken starrte mich an. Es feuerte einen zweiten glühenden Speer ab, woraufhin ich einen Nebelbogen erschuf.

„Nimm das!“

Mein Nebelpfeil sauste schneller durch die Luft als das Geschoß des Monsters. Ich wich seinem Angriff mühelos aus, während sich mein grauer Bolzen im Rücken des Monsters festkrallte. Es machte ein Klickgeräusch, als es zur Seite schnellte und noch mehr glühende Speere in meine Richtung abfeuerte.

Ich zog einen weiteren Nebelpfeil und ließ diesmal noch mehr Mana in das Geschoß strömen. Mit Leichtigkeit wich ich den glühenden Speeren aus, während mein Nebelpfeil von einer blauen Flamme umhüllt zu sein schien. Ich legte den lodernden Nebelpfeil an und zielte auf den Kopf des Monsters. Gerade als ich über ihm schwebte, feuerte ich ihn ab. Der Pfeil sprengte die Kreatur in Stücke. Sein Kopf flog durch die Luft und sein Blut spritzte überall hin.

[Weiterentwickelter Schwarzstachelkäfer – Lvl. 108] besiegt!

Wenn du einen Gegner besiegst, erhältst du Erfahrung!

„Oha.“

Dieses Monster hatte ein noch höheres Level als der [Rasierseelenfalke]. Dennoch war es viel leichter zu töten gewesen. Hieß das, dass es keine zweite Unterart hatte? Es war fast so, als würde man in den Pestländern gegen einen Ghul kämpfen, also nahm ich das an. Vielleicht hatte er aber auch eine zweite Unterart, die bloß ein viel niedrigeres Level hatte als die des [Rasierseelenfalken].

Wie auch immer, ich war mit Leichtigkeit mit ihm fertiggeworden. Zumindest dachte ich das.

Als ich mich gerade wieder in die Lüfte erheben wollte, schoss ein weiteres leuchtendes Projektil auf mich zu. Es war kleiner als der glühende Speer, eher so groß wie ein Stachel, und es sauste schnell mit einem pfeifenden Geräusch dahin. Ich konnte es nicht einmal fangen oder abwehren. Also teleportierte ich es mit [Streuverschiebung] aus dem Weg.

Ich blickte auf und grinste.

„Oh, es gibt noch mehr von euch?“

[Gepanzerter Schwarzspitzkäfer – Lvl. 89]

[Weiterentwickelter Schwarzspitzkäfer – Lvl. 102]

[Schwarzspitzkäfer – Lvl. 64]

Dutzende von glühenden Geschossen wurden gegen mich abgefeuert, als diese Monster aus dem Boden krochen. Ich machte einen Schritt nach vorne und hörte eine weitere Benachrichtigung in meinem Kopf ertönen.

Du betrittst jetzt [Höhle: Schwarzspitzkäfernest].

„Ihr habt mich also in euer Versteck gelockt, was?“

Dann breitete ich meine Arme aus und fletschte die Zähne. Sie hätten sofort ihre Geschosse auf mich abgefeuert, aber ich redete einfach weiter.

„Gut.“

Für einen Moment erstarrten sie alle. Und dann wurde es ein Gemetzel.

[Gepanzerter Schwarzspitzkäfer – Lvl. 98] besiegt!

Wenn du einen Gegner besiegst, erhältst du Erfahrung!

...

[Weiterentwickelter Schwarzspitzkäfer – Lvl. 105] besiegt!

Wenn du einen Gegner besiegst, erhältst du Erfahrung!

[Höhle: Schwarzspitzkäfernest] besiegt!

Wenn du eine Höhle besiegst, erhältst du Erfahrung!

Unterart [Daeva Cambion] Level Up!

[Daeva Cambion – Lvl. 107] -> [Daeva Cambion – Lvl. 108]

Du erhältst 5 Stat-Punkte und 3 Fertigkeitspunkte!

Klasse [Weltlicher Mystiker des Nexeus] Level Up!

[Weltlicher Mystiker des Nexeus – Lvl. 40] -> [Weltlicher Mystiker des Nexeus – Lvl. 41]

Du erhältst 2 sekundäre Fertigkeitspunkte!

Klasse [Weltlicher Mystiker des Nexeus] Level Up!

[Weltlicher Mystiker des Nexeus – Lvl. 41] -> [Weltlicher Mystiker des Nexeus – Lvl. 42]

Du erhältst 2 sekundäre Fertigkeitspunkte!

Salvos (Befreierin der Pestländer)

Spezies: [Stolzer Erzdämon]

Unterart: [Daeva Cambion] – Lvl. 108

Klasse: [Weltlicher Mystiker des Nexeus] – Lvl. 42

Allgemeine Fähigkeiten:

[Fortgeschrittene Manamanipulation] – Lvl. 8

[Identifizierung] – Lvl. 5

[Fähigkeit der Spezies: Universelles Sprachverständnis] – Lvl. 1

[Fähigkeit der Spezies: Dämonische Essenz] – Lvl. 2

[Fähigkeit der Spezies: Teilweise Sterblichkeit] – Lvl. 5

[Ausruhen] – Lvl. 5

[Geringere Verbesserte Weisheit] – Lvl. 6

[Fähigkeit des Titels: Widerstandsfähigkeit gegen Flüche] – Lvl. 2

[Fähigkeit des Titels: Rückruf] – Lvl. 1

Werte:

[Verfügbare Stat-Punkte: 0]

[Vitalität]: 135 (+25)

[Stärke]: 110 (+25)

[Ausdauer]: 125 (+25)

[Weisheit]: 210 (+25) (+10)

[Beweglichkeit]: 266 (+25)

Fertigkeiten:

[Verfügbare Fertigkeitspunkte: 4]

[Ascheregen] – Lvl. 20 (Maximum)

[Zeichen des Dämons] – Lvl. 5

[Eile] – Lvl. 8

[Einschüchterung] – Lvl. 10 (Maximum)

[Falsche Gliedmaßen] – Lvl. 1

[Nebelgebilde] – Lvl. 6

[Strahlender Hieb] – Lvl. 15 (Maximum)

[Der Urfunke] – Lvl. 15

[Schwingen der Unterwelt] – Lvl. 5

[Passiv – Gespür des Jägers] – Lvl. 10 (Maximum)

[Passiv – Blaue Flammen] – Lvl. 20 (Maximum)

[Passiv – Waffenbeherrschung] – Lvl. 20 (Maximum)

[Ungenutzte Fertigkeitsslots] x2

Sekundäre Fertigkeiten:

[Verfügbare sekundäre Fertigkeitspunkte: 2]

[Mystische Projektion] – Lvl. 7

[Objektschweben] – Lvl. 1

[Planare Navigation] – Lvl. 5

[Streuverschiebung] – Lvl. 5

[Temporale Verzerrung] – Lvl. 10


41. Regen

Ich levelte meine Unterart und Klasse dreimal auf. Ich gewann ein Level in [Daeva Cambion] und zwei Level in [Weltlicher Mystiker des Nexeus], wobei ich letztere in diesem Kampf kaum eingesetzt habe. Ich hätte meine Klasse gerne häufiger eingesetzt, vor allem gegen so hochrangige Feinde, um mehr Erfahrung zu sammeln, aber bis jetzt hat sie mir kaum geholfen. Nicht bei diesen Gegnern.

Ich konnte die [Streuverschiebung] und die [Mystische Projektion] einigermaßen wirkungsvoll im Kampf einsetzen. Aber alles andere nutzte ich kaum bis gar nicht. Sogar [Temporale Verzerrung] war nur in bestimmten Situationen nützlich. Sonst wäre ich in meiner Klasse weiter aufgestiegen.

Trotzdem konnte ich in meiner Unterart ein weiteres Level aufsteigen. Ich war erst vor anderthalb Wochen – während des Kampfes mit den Elfen – ein Level aufgestiegen und war froh, dass ich es jetzt geschafft hatte, ein weiteres Level zu erreichen. Vor allem, weil der Kampf gar nicht so schwer gewesen war. Es sei denn, der [Rasierseelenfalke] hat mir zusätzliche Erfahrung beschert, weil er mehrere Unterarten auf einem hohen Level besaß.

So oder so verteilte ich die meisten Stat-Punkte auf [Beweglichkeit] und relativ gleichmäßig auf die anderen Werte, während ich die meisten Fertigkeitspunkte auf [Eile] und ein paar auf meine anderen Fertigkeiten verwendete. Ich ärgerte mich ein wenig darüber, dass ich langsamer war als der [Rasierseelenfalke], und da meine Beinschienen des Wanderers von dem Lich zerstört worden waren, hatte ich kein zusätzliches Artefakt, mit dem ich mich noch schneller bewegen konnte.

Ich flog wieder Hunderte von Metern hoch in die Luft und ließ meinen Blick über den Regenwald der Monster schweifen. Unter mir befand sich ein verwüstetes Nest von Schwarzstachelkäfern. Dutzende von ihnen lagen tot da, mit aufgeplatzten Panzern. Ich hätte vielleicht sogar versuchen können, sie zu probieren, aber ich musste feststellen, dass sie zu zäh für mich waren. Sie waren nicht eklig – nur nicht das Beste, was ich heute gegessen habe.

Die Landschaft verschwamm unter mir, als ich meinen Flug fortsetzte. Ich tippte mir mit der Hand ans Kinn und versuchte, selbst in der Dunkelheit der Nacht etwas zu erkennen. Da erspähte ich ein leuchtendes Objekt. Es schoss auf mich zu – kein Speer, sondern eine Energiekugel. Ich blinzelte und wich aus dem Weg.

„Oh.“

Etwas, das wie eine Blume aussah, schälte sich aus den Wurzeln eines hohen Baumes, und an den Fransen der Blütenblätter befanden sich Reißzähne. Das Monster stieß ein Kreischen aus und schoss eine weitere Kugel in meine Richtung.

[Stampfende Eevlane – Lvl. 120]

„Hm.“

Ich tauchte ab, als die Kugel über mir explodierte. Flammen breiteten sich um mich herum aus, und ich fletschte die Zähne.

„Also gut, ihr Monster werdet langsam lästig. Mir war es viel lieber, als ich noch geglaubt hatte, hier sei es friedlich!“

---

[Stampfende Eevlane – Lvl. 120] besiegt!

Wenn du einen Gegner besiegst, erhältst du Erfahrung!

...

[Klauenmantis-Stürmer – Lvl. 99] besiegt!

Wenn du einen Gegner besiegst, erhältst du Erfahrung!

Klasse [Weltlicher Mystiker des Nexeus] Level Up!

[Weltlicher Mystiker des Nexeus – Lvl. 42] -> [Weltlicher Mystiker des Nexeus – Lvl. 43]

Du erhältst 2 sekundäre Fertigkeitspunkte!

Klasse [Weltlicher Mystiker des Nexeus] Level Up!

[Weltlicher Mystiker des Nexeus – Lvl. 43] -> [Weltlicher Mystiker des Nexeus – Lvl. 44]

Du erhältst 2 sekundäre Fertigkeitspunkte!

Ich bin in meiner Klasse zwei weitere Male aufgestiegen, was eigentlich ganz gut war, wenn mich das nicht so viel Zeit gekostet hätte, in der ich den Regenwald der Monster nach Golems hätte absuchen können.

Die Sonne ging auf, als die Nacht sich dem Ende zuneigte, und ich hatte kaum Fortschritte bei der Suche nach einem [Lux Golmi] erzielt. Ich hätte mich ja auf das Fliegen beschränkt und die Monster, die mich angriffen, nicht weiter beachtet, aber die, die mich angriffen, waren oft sehr hartnäckig. Also musste ich mich trotzdem einmischen.

Ich hatte jetzt weniger als eine Woche Zeit, um das geheimnisvolle Herz zu bekommen. Ich war mir nicht wirklich sicher, wie ich es finden sollte. Ich dachte, ich würde diese „Felsformationen“ schon entdecken, in denen sich angeblich Golems versammelten, aber selbst als ich tiefer in den Regenwald der Monster vordrang, änderte sich die Landschaft nicht.

Nun, eigentlich schon. Je tiefer ich kam, desto dichter wurde der Wald. Die Bäume wurden noch höher und bildeten ein einziges dichtes Blätterdach, das einen unendlichen Schatten der Nacht auf die Erde warf. Die Vegetation wurde dichter, grüne, violette und gelbe Pflanzen überwucherten den Boden und verschleierten mit ihrer Farbenpracht meine Sicht. Vielleicht war das der Grund dafür, dass ich selbst aus dieser Höhe ein einzelnes, mattes Objekt ausmachen konnte, das sich direkt am Rande der Baumkronen bewegte.

Da war ein Glitzern. Eine winzige Kreatur legte einen Pfeil an. Ich kniff die Augen zusammen.

„Das ist ... ein Kobold?“

Es wollte gerade den Pfeil loslassen, da beschwor ich mein eigenes flammendes Geschoss. Doch plötzlich packte ihn eine Gestalt unter der Baumkrone und zog ihn mit einem Ruck in das Blättermeer hinunter. Ich blinzelte.

„Hm. Was ist da gerade passiert?“

Wahrscheinlich hätte ich einfach weiterziehen sollen, aber jetzt war ich durcheinander und neugierig, was mit dem Kobold passiert war. Ich würde ja in nächster Zeit ohnehin nicht auf einen Golem treffen, also tauchte ich ab und wühlte mich durch die Blätter, um zu sehen, was da los war. Direkt über meiner Schulter leuchtete eine kleine Kugel auf, die die Dunkelheit erhellte und mir zeigte, wo ich hin musste.

Ein Kobold war gerade von einer größeren Gestalt den Stamm des hohen Baumes hinuntergezogen worden. Aber anstatt den Kobold zu fressen oder ihn umzubringen, wirkte die andere Kreatur fast ... beschwichtigend? Sowohl der Kobold als auch die andere Kreatur hielten inne, als sie mich sahen. Ich legte den Kopf schief.

„Ähm ...“

Der Kobold stieß einen verzerrten Schrei aus. Er erhob seinen Bogen und ich machte mich erneut bereit, aber die größere Kreatur hielt ihn erneut auf. Sie gab ein lautes, bellendes Geräusch von sich und klatschte dem Kobold auf den Arm. Der Kobold hielt inne, als die andere Kreatur sich zu mir umdrehte. Ich betrachtete sie. Sie hatte grüne Haut, rote Augen und ein Paar Hauer, die seitlich aus ihrem Gesicht ragten. Sie war größer als ich, obwohl sie nicht annähernd so groß war wie ein Zyklop. Sie war kaum größer als Daniel.

[Banetusk Orkin – Lvl. 75]

„Hallo?“

Ich ließ mich langsam herab und landete direkt neben der Orkin und dem Kobold am Fuß des Baumes. Die Orkin trat vor und schob den Kobold hinter sich, eine Hand mit einer Holzkeule erhoben. Sie knurrte, als ich verwirrt zwischen den beiden hin und her blickte.

„Kannst du, ähm, sprechen?“

Sie bellte noch einmal und stellte sich schützend vor den Kobold. Ich funkelte sie an.

„Ich habe dir eine Frage gestellt. Es gibt keinen Grund, so aggressiv zu sein.“

Ich hob eine Klaue, und die Orkin hielt inne. Sie zögerte offensichtlich. Aber der Kobold knurrte. Er sah aus, als wolle er um sich schlagen, als die Orkin ihn packte und zurückzog. Ich runzelte die Stirn und beobachtete, wie die Orkin langsam ihre Waffe senkte und wimmerte, als sie eine Hand hob.

„Aha. Du kannst also nicht sprechen. Aber du kannst mich verstehen? Zumindest irgendwie?“

Ich konnte sie auch nicht verstehen. Der Kobold schien zu quieken und zu grunzen und versuchte, der Orkin etwas zu sagen. Oder vielleicht ... wurde da gar keine richtige Sprache gesprochen? Es waren nur Geräusche, die sie mit ihren Mündern machten und die ein bestimmtes Gefühl ausdrückten. Es steckte keine wirkliche Bedeutung dahinter.

„Das ist ja ... interessant. Ich habe schon mal Kobolde getroffen, und als ich versucht habe, mit ihnen zu sprechen, waren sie ...“

Ich sah zu, wie der Kobold in den Händen der Orkin zappelte und seine Hände wie ein tollwütiges Tier in der Luft schwang, ohne Rücksicht auf den Unterschied von fast fünfzig Leveln.

„Sie waren genau wie du, ja.“

Ich nickte, und die Orkin gab einen weiteren wimmernden Laut von sich. Dann wich sie langsam zurück. Sie wollte eindeutig nicht in meiner Nähe sein, sondern lieber weg und zurück ... zu dem Kobold. Aber jetzt war ich neugierig. Die Orkin war eindeutig intelligent. [Identifizierung] ergab, dass es sich um ein Monster mit einer Unterart handelte, aber die Art und Weise, wie es sich verhielt, war anders als bei allen anderen Monstern, denen ich bisher begegnet war.

„Bist du überhaupt ein Monster?“

Die Orkin konnte mir natürlich keine richtige Antwort geben. Selbst wenn [Universelles Sprachverständnis] mir half, sie ein bisschen zu verstehen und umgekehrt, konnten wir uns immer noch nicht richtig verständigen. Denn sie konnte nicht richtig sprechen, oder? Nicht auf eine so fortschrittliche Weise wie ich.

„Ich weiß, dass ich dir damit Unannehmlichkeiten bereite, aber könntest du mir vielleicht helfen? Ich habe mich verlaufen und würde gerne den Weg zu ein paar Golems finden. Kennst du irgendwelche Golems hier in der Gegend?“

Daraufhin Ich ließ meine Flammen verpuffen. Das hatte mich doch bloß noch gefährlicher wirken lassen, und auf dem Waldboden wuchs leuchtendes Moos. Es war zwar nicht besonders hell, aber so konnte ich wenigstens irgendetwas erkennen. Die Orkin wich zurück. Sie schüttelte weder den Kopf noch nickte sie – das wären menschliche Verhaltensweisen gewesen. Stattdessen ließ sie ein leises Bellen hören und wandte sich um.

Ich sah, wie sie den Kobold wegzog und mich zurückließ. Ich runzelte die Stirn.

„Ist das ein Ja oder ein Nein?“

Ich folgte der Orkin trotzdem.

---

Ich stapfte durch den schlammigen Boden und folgte der Orkin, während ich das Prasseln des Regens in den Baumwipfeln hörte. Das Wasser fiel aus verschiedenen Trichtern in den Baumkronen auf die Erde und ergoss sich wie eine Sintflut auf bestimmte Stellen im Regenwald, anstatt überall als Regentropfen niederzugehen. Diese Ströme stürzten wie kleine Wasserfälle herab und füllten die kleinen Schlammseen um uns herum. Sie waren auch unterschiedlich groß: Manche waren so klein wie eine Pfütze auf dem Boden, die durch von oben eindringendes Wasser gebildet wurde, während andere dreißig Meter breit und tief waren und immer breiter wurden.

Die Orkin führte mich zu einer solchen Schlammpfütze, als ein heftiger Wasserschwall von oben herabströmte. Ich hörte das Rauschen des Wassers und das Bellen und Grunzen von Dutzenden anderer Orks und Kobolde. Dann fiel mein Blick auf die hohen Bäume und ich sah Hütten und Häuser, die in sie hineingebaut waren und den großen Schlammsee umgaben. Es war ... eine Kommune von Monstern.

„Hm. Wohnt ihr hier?“

An den Ufern des Schlammsees wuchsen Pflanzen, und Orks und Kobolde bearbeiteten den nassen Boden, damit nicht alles im trüben Wasser versank. Drei hünenhafte Gestalten – jede von ihnen etwa so groß wie Lucerna, größer als ein zweistöckiges Haus – betraten den Schlammsee. Ihre steinartige schwarze Haut war mit Schmutz bedeckt, als sie in den Schlammsee griffen und etwas herauszogen, das wie tote Tiere aussah, die der Sturm von oben mitgerissen hatte.

[Abgehärteter Troll – Lvl. 81]

Sie blickten zu mir herüber, ihre Bewegungen waren schneidend und sie hoben eine Augenbraue. Ihre violetten Augen blickten mich misstrauisch an, aber sie sagten kein Wort. Eigentlich konnten sie gar nicht sprechen, weil sie keinen Mund hatten. Die Orkin, die mir vorangegangen war, bellte nur einmal, und dann machten sie sich wieder daran, die Tiere aus dem Wasser zu ziehen.

„Danke.“

Ich lächelte die Orkin an, aber sie marschierte einfach weiter zu einem nahen Baum. Sie ließ den Kobold, den sie an der Hand gehalten hatte, los und schubste ihn weg, woraufhin er davonhuschte. Dann kletterte sie auf den Baum, während ich ihr nach oben folgte.

„Du führst mich zu einem Haus?“

Es war aus Holz, Lehm und Blättern errichtet und wurde von vier verschiedenen Bäumen gestützt, von großen und kleinen gleichermaßen. Es war größer als die anderen Hütten in der Umgebung, hing an den Ästen der Bäume und war voller Kobolde und Orks.

„Gibt es hier Golems? Du hast mir nämlich versprochen, mich zu Golems zu führen! Na ja ... denke ich zumindest.“

Ich zuckte mit den Schultern, als die Orkin die Hütte betrat und eine Tür aus einem riesigen Blatt zur Seite schob. Ein leises Pfeifen ertönte, als die Zweige, die über der Tür hingen, raschelten. Ich folgte ihr und sah mir das Innere der Hütte an. Im Gegensatz zu den Häusern der Menschen oder sogar der Kobolde gab es hier keine Möbel. Kleinere Kobolde – Kinder – kauerten in verschiedenen Ecken des Raumes auf Blättern zusammen. Sie wurden hellhörig, als sie mich sahen. Einer von ihnen wollte sogar auf mich zustürmen, aber die Orkin fauchte laut, und sie wichen alle zurück.

„Was ist denn mit euch Kobolden los? Seid ihr wild oder was?“

Das waren sie ganz offensichtlich nicht. Immerhin hörten sie auf die Orkin ... manchmal. Aber wilde Dämonen hörten sich nicht einmal gegenseitig zu: Sie konnten nicht denken. Sie handelten nur aus Instinkt, während diese Monster nicht bloß aus Instinkt handelten. Sie hatten sogar eine schärfere Intelligenz als viele Tiere.

Die Orkin brachte mich in einen anderen Teil der Hütte. Dieser unterschied sich aus einem einfachen Grund deutlich von dem anderen Raum: In seiner Mitte stand ein Kochtopf. Außerdem gab es Tische mit Pflanzen und kleinen Tieren, die in Bündeln oder Holzkörben aufbewahrt wurden. Ein kleines Wesen, etwa halb so groß wie ich, flitzte herum und bewegte seinen Mund.

„Oh, Crkrs, ich habe dich reinkommen hören. Tut mir leid, ich war nur ...“

Er drehte sich um und hielt inne. Wir beide starrten uns einen Moment lang an. Er sah aus wie ein Kobold – er war nicht größer als der Kobold, der fast einen Pfeil auf mich abgeschossen hätte. Aber er stand einfach da und sprach, als wäre das etwas ganz Normales. Er machte nicht die gleichen unverständlichen Geräusche wie die Kobolde im anderen Raum.

„Hallo ...?

[Gremlin – Lvl. 115]

Der Gremlin ließ ein Bündel Blumen fallen. Sein Mund stand offen, als er auf mich deutete.

„D... Dämon?“

Ich nickte und deutete zurück auf ihn.

„Du kannst sprechen?“

Er erstarrte. Da fuchtelte ich mit einer Hand vor seinem Gesicht herum.

„Ähm, hallo? Warte, hast du wirklich Angst vor mir, weil ich eine Dämonin bin? Ach, komm schon! Das ist doch bescheuert! Du bist nicht einmal ein Mensch oder ein Kobold!“

Der Gremlin wich zurück, als ich ihn anfauchte. Aus Frust warf ich meine Hände in die Luft – noch so eine dämliche Kreatur, die mich hasst, nur weil ich eine Dämonin bin!

Dann stahl sich ein Lächeln auf seine Lippen. Er brach in Gelächter aus, griff sich an den Bauch und kippte um.

„Natürlich nicht. Ich habe dich getäuscht, was? Nein, ich bin nicht wie ein Mensch. Es ist mir egal, dass du eine Dämonin bist – ha! Ich sollte mich mehr vor deinen Levels fürchten als vor allem anderen. Ist es nicht albern, sich nur auf deine Spezies zu versteifen?“

Er rappelte sich vom Boden auf, als ich blinzelte.

„Das war ein Witz?“

„Ganz genau. Ehrlich gesagt, weiß ich nicht einmal, woher ich das Wort überhaupt kenne, aber [Fortgeschrittenes Sprachverständnis] geht seltsame Wege.“

Schmunzelnd schlenderte er auf mich zu und klopfte mir auf die Schulter. Ich wich verwirrt zurück und schaute zwischen ihm und der Orkin hin und her. Die Orkin sagte immer noch nichts, sondern lauerte nur schweigend in der Ecke.

„[Fortgeschrittenes Sprachverständnis] ... Kannst du deshalb ...? Entschuldigung, was? Warte, wer bist du überhaupt?“

Der Gremlin legte den Kopf zurück und tippte mit einem Finger auf sein Kinn.

„Richtig, ich habe mich noch nicht vorgestellt, oder? Wie war das noch mal bei den Menschen?“

Er verbeugte sich tief und zog sogar eines seiner Beine zurück, wie es ein Adliger tun würde. Ich glotzte ihn mit großen Augen an.

„Ich bin Mngrph, der [Schamane] dieses kleinen Dorfes, in das du gerade gestolpert bist. Und einer der wenigen Kobolde, die blöd genug waren, sich in einen [Gremlin] und nicht in einen [Hobgoblin] zu verwandeln. Was kann ich heute für dich tun?“


42. Kommune

„Ich bin Mngrph, der [Schamane] dieses kleinen Dorfes, in das du gerade gestolpert bist. Und einer der wenigen Kobolde, die blöd genug waren, sich in einen [Gremlin] und nicht in einen [Hobgoblin] zu verwandeln. Was kann ich heute für dich tun?“

Ich musterte Mngrph. Er wich zurück und lächelte immer noch. Ich blinzelte.

„Warte, aber wie bist du ...?“

Ich blickte zwischen dem Gremlin und der Orkin hin und her. Sie stieß einen Atemzug aus und grunzte dabei fast. Ich deutete mit dem Zeigefinger auf sie.

„Kannst du auch sprechen?“

Sie sagte nichts. Mngrph lachte.

„Leider ist Crkrs nicht in der Lage zu sprechen. Zumindest nicht so wie ich. Orks haben keine Wahl bei der Weiterentwicklung, aber das ist ja auch egal. Sie können sich auch ohne Worte verständigen.“

„Aber können sich Kobolde nicht auch ohne Worte verständigen?“

Ich legte den Kopf schief. Alle anderen Kobolde, die ich gesehen hatte, unterhielten sich miteinander, ohne auch nur ein einziges Wort zu sprechen, und das taten sie ziemlich gut. Warum sollte es bei Mngrph anders sein?

„Es ist einfach ein Unterschied zwischen den verschiedenen Spezies. Bei den Dämonen ist es doch genauso, oder? Bei jeder Weiterentwicklung wählt man eine neue Unterart. Auf Level 100 wurde ich also ein [Gremlin] und bekam die [Fähigkeit der Spezies: Fortgeschrittenes Sprachverständnis].“

„Ich wusste gar nicht, dass andere Spezies auch so eine Fähigkeit haben.“

„Sie ist nicht so komplex und aufwändig wie deine eigene [Universelle Sprachbeherrschung]. Aber genug von mir. Erzähl mir mal lieber von dir: Wer bist du und warum bist du hier in unserer bescheidenen Kommune?“

Mngrph lächelte, aber es war kein wirklich freundliches Lächeln. Er sah genauso aus wie jeder andere Kobold. Kurze, graue Haut und wache Augen. Aber aus irgendeinem Grund war sein Gesicht eher ... menschlich. Er sah wirklich wie ein Mensch aus – nicht wie ein Kobold oder ein Elf oder ein Zyklop. Die Art und Weise, wie sich seine Lippen nach oben zogen, während seine Augenbrauen unverändert blieben, das war wirklich menschenähnlich.

Er war ganz offensichtlich eine Bedrohung und gleichzeitig auch wieder keine. Ich hatte keine Lust, gegen ihn zu kämpfen. Ich fand diese Kommune von Monstern ziemlich interessant. Also erklärte ich einfach, weshalb ich hierher gekommen war.

„Ich bin Salvos und ich brauche eure Hilfe. Ich bin auf der Suche nach einem [Lux Golmi] – einer bestimmten Art von Golem. Oder eigentlich nach allen Golems.“

Seine Augen flackerten. Da war ein dezentes Aufblitzen. Nichts Materielles, sondern etwas Magisches. Hatte er einen Zauber gesprochen? Ich runzelte die Stirn, und er nickte.

„Verstehe. Ich kann dir sagen, dass das, wonach du suchst, nicht allzu schwer zu finden ist. Ich kenne ein oder zwei Dungeons, in denen du vielleicht das findest, was du brauchst. Aber warum sollte ich dir helfen?“

„Weil, ähm ... eigentlich ist das eine gute Frage. Warum solltest du mir helfen?“

Ich tippte mit dem Finger auf mein Kinn. Mngrph ging an mir vorbei und schnappte sich eine Schale mit violetter Flüssigkeit.

„Nun, wenn du mir keinen Grund nennen kannst, warum ich dir helfen soll, dann mache ich mich auf den Weg.“

Ich sah ihm hinterher. Selbst Crkrs schien durcheinander zu sein. Sie blinzelte, und ich drehte mich zu ihr um.

„Ähm, was? Aber hast du mich nicht zu ihm geführt, damit er mir hilft?“

Die Orkin gab einen wimmernden Laut von sich. Sie wusste offensichtlich auch nicht, warum der Gremlin mich abblitzen hat lassen. Ich lief an ihr vorbei und verließ den Raum. Mngrph stand über zwei Koboldkinder gebeugt und trug die violette Flüssigkeit auf ihre Köpfe auf, während sie unter einem großen Blatt erzitterten und sich schüttelten.

„Hey, ich brauche wirklich deine Hilfe. Es geht um etwas Wichtiges!“

„Was für dich wichtig ist, ist vielleicht nicht das, was für mich wichtig ist. Für mich ist es wichtig, dass die Kinder bald wieder gesund werden.“

„Was ist denn mit ihnen los?“

Ich kniff die Augen zusammen, und die violette Flüssigkeit schien fast in ihre Haut zu sickern. Es war ein seltsames Gebräu – es sah nicht aus wie etwas, das man mit Alchemie herstellen konnte. Es war viel zu ... plump, um richtige Alchemie zu sein.

„Nichts Schlimmes. Sie sind einfach zu nahe an ein verfluchtes Dickicht herangekommen. Die Auswirkungen sollten bei Kobolden mit höherem Level mit der Zeit abklingen, aber bei Kobolden mit so niedrigem Level ist zusätzliche Vorsicht geboten, um sie vor dem Tod zu bewahren.“

Die Koboldkinder spannten sich an, und ihre graue Haut verfärbte sich. Unbehaglich ächzten sie und drehten sich unter ihren großen Blättern herum. Ich schnippte mit den Fingern.

„Mir fällt etwas ein! Ich kann dir helfen, das zu sammeln, was du brauchst, damit sie wieder gesund werden! Wenn ich das tue, hilfst du mir dann im Gegenzug?“

Mngrph löste sich von den Koboldkindern und sah mich grinsend an.

„Das wäre ein fairer Tausch ... wenn ich deine Hilfe bräuchte. So wie es im Moment aussieht, habe ich alle Zutaten, um diese Tinktur für die nächsten zehn Jahre herzustellen.“

„Hm.“

Ich ließ die Schultern sinken, als er die Koboldkinder in Ruhe ließ, auch wenn sie wirre Geräusche machten. Das hat wohl nicht geklappt. Mit Menschen funktionierte das immer. Aus irgendeinem Grund brauchten sie immer Hilfe, also boten sie mir ihre Hilfe an, wenn ich ihnen half. Aber hier im Regenwald der Monster lief es anders.

Mngrph verschwand, und ich runzelte die Stirn. Er wollte wirklich, dass ich ihn irgendwie überzeugte, mir zu helfen. Also tippte ich mit dem Finger auf mein Kinn und versuchte, mir einen Grund einfallen zu lassen. Dann erinnerte ich mich an etwas, das mir schon einmal gesagt worden war.

„Ich weiß – ich werde zu deiner Freundin, wenn du mir hilfst!“

Ich lief neben dem Gremlin her und fuchtelte mit den Händen herum. Er starrte mich mit leerem Blick an.

„Nein.“

„Was? Ach so.“

Mit einem Kopfschütteln ließ er die Schüssel mit der violetten Flüssigkeit auf einen behelfsmäßigen Tisch plumpsen. Er schnippte mit den Fingern, und die Flammen in seinem kochenden Kessel erloschen. Das plötzliche Geräusch schreckte Crkrs auf, die in der Ecke des Raumes stand.

„Zuerst einmal – Freunde? Das ist sehr menschlich von dir. Ich hätte nicht erwartet, dass eine Dämonin wie du daran interessiert ist, Freundschaften zu schließen.“

„Hey! Ich bin nicht bloß eine Dämonin. Ich bin Salvos, das habe ich dir doch gesagt!“

„Das ist wahr. Und ein Beschwörungshalsband hast du auch nicht. Wie seltsam.“

Er nickte und hievte seinen Kessel von der Feuerstelle weg.

„Ja, und das ist so, weil ... Moment mal.“

Ich hielt inne. Meine Augen verengten sich.

„Woher weißt du eigentlich so viel über Dämonen? Bist du nicht im Regenwald der Monster aufgewachsen oder so?“

„Erstens: Unverschämtheit.“

Mngrph tat so, als wäre er verärgert. Ich verdrehte die Augen, und er fuhr fort.

„Zweitens sind nicht alle von uns hier aufgewachsen und haben ihr ganzes Leben lang in der gleichen Kommune gelebt. Die meisten von uns hier sind, wie Crkrs dort, in anderen Kommunen aufgewachsen. Wir sind einfach irgendwann in diese Kommune gezogen, nachdem wir unser bisheriges Zuhause verloren hatten. Ich bin in den sogenannten ‘Menschenländern’ aufgewachsen.“

„Wirklich?“

Ich legte den Kopf schief. Er nickte.

„Ja. Ich war ... ein Sklave.“

„Ein Sklave?“

„Oder besser gesagt, nicht einmal ein Sklave für sie. Ich war ein Hund in ihren Hundekämpfen. Ich trat gegen andere vermeintliche „Monster“ an, die viel größer und stärker waren als ich, in unterirdischen Wettkämpfen in Odra. Ich habe zur Belustigung der Menschen gekämpft.“

Der Gremlin stellte seinen Kessel in der Ecke des Raumes ab, rührte ihn um und sprach einen Zauber, um die Hitze abkühlen zu lassen. Ich schaute ihm über die Schulter, und er wedelte mit dem Löffel in der Luft herum. Ich sah ein Zeichen auf seinem Unterarm – das Symbol eines Schwertes in einer Wüstendüne. Das Zeichen eines Sklaven.

„Ich habe es geschafft, mich zu befreien und alle meine Peiniger umzubringen, bevor ich hierher gekommen bin. So bin ich ein [Gremlin] geworden. Alle haben geglaubt, nur weil ich ein kleiner Kobold war, wäre ich harmlos. Dass ich nur mit Glück und nicht mit Verstand überlebt habe. Als sie mit aufgeschlitzten Hälsen aufgewacht sind, sind sie eines Besseren belehrt worden.“

Er grinste, als ich ihn anstarrte.

„Wow. Gut gemacht. Ich bin froh, dass du entkommen konntest!“

„Danke.“

Er tauchte den Löffel in die sprudelnde Flüssigkeit und hielt inne. Anschließend sah er mich mit einem schiefen Lächeln an.

„Aber ich werde dir trotzdem nicht helfen.“

„Ach, komm schon!“

Er trank aus seinem Kessel. War es Suppe? Es roch nach einem ekligen Gericht, das ich nicht ausstehen konnte, und ich hatte keine Lust, es zu probieren. Aber zu meiner Überraschung verteilte er die Suppe nicht an die Koboldkinder, die sich draußen versammelt hatten. Er fing an, alles allein zu essen.

„Ähm, was machst du da?“

„Ich esse.“

„Willst du es nicht mit ... jemandem teilen? Deinem, ähm, Dorf?“

„Nein.“

Er schlürfte einen Löffel Suppe und holte tief Luft.

„Das ist alles für mich. Ich habe die Suppe ja schließlich selbst gemacht. Ich bin der einzige [Schamane] hier. Ich bin der Einzige, der kochen kann. Alle anderen müssen sich mit ihrem Fraß begnügen. Warum sollte ich ihnen das geben, was ich für mich selbst gemacht habe?“

Der Gremlin spuckte und schnaubte. Ich öffnete meinen Mund, aber ich hielt mich zurück. Kurz massierte ich mir die Schläfen und versuchte, seine Gedankengänge zu verstehen.

„Warte, warum hilfst du diesen Kindern überhaupt?“

„Weil sie meine Hilfe brauchen“, antwortete er schlicht. Ich blinzelte.

„Aber du hast doch gerade gesagt, dass du nicht ...“

„Ich werde mein Essen nicht mit ihnen teilen, weil sie es nicht brauchen. Sie können von ihren Essensresten leben. Aber wenn ich die Kinder, die von ihren Flüchen geplagt sind, im Stich lassen würde, sterben sie.“

„Hm.“

Ich starrte ihn an, meine Verwirrung stand mir ins Gesicht geschrieben. Dann hob ich eine krallenbewehrte Hand.

„Also solltest du mir helfen! Ich brauche deine Hilfe nämlich!“

„Nein, tust du nicht. Du kannst deinen [Lux Golmi] selbst finden. Du brauchst meine Hilfe nicht. Meine Hilfe würde dir nur ein bisschen helfen.“

„Aber ...“

„Nein.“

Er drehte sich von mir weg und verschlang gierig seine Suppe.

„Wenn du mich jetzt entschuldigst, ich bin gerade mit dem Essen beschäftigt. Wenn du mir einen guten Grund nennen kannst, dir zu helfen, komm später wieder.“

Mngrphs Worte klangen so entschlossen, dass ich die Stirn runzelte. Ich zog mich von ihm zurück und schnaubte.

„Gut!“

Ich stapfte aus dem Raum und blieb direkt neben Crkrs stehen. Ich warf der Orkin einen anklagenden Blick zu.

„Hast du mich nicht hierher gebracht, weil er mir helfen kann?“

Sie wich zurück und blickte auf den Boden. Ich stöhnte auf.

„Uff, ich kann dir nicht einmal böse sein.“

Crkrs schien nett zu sein. Aber Mngrph andererseits? Der war ein Idiot!

---

Ich verließ die Hütte und hopste vom Baum herunter, wobei ich direkt auf ein paar spindeldürren Wurzeln landete, die aus dem Schlamm herausragten. Ich grummelte vor mich hin, während ich mit verschränkten Armen weiterging. Die Monsterkommune war nicht gerade überlaufen – ein paar Dutzend Orks und Kobolde waren unterwegs und kümmerten sich um ihre Ernte, und die Trolle wateten durch den Schlammsee, während der Regen oben nachließ. Und so zog meine Anwesenheit viele Blicke auf sich.

Ein paar der Orks knurrten, als ich an ihnen vorbeiging, aber als ich in ihre Richtung schaute, verstummten sie sofort. Ein paar Kobolde hingegen stürzten sich auf mich. Sie schrien unzusammenhängende Laute und wurden dann von anderen Kobolden oder Orks zurückgedrängt. Einer von ihnen, ein junger Kobold, entkam und hätte mich fast erwischt. Ich kniff die Augen zusammen, als ein großer grauer Arm ihn aus der Luft holte.

Ein Troll packte den Kobold, bevor er mich angreifen konnte, und hielt ihn am Arm hoch, während er wild in der Luft herumwirbelte. Ich sah zu dem Troll mit verschränkten Armen auf, als er den Kobold auf dem Boden absetzte und ihn wegschubste.

„Was willst du?“

[Bergtroll – Lvl. 95]

Er erwiderte nichts. Er hatte keine Worte, genau wie die meisten Kobolde und Orks. Aber im Gegensatz zu ihnen hatte er nicht einmal eine Zunge, um einen Laut von sich zu geben. Die Trolle – alle in dieser Gemeinschaft – hatten keinen Mund.

Der [Bergtroll] schaute mich neugierig an, und ich seufzte.

„Ich haue ab, ich mach mich vom Acker, klar? Dieser dämliche Mngrph wird mir nicht helfen – es sei denn, ich kann ihm irgendeinen Gefallen tun. Was soll das für eine Logik sein?“

Ich verließ den [Bergtroll], immer noch grimmig dreinblickend. Dann blieb ich stehen, als ich das Platschen hörte. Er zog sich selbst aus dem Wasser, sein Körper war mit brauner Flüssigkeit beschmiert; er überragte mich um mehr als das Fünffache meiner Größe. Aber er wirkte nicht einschüchternd. Er stand einfach direkt hinter mir.

„Was?“

Er legte den Kopf schief. Ich verdrehte die Augen.

„Mngrphs Logik ergibt keinen Sinn. Er ist wie ...“

Ich hielt inne, als ich darüber nachdachte. Es war einfach seltsam! Und doch war es auch nicht ganz unlogisch. Es war nicht so, dass ich nicht verstand, was er sagte, es war nur ganz ... anders. Anders als die Logik der Menschen oder Kobolde.

Ich schaute mich in der Kommune um und sah Orks, die auf den Ästen der Bäume saßen und sich gegenseitig den Rücken putzten, meist in kleinen Gruppen. Kobolde hingegen bildeten große Gruppen. Auch verhielten sie sich äußerst aggressiv, sogar untereinander. Und doch taten sie nicht viel. Sie lebten einfach ... untätig vor sich hin.

Und das trotz ihrer hohen Levels.

Ich runzelte die Stirn und blickte dann zu dem [Bergtroll] hinüber. Er hatte sich hingekniet, immer noch schweigend, immer noch ohne zu sprechen.

„Hört zu, ich weiß, dass ihr alle aufeinander aufpassen müsst, sonst seid ihr dem Tod geweiht. Deshalb habt ihr ja auch alle ein hohes Level, oder? An einem so gefährlichen Ort wie diesem könnt ihr es euch nicht leisten, ein niedriges Level zu haben. Aber er könnte mir doch einfach ein bisschen helfen. Warum musste er so kleinlich sein? Wenn mich jemand um Hilfe bittet, dann ...“

Je länger ich darüber nachdachte, desto mehr wurde mir klar, dass das, was Mngrph sagte, gar nicht so schlecht war. Es ergab durchaus Sinn. Es erinnerte mich fast an ... mich selbst.

Ich wandte mich mit einem finsteren Blick an den [Bergtroll].

„Er ist nicht wie ich, kapiert? Er ist gemein und egoistisch! Wenigstens habe ich Freunde und Gefährten! Nein, du bist nicht sein Gefährte. Du bist nur sein ... Kollege? Kommilitone? Sowas in der Art! Er kann euch nicht leiden!“

Der [Bergtroll] machte einen Schritt zurück und wirkte plötzlich misstrauisch. Die anderen Trolle hinter ihm, die immer noch im Wasser waren, hielten inne. Sie ließen alles, was sie auf ihren Armen zusammengetragen hatten, zurück ins Wasser fallen und blickten mich besorgt an. Ich wich entschuldigend zurück.

„Tut mir leid. Ich wollte gar nicht böse auf euch sein. Ihr seid doch nur neugierig auf mich, oder? Ja, natürlich seid ihr das. Jeder in diesem Regenwald ist so aggressiv! Überall, wo ich hinfliege, werde ich angegriffen! Und ich? Ich bin nett. Im Gegensatz zu diesem bescheuerten Gremlin.“

Er deutete auf meinen Rücken, und ich blinzelte.

„Möchtest du meine Flügel sehen?“

Sofort wurde er unruhig. Ich runzelte die Brauen.

„Oh, du willst also nicht, dass ich meine Flügel benutze? Aber warum? Weil es gefährlich ist?“

Der [Bergtroll] war einen Moment lang angespannt. Ich nickte, immer noch etwas ratlos.

„Hm. Ich frage mich, warum das so ist? Allerdings bin ich beim Fliegen in viel mehr Kämpfe verwickelt worden als beim Gehen.“

Nachdenklich legte ich eine Hand an mein Kinn. Dann blickte ich auf, als der [Bergtroll] sich aufrichtete und sich fast lautlos bewegte, was für einen Riesen wie ihn ziemlich seltsam war. Er blieb stehen und sah mich wieder an.

„Liegt es daran, dass ich beim Fliegen zu viel Aufmerksamkeit auf mich ziehe?“

Sein Blick bohrte sich einfach in mich hinein. Ich ertappte mich beim Seufzen.

„Na, dann wird es ja noch schwieriger für mich, Golems zu finden!“

Der Blick des [Bergtrolls] ging nach oben. Er schaute auf eine Hütte – die, aus der ich gerade herausgekommen war.

„Mngrph? Du willst, dass ich ihn um Hilfe bitte? Das habe ich doch gerade versucht! Er ist böse! Er will mir nicht helfen!“, murrte ich, und der [Bergtroll] starrte auf mich herab. Ich blinzelte und deutete auf mich. Er starrte mich einfach weiter an. Dann schürzte ich meine Lippen.

„Ich sollte trotzdem versuchen, ihn zu überzeugen, oder? Den Regenwald der Monster nach einer einzigen Monsterart zu durchsuchen, ist schließlich ... fast unmöglich, oder?“

Der [Bergtroll] rührte sich nicht von der Stelle.

„Das wusste ich schon, bevor ich hierher gekommen bin! Deshalb habe ich mich immer wieder umgehört! Aber die Menschen sind auch gemein!“

Er blickte wieder in Richtung der gleichen Hütte wie zuvor.

„Mngrph ist nicht gemein? Mir kommt er schon ziemlich gemein vor. Aber ...“

Ich zog meine Lippen zu einer dünnen Linie zusammen.

„Vielleicht denken auch manche Leute, dass ich gemein bin. Und Mngrph ist nett zu euch. Ich muss ihm also nur einen guten Grund geben. Ihm eine Art Handel anbieten. Das hört sich ... mühsam an.“

Ein undeutlicher Schrei lenkte meine Aufmerksamkeit auf sich. Ein Kobold stürmte auf mich zu, aber der [Bergtroll] konnte ihn aufhalten. Er sah den Kobold leicht verärgert an, aber unternahm trotzdem etwas. Als er wieder zu mir zurückkehrte, begegnete er meinem Blick.

„Ja, es ist unumgänglich! Es wird nervig sein. Aber ...“

Er starrte mich an, und ich schloss meine Augen.

„Es ist notwendig. Ich werde es tun, kapiert? Und jetzt hör auf, mich so anzuschauen!“

Ich deutete anklagend auf den [Bergtroll]. Endlich sah er weg. Dann lächelte ich.

„Ich danke dir trotzdem. Für deine Hilfe.“

Der [Bergtroll] richtete sich wieder auf und sah leicht zufrieden mit sich selbst aus. Bevor er zum Schlammsee zurückkehren konnte, rief ich ihm zu: „Wie heißt du denn eigentlich? Ich bin Salvos!“

Er starrte mich wieder an. Ich hielt inne.

„Oh, richtig.“

...

„Das war ein Scherz.“

Er glaubte mir aber nicht.


43. Monster-Mentalität

„Hey“, rief ich den beiden Wölfen vor mir zu. Sie wirbelten herum und knurrten gefährlich, als ich auf sie zukam. Ich hielt ihnen beschwichtigend die Hände hin.

„Weiß einer von euch, wo ich Golems finden kann?“

Sie beachteten die Frage nicht, knurrten und sprangen auf mich zu. Mit einem Seufzer wich ich zur Seite aus und erschuf einen Nebelbogen.

„Ihr seid unverschämt!“

Ich sprang über sie hinweg, als sie sich wieder auf mich stürzten. Auf meinem Rücken breiteten sich Flügel aus, und ich schoss in die Luft, um einen nebligen Feuerblitz zu zünden. Als ich meine Zähne fletschte, blickten sie zu mir auf.

„Dann muss ich sie eben auf eine andere Art finden.“

Der neblige Feuerblitz zerbarst und sprengte die Monster mit Leichtigkeit auseinander. Sie waren nicht so hoch gelevelt. Hatten gerade mal Level 90 erreicht und waren trotzdem mutig genug gewesen, mich anzugreifen. Ich gewann etwas Erfahrung – natürlich nicht genug, um aufzusteigen. Nicht einmal annähernd.

Dann hob ich ab und flog über die hohen Bäume zurück in den wolkenverhangenen Himmel, wo die Sonne langsam aufging.

---

Der Regenwald der Monster machte seinem Namen alle Ehre, denn es schien häufig zu regnen. Nachdem sich der erste Sturm gelegt hatte, rechnete ich mit einem Moment des Friedens und der Ruhe. Die Luft war feucht und die Insekten und Vögel kehrten zurück und füllten die Umgebung mit ihrem unaufhörlichen Zwitschern und Summen. Das galt allerdings nur für einen kurzen Moment, der nicht von Dauer war.

Der Schlammsee in der Mitte der Kommune schimmerte braun, als das Licht auf seine Oberfläche fiel. Das Wasser glitzerte und floss immer noch, wenn auch weniger stark wie bei dem Regen zuvor. Es sickerte teilweise in den Boden und die Erde und verschmolz zu einem weichen Morast, durch den ich stapfte, wobei meine Füße bei jedem Schritt einsanken.

Eine Schar von Koboldkindern lief an mir vorbei und machte wirre Geräusche, während sie sich gegenseitig mit kleinen Stöckchen anstupsten. Ich drehte meinen Kopf und beobachtete sie mit großem Interesse. Meine Aufmerksamkeit schien sie zu überraschen und gleichermaßen zu verschrecken. Sie rannten davon, deuteten auf mich und gaben schreiähnliche Laute von sich. Ich neigte meinen Kopf zur Seite, als ein erwachsener Kobold verärgert auf mich zuging und versuchte, mich mit einem Stein anzugreifen.

Eine Orkin hielt ihn auf. Sie zerrte ihn beiseite, schubste ihn zurück und drehte sich zu mir um. Crkrs kam auf mich zu, als ich ihr zuwinkte.

„Hallo!“

Sie setzte sich auf den Boden, eine Faust auf den weichen Boden gepresst. Mit einem Schnaufen blickte sie mich an. Ich blinzelte.

„Ich bin erst seit einem Tag hier. Ich meine, klar, es hat dreimal geregnet, seit ich hier bin. Aber es ist ja auch erst ein Tag, oder?“

Crkrs gab ein raues Bellen von sich und ich schaute zur Seite. Die drei Trolle der Kommune saßen in einem Kreis und füllten mit ihrer Größe eine kleine Lichtung mit Bäumen aus. Sie waren alle riesig, wenn auch von unterschiedlicher Gestalt. Der [Bergtroll] war der größte von ihnen und saß schweigend da, als wäre er eine Art kleiner Hügel.

Dutzende von Koboldkindern kletterten auf seinem gigantischen Körper herum, spielten miteinander und wurden von dem [Bergtroll] aufgefangen, wenn sie herunterfielen. Ich lächelte.

„Ja. Er hat mir geraten, zu bleiben. Ich muss Mngrph nur irgendwie überzeugen, mir zu helfen. Außerdem bin ich ja auch nicht untätig. Ich bin durch den Wald gelaufen und habe die Gegend abgesucht. Aber immer noch keine Spur von Golems!“

Ich seufzte, auch wenn ich fröhlich vor mich hin sprach. Dann ließ ich mich auf die Knie sinken und blickte zu der kleinen Öffnung in den Baumkronen hinauf. Sie ließ ein schwaches Licht herein, das die Monster-Kommune erhellte, auch wenn das bedeutete, dass hier kein leuchtendes Moos oder Pilze wuchsen.

„Ich spreche noch einmal mit dem Gremlin. Ich habe ein paar schicke Blumen mitgebracht, siehst du?“

Ich hielt eine lila Pflanze hoch. Sie sah kaum wie eine Blume aus, aber meine [Identifizierung] verriet mir, dass es sich um eine Blume handelte. Die Orkin warf mir einen zweifelnden Blick zu, aber ich zuckte mit den Schultern.

„Ich muss es wenigstens versuchen.“

So machte ich mich auf den Weg zu Mngrph und kletterte den Baum zu seiner Hütte hoch. Nachdem ich sie betreten hatte, pirschte ich mich wieder an den kranken Koboldkindern vorbei. In dieser Kommune gab es wirklich viele Koboldkinder. Es gab auch Orkkinder, aber das waren wesentlich weniger. Bevor ich eintrat, klopfte ich an die Tür zu seinem Zimmer und schob das große Blatt, das als Tür diente, beiseite.

„Mngrph? Hallo. Ich habe dir ein Geschenk mitgebracht!“

Ich hatte erwartet, den Gremlin zu sehen, wie er an einem abgefahrenen Gebräu arbeitete und in seinem Topf rührte, aber er war nicht da. Dafür hörte ich ein lautes und langgezogenes Schnauben von der Seite. Ich drehte mich mit erhobenen Krallen um und sah ihn in der Ecke des Raumes schnarchen.

„Ähm...? Mngrph?“

Er schreckte hoch und blinzelte. Dann rieb er sich die Augen und fragte träge: „Hm? Was? Ja, ich bin wach. Stirbt da jemand?“

„Wahrscheinlich da draußen irgendwer, kapiert? Aber ich glaube nicht, dass hier jemand stirbt.“

„Ach. Dann lass mich weiterschlafen.“

Ich warf ihm einen starren Blick zu.

„Oh, das ist ja merkwürdig.“

„Was ist merkwürdig? Dass ich schlafen muss? Komm schon, wenn du jeden Tag damit verbringen müsstest, zu wissen, dass du zufällig an Altersschwäche sterben könntest, würdest du das auch mit Hilfe des Schlafs verdrängen.“

Ich ging auf ihn zu und bot ihm die Blume in meiner Hand an.

„Hier. Ich habe ein Geschenk für dich.“

„Was ist das?“

Er kniff die Augen zusammen und starrte sie an.

„Eine Amethystblüte?“

„Ja! Sieht selten aus und ich bin mir sicher, dass ein [Schamane] wie du sie haben möchte, oder?“

Ich strahlte und wartete darauf, dass er die Blume begeistert entgegennahm. Doch er rümpfte die Nase und schob sie beiseite.

„Ekelhaft. Warum sollte ich sowas haben wollen? Sie ist völlig ungenießbar.“

„Kannst du damit nicht einen Zaubertrank brauen oder so?“

Ich starrte ihn an, die Verwirrung stand mir ins Gesicht geschrieben. Mngrph schüttelte den Kopf.

„Einen Zaubertrank brauen? Bin ich etwa ein [Alchemist]? Ich bin ein [Schamane]. Das ist meine Klasse.“

„Hm.“

Die Feinheiten, die den Unterschied zwischen den beiden Klassen ausmachen, waren mir entgangen. Ich war auch verblüfft, dass er eine Klasse und eine Unterart hatte.

„Gibt es bei Monstern nicht nur Unterarten? Warum hast du überhaupt eine Klasse?“

„Auch das ist ziemlich ungehobelt. Nicht alle Monster gehören zur selben Spezies, Salvos. Wir sind nicht nur eine Spezies namens Monster. Nein, einige von uns – wie Kobolde, Orks und Trolle – bekommen eine Klasse, wenn wir Level 100 erreichen. Genau wie ihr Dämonen.“

Ich zuckte mit den Schultern, ohne darauf zu achten. Mich wurmte mehr die Tatsache, dass meine Bestechung nicht funktioniert hatte.

„Gibt es denn irgendetwas, was du willst? Essen? Ich kann dir Essen besorgen.“

„Versuchst du immer noch, mich dazu zu bringen, dir zu helfen? Ich habe dir doch gesagt, Salvos, dass du mir einen Grund geben musst, dir zu helfen. Und jetzt husch, ich will weiterschlafen.“

„Ach, na gut.“

Mit einem finsteren Blick drehte ich mich um und ließ den Gremlin allein.

---

Ich setzte mich auf die Schulter des [Bergtrolls] und warf meine Hände in die Luft, während ich mich beschwerte.

„Ich verstehe ihn einfach nicht! Er ist so komisch. Ich versuche, nett zu sein, aber das ist ihm egal. Er ist trotzdem fies.“

Der [Bergtroll] sagte nichts dazu. Er saß einfach nur da, hörte zu und aß. Obwohl er keinen Mund zum Sprechen hatte, konnte er trotzdem durch sein Gesicht essen. Die untere Hälfte seines Kiefers ließ sich ausklappen, und er zermalmte sein Essen zu Brei, bevor er es in ein Loch schaufelte. Dann drückte er es wieder zu. Es schien, als wären seine Haut und sein Körper aus Steinen gemacht.

Dann wandte er seinen Blick zu einer Gruppe von Koboldkindern, die um ihn herumliefen und spielten. Ich hob eine Augenbraue und sah zu. Die Koboldkinder stachen sich gegenseitig mit spitzen Stöcken, wobei sie Blut vergossen, herumschrieen und einander mehr verletzten, als dass sie spielten. Doch niemand hielt sie auf. Auch nicht, als einer der Kobolde von den anderen verprügelt und zusammengeschlagen wurde.

„Warum hält sie niemand auf?“

Ich blickte auf und sah die Orks, die gelangweilt auf den Bäumen saßen und das Geschehen nicht beachteten. Erwachsene Kobolde liefen umher und griffen sich manchmal sogar gegenseitig an, wenn sie sich nicht gerade verbal uneinig waren. Sie knurrten und bedrohten einander sogar mit Waffen. Nur wenn es so aussah, als könnte es tödlich enden, griffen andere ein.

„Oha.“

Das war ein deutlicher Gegensatz zur Gesellschaft der Menschen. Oder gar der Gesellschaft der Elfen oder Kobolde. Dort herrschten Recht und Ordnung. Man konnte nicht einfach einen normalen Menschen auf der Straße angreifen. Aber hier gab es keine Gesetze. Es gab keine Ordnung. Es gab nicht einmal Straßen, auf denen man gehen hätte können.

Ich dachte an einen Ort. Einen vertrauten Ort, der mir fast nostalgisch vorkam. Der Himmel war mit der Farbe des menschlichen Blutes gefärbt, und die Erde war von einem reinen, unbefleckten Weiß. Doch in jeder Richtung, in die ich kam, lagen Leichen und Körper herum. Sie lagen da, nicht anders als Felsen, ein Anblick wie an jedem anderen Tag.

Daran erinnerte mich der Regenwald der Ungeheuer: die Unterwelt. Wo es nur einen Zweck gab. Überleben. Mehr nicht.

Die Monster – nein, die Orks, Kobolde und Trolle – lebten einfach nur miteinander. Sie überlebten gemeinsam in der rauen Umgebung des Regenwaldes der Monster. Und die war wirklich gefährlich.

Ich hörte ein Bellen, gefolgt von einem Knurren. Zuerst dachte ich, es wären die Orks, die sich stritten. Aber nein, sie waren aggressiver. Lauter. Bestialischer.

Alle in der Kommune wurden sofort hellhörig, als ein Rudel Wölfe durch ein Dickicht von Bäumen brach. Diese Ungeheuer kamen mir bekannt vor. Ich erkannte sie sofort als dieselbe Art von Monstern, gegen die ich vorhin gekämpft hatte. Sie müssen mich irgendwie aufgespürt haben.

[Gehörnter Schattenwolf – Lvl. 107]

[Gehörnter Schattenwolf – Lvl. 83]

...

[Gehörnter Schattenwolf – Lvl. 95]

„Ähm ... nicht meine Schuld?“

Ich kratzte mich am Hinterkopf. Und der [Gehörnte Schattenwolf] mit dem höchsten Level heulte. Sie waren hoffnungslos in der Unterzahl und griffen trotzdem an. Die Koboldkinder versuchten zu fliehen, aber sie wurden niedergemetzelt, bevor sie rechtzeitig entkommen konnten. Die Trolle schossen auf die Beine, und die Orks und Kobolde sprangen von den hohen Bäumen herab und griffen die Wölfe mit einer Flut von Angriffen an.

Aber auch diese Wölfe waren hoch gelevelt. Sie verschwanden in den Schatten und bewegten sich durch die Dunkelheit, die den ganzen Wald einhüllte. Dann sprangen sie hervor und bissen bereits nach ahnungslosen Orks. Sie bewegten sich nicht nur in den Schatten. Die Schatten bewegten sich auch von selbst.

Sie schossen hervor wie Dornenranken, die die Orks und Kobolde aufspießen wollten, und töteten mehr als ein paar Orks auf niedrigem Level, bevor diese überhaupt reagieren konnten. Da sprang Crkrs von einem Baum herunter, erhob ihre Keule und rammte sie in den Boden. Die Erde explodierte zu Staub und Trümmern und vertrieb ein paar [Gehörnte Schattenwölfe] aus der Dunkelheit.

Sie schlug auf diejenigen ein, die ihr am nächsten waren, brach ihnen die Knochen und fegte sie mit einem Knurren beiseite. Die Orkin führte den Angriff gegen die eindringenden Monster an. Der [Bergtroll] folgte ihr, schwerfällig und langsam in seinen Bewegungen, aber irgendwie war er in der Lage, es mit drei [Gehörnten Schattenwölfen] auf Level 90 auf einmal aufzunehmen.

Ob das nur daran lag, dass er etwas Besonderes war, oder daran, dass Trolle im Allgemeinen etwas Besonderes sind, wusste ich nicht. Aber er und die anderen Trolle waren wie eine Naturgewalt auf dem Schlachtfeld. Mir wäre nicht einmal aufgefallen, dass sie irgendwelche Fähigkeiten benutzt hätten. Sie zerrissen die [Gehörnten Schattenwölfe] einfach mit Leichtigkeit und wateten weiter, obwohl sie von den Schatten gebissen und durchbohrt wurden.

Die Orks und Kobolde waren nicht so unempfindlich. Viele von ihnen – selbst die mit höherem Level – fielen im Kampf gegen die [Gehörnten Schattenwölfe]. Ich sprang mit einer Nebelsense herab und schlitzte einen der Wölfe in zwei Hälften, bevor er ein Koboldkind angreifen konnte. Ich lächelte und nickte ihr zu.

„Lauf.“

Sie gab nur ein seltsames Geräusch von sich, ohne mich weiter zu beachten. Da hielt ich inne.

„Komm schon, nicht mal ein Dankeschön?“

Ich wirbelte herum und erwischte einen anderen Wolf mit der Spitze meiner Sense, bevor er sich auf mich stürzen konnte. Im Hintergrund sah ich Bäume, die durch die Kämpfe umgestürzt waren. Diese riesigen Bäume, die über Hunderte von Metern hoch waren, fielen und zersplitterten durch die Angriffe der Orks, Trolle, Kobolde und Wölfe. Ich hatte erwartet, dass auch die Kommune in sich zusammenfallen würde, aber der Boden unter dem Bereich mit den Hütten begann plötzlich zu strahlen.

Mngrph schwebte aus seinem Haus und reckte einen hölzernen Stab in die Luft, als sich eine Barriere um die Kommune legte, und alles blieb fest stehen. Seine Stimme brüllte: „Ihr Hunde wagt es, mein Territorium zu betreten? Verschwindet oder verreckt!“

Blitze zuckten von oben herab und schlängelten sich um und durch das Loch in den Baumwipfeln. Diese Blitze versetzten den [Gehörnten Schattenwölfen] nicht nur einen Stromschlag. Sie sprengten die gesamte Umgebung in die Luft. Alles außerhalb der Kommune brannte oder explodierte.

Ich blinzelte. Hier gab es eine Art Magie, die die Kommune schützte. Ich beobachtete, wie der Gremlin seine [Schamanen]-Magie auf die Wölfe losließ.

„Ich habe mich friedlich ausgeruht, und ihr verdammten Welpen wollt meinen Schlaf stören? Verreckt!“

Ranken schossen von den Ästen herab und aus der Erde und schlossen sich um die [Gehörnten Schattenwölfe], bevor sie in die Dunkelheit fliehen konnten. Die Ranken verhedderten sich langsam und rissen die Monster niedrigeren Levels auseinander, sodass die meisten von ihnen sich nicht mehr befreien konnten. Alle bis auf einen.

Der Anführer des Rudels – der Wolf mit dem höchsten Level – verschwand nicht in den Schatten, sondern erschuf eine Kugel aus Dunkelheit um sich herum. Mngrph kniff die Augen zusammen und drehte sich um, als der Wolf in seinem Rücken erschien. Er wurde von einem Dutzend anderer schattenartiger Wölfe begleitet, die den Gremlin von allen Seiten angriffen.

Mngrph grunzte, während er mit seinem Stab herumfuchtelte und die Wölfe mit seinen Klauen zurückhielt. Es gelang ihm, einen Schattenklon nach dem anderen zu töten, aber nicht ohne von dem echten Wolf in die Schulter gebissen zu werden. Dann schrie er nach einer Fähigkeit.

„[Dornenexplosion]!“

Und alles um ihn herum zersprang in Brombeerbüschen. Der Wolf jaulte auf, als er weggeschleudert wurde, und war blutüberströmt von dem Angriff, der seine Schattenklone zerstört hatte. Er wimmerte, als er sich humpelnd und verletzt von ihm fortbewegte. Der Gremlin starrte ihn an.

„Ich werde keine Gnade walten lassen, du unerträglicher kleiner Köter.“

Der Wolf knurrte und stürzte sich noch einmal auf ihn. Aber er bewegte nur kurz seinen Stab. Da schoss ein riesiger Stachel aus dem Boden. Und das Tier fiel tot um.

Die Kämpfe ließen bald darauf nach, und die letzten [Gehörnten Schattenwölfe] flohen, nachdem ihr Anführer tot war. Ich trat einen von ihnen nach hinten und warf mir meine Nebelsense über die Schulter, während ich über die Leichen und Körper aller Arten von Monstern hinwegschritt. Ich sah mir die Nachwirkungen an. Der [Bergtroll] und Crkrs waren noch am Leben, was mich sehr freute. Aber viele Koboldkinder lagen tot da. Es war traurig. Ich hatte erwartet, dass man trauern würde, aber ... niemand kümmerte sich wirklich darum.

Jeder war mit sich selbst beschäftigt. Alle leckten ihre Wunden oder machten wieder das, was sie getan hatten, bevor die Wölfe aufgetaucht waren. Ich sah meine Erfahrung durch, um zu sehen, was ich dafür bekommen hatte, dass ich ein paar von diesen Monstern getötet hatte.

[Gehörnter Schattenwolf – Lvl. 94] besiegt!

Wenn du einen Gegner mit der Hilfe anderer besiegst, erhältst du weniger Erfahrung!

...

[Gehörnter Schattenwolf – Lvl. 87] besiegt!

Wenn du einen Gegner mit der Hilfe anderer besiegst, erhältst du weniger Erfahrung!

Das war zwar nicht viel, aber es würde mir bei meinen nächsten Aufstiegen helfen. Für den Moment hörte ich auf, auf die Nachwirkungen zu starren. Ich hörte auf, mich über die Unterschiede zwischen dieser Kommune und der menschlichen Gesellschaft zu wundern. Ich wusste, was zu tun war. Niemand gab mir die Schuld, dass ich die [Gehörnten Schattenwölfe] hierher gebracht hatte. Sie wussten wahrscheinlich nicht einmal, dass ich dafür verantwortlich gewesen war.

Für sie war das ein ganz normaler Tag. Es war nicht ungewöhnlich, von anderen Monstergruppen angegriffen zu werden. Nicht an einem Ort, der buchstäblich „Regenwald der Monster“ heißt. Und ich verstand endlich, was zu tun war.

Ich pirschte mich an eine Gruppe von Koboldkindern heran. Jetzt, wo die Wölfe weg waren, spielten und kämpften sie schon wieder miteinander. Eines von ihnen sah aus, als wollte es mich angreifen, aber ein einziger Blick ließ es zurückweichen. Ich stapfte auf Mngrph zu.

„Mngrph.“

Ich sprach seinen Namen einfach aus. Er zuckte zusammen, während er seine verletzte Schulter mit Salbe versorgte.

„Was ist denn jetzt schon wieder?“

Er hielt inne, als ich die Sense an sein Gesicht hielt. Ein paar Köpfe drehten sich um. Der [Bergtroll] stand auf, und Crkrs wich zurück. Ich fletschte meine Zähne vor ihm.

„Du wirst mir alles erzählen, was du über die Gegend um diese Kommune weißt und wo ich am ehesten einen [Lux Golmi] finden kann.“

Der Gremlin starrte mich an und presste die Lippen fest aufeinander.

„Und was tust du, wenn ich das nicht mache?“

„Ist das wirklich eine Frage?“

Ich neigte meinen Kopf zur Seite und hob meine Nebelsense.

„Du drohst mir also?“

„Ich biete dir eine Gelegenheit, dich vor mir zu retten.“

„Genau das habe ich gesagt: Du drohst mir.“

„Du besitzt bloß [Fortgeschrittenes Sprachverständnis], nicht wahr? Ich bin diejenige mit dem [Universellen Sprachverständnis]. Ich gebe dir etwas, das du möchtest. Du willst leben, richtig? Gib mir, was ich will, und ich lasse dich in Ruhe.“

Mngrph verschränkte seine Arme.

„Ich bin auf einem höheren Level als du, Dämonin. Und sobald du mich angreifst, sind alle Orks, Kobolde und Trolle hier hinter dir her. Du wirst sterben.“

Ich blickte kurz zur Seite. Natürlich war ein leises Knurren zu hören, das von mehr als einem einzigen Ork in der Nähe kam. Flammen umhüllten meinen Körper, während ich lächelte.

„Vielleicht. Aber bist du wirklich bereit, diese Annahme auszuprobieren?“

Das war das Problem mit diesen Monstern. Es war ähnlich wie in der Unterwelt. Man lebte, um zu überleben, auch wenn man dafür andere verletzen oder töten musste. Ich war keine wilde Dämonin. Ich würde nie jemanden ohne Grund angreifen. Aber jetzt hatte ich einen Grund.

Mngrph wusste etwas, das ich wollte. Er hielt es mir aus irgendeinem Grund vor, nur weil er keine Lust hatte und mir nicht helfen wollte. Er war wie ich, wirklich. Aber selbst ich hatte manchmal einen Grund, anderen zu helfen. Ich lebte nicht nur aus der Not heraus – vielleicht lag es daran, dass ich zu viel Zeit in einer Gemeinschaft verbracht hatte, aber ich habe gelernt, wie es ist, Freunde zu finden. Anderen zu helfen, ohne immer einen Grund dafür zu haben. Natürlich würde ich nicht zu meinem Nachteil handeln. Aber ich war freundlicher und hilfsbereiter, als er.

Der Gremlin schloss keine Freundschaften, er lebte nur für sich und nur für sich selbst. Der Grund, warum er überhaupt in einer Kommune lebte, war sein eigenes Interesse. Er war egoistisch, durch und durch, und ich wollte ihn dafür zur Rechenschaft ziehen. Wenn ich mit den Menschen wie mit Menschen umging, dann würde ich auch mit Monstern wie mit Monstern umgehen. Mein Blick bohrte sich in ihn, als er mich trotzig anstarrte.

„Nun?“

Er schloss die Augen. Langsam berührte er seine Schulter und befühlte die offene Wunde. Dann seufzte er.

„Na gut, du hast gewonnen. Ich verrate dir, was du wissen möchtest.“

Da ließ ich meine Flammen erlöschen und die Spannung um die Kommune verschwand.

„Gute Wahl.“


44. Stonefort Labyrinth Dungeon

„Der Stonefort Labyrinth Dungeon befindet sich etwa zweihundertfünfzig Kilometer westlich von unserer Kommune. Ich bin mir nicht sicher, ob es dort irgendwelche [Lux Golmi] gibt – nicht, dass ich diesen lästigen Monstern mit ihrer Gedankenmagie begegnen möchte – aber ich weiß, dass dort mehrere Unterarten von Golems zu finden sind.“

„Hm.“

Ich legte den Kopf schief, als Mngrph sich ächzend gegen die dunkle Rinde eines Baumes lehnte. Ich runzelte die Stirn.

„Ich könnte schwören, dass ich irgendwo in diese Richtung gegangen bin ...“

„Du bist doch geflogen, oder?“, stieß er hervor, und ich blinzelte.

„Wenn du von oben fliegst, kannst du es unmöglich sehen, weil es von den Bäumen verdeckt wird. Nein, es ist keine richtige Festung. Es ist eine tiefe Grube im Boden. Früher war es ein Schlammsee, aber das Wasser hat die Erde ausgewaschen und ist in eine Höhle gestürzt. Jetzt ist es ein Dungeon.“

„Verstehe. Das war doch gar nicht so schwer, oder?“

Ich nickte und klopfte dem Gremlin auf die Schulter. Er zuckte zusammen, seine Wunde lag noch immer frei.

„Ah, fass mich nicht an. Was machst du denn da?“

„Ups, tut mir leid.“

Ich wich zurück und kratzte mich am Hinterkopf. Er fluchte und schimpfte wie ein betrunkener Matrose in einer Kneipe – ich wusste zwar nicht genau, ob das viel war, aber Edithe hatte mir mal eingeschärft, das nie zu tun.

„Du hast bekommen, was du wolltest, jetzt hau ab.“

Mngrph machte eine abwinkende Handbewegung und wies mich an, die Kommune zu verlassen. Ich verdrehte die Augen – er war wirklich durch und durch egoistisch. Es ist ja nicht so, dass ich ihn nicht verstand. Ich konnte durchaus nachempfinden, wie es sich anfühlte, wenn man etwas alleine durchziehen wollte, aber andere einen ständig störten.

Aber seine abweisende Haltung war recht eigenartig. Zuerst dachte ich, er sei wie ich; der Regenwald der Monster und die Art, wie die Dinge hier funktionieren, erinnerten mich wirklich an die Unterwelt. Aber ich hatte wohl vergessen, dass zwei Leute, nur weil sie in einer ähnlichen Umgebung lebten, noch lange nicht ein- und dieselbe Person waren.

Er war nicht wie ich: Er fühlte sich nicht wohl, wenn er mit anderen zusammen war, und er war absolut nicht stolz darauf, dass seine Taten anerkannt wurden. Ich vermute, Mngrph hielt nicht viel von Dankbarkeit. Er wollte einfach nur in Ruhe gelassen werden. Achselzuckend willigte ich als Zeichen meines Dankes ein, auch wenn ich ihm kurz zuvor noch gedroht hatte, ihn umzubringen.

Der Rest der Monsterkommune schien mir gegenüber sehr misstrauisch eingestellt zu sein. Es regnete jetzt wieder und ein kleiner Wolkenbruch ergoss sich durch die Lücke in den Baumkronen über mir in den Schlammsee. Als ich mich dem Schlammsee näherte, hörte ich das Rauschen des vorübergehenden Wasserfalls immer lauter werden.

Ich entdeckte den [Bergtroll], der am Rande des Sees saß, die Arme um die Knie geschlungen und ausdruckslos auf das herabstürzende Wasser starrte. Ich ging auf ihn zu und stupste ihn in die Seite.

„Hey.“

Er drehte seinen Kopf ein wenig, um mich anzusehen. Ich schenkte ihm ein mürrisches Lächeln.

„Ich bin dann mal weg.“

Sein Gesichtsausdruck änderte sich nicht, aber ich bemerkte, wie sich sein Blick für einen kurzen Moment tief in mich hineinbohrte.

„Es war schön, dich kennengelernt zu haben. Tut mir leid, dass ich nicht länger bleiben kann. Aber ich bin nicht gekommen, um zu bleiben. Ich muss zum Unterricht und zur Schule. Es ist ... Tut mir leid.“

Dann wandte er sich ab. Ich schürzte die Lippen und ging um ihn herum, damit ich sein Gesicht sehen konnte. Ich legte eine Hand auf seine Knie und legte dann die Stirn in Falten. Auf seiner Haut waren die verblassten grauen Narben eines Sklavenmales zu sehen. Dasselbe, das Mngrph hatte. Ein Schwert in einer Wüstendüne.

Ich kniff die Augen zusammen.

„Warst du auch ein Sklave? Bist du in den Menschenländern aufgewachsen?“

Einen kurzen Moment zögerte er. Aber schließlich nickte er. Ich tippte mit einem Finger auf mein Kinn.

„Verstehe.“

Der [Bergtroll] bewegte sich unbehaglich und wollte meinem Blick fast nicht begegnen. Ich zwang ihn nicht, mich anzuschauen.

„Hast du einen Namen?“

Er schüttelte den Kopf.

„Das ist schade. Namen machen alles besser, verstehst du? Ich möchte dich nicht immer nur bei deiner Unterart nennen.“

Er verzog keine Miene. Ich strahlte und breitete meine Arme weit aus.

„Wie wäre es, wenn ich dir einen Namen gebe?“

Jetzt zeigte der [Bergtroll] eine Reaktion. Er schaute zu mir rüber, mit einem leicht besorgten Gesichtsausdruck. Ich grinste und beruhigte ihn.

„Schon gut! Namen sind toll. Komm schon – wie wäre es mit ... etwas wie Mngrph oder Crkrs ... Shtrk?“

Er blickte mich ausdruckslos an. Ich legte den Kopf schief.

„Nicht gut? Na gut. Wie wäre es mit Hrgnmr? Nein? Oder Pllmmrw? Ach, warum gefällt dir keiner von diesen Namen?“

Es war ganz offensichtlich, dass er jeden einzelnen von ihnen hasste. Ich kickte einen Kieselstein in den Schlammsee und runzelte die Stirn.

„Ach, komm schon. Warum hasst du sie alle? Ähnelt das nicht dem, wie Mngrph euch nennt?“

Der [Bergtroll] schüttelte den Kopf. Ich blinzelte, als er zur Hütte des Gremlins hinauf deutete, bevor er mit den Schultern zuckte.

„Warte, du sagst, er denkt sich zufällige Namen für euch aus?“

Er nickte.

„Das ist ja bescheuert! Wie ungehobelt von ihm. Hmm. Na gut, ich gebe dir einen richtigen Namen, was hältst du davon?“

Es entstand eine Pause. Wieder nickte er. Ich lächelte.

„Was ist mit ...“

Seit ich in das Reich der Sterblichen gekommen war, hatte ich schon viele seltsame Namen gehört. Menschen, Kobolde, Elfen und Zyklopen hatten alle ihre eigenen Namen, selbst wenn sie dieselbe Sprache sprachen. Aber seit ich hier bin, habe ich kaum einen dämonenähnlichen Namen gehört.

Ich klatschte meine Hände zusammen und traf eine Entscheidung.

„Mons. Was sagst du dazu?“

Der [Bergtroll] neigte seinen Kopf zurück. Dann entspannte sich sein Gesicht. Er lächelte zwar nicht, aber er schien ein wenig glücklicher zu sein, als er mich ansah.

„Wirklich? Der gefällt dir?“

Mons nickte, und ich sprang in die Luft.

„Ich wusste, dass die dieser Name gefallen würde – er fühlte sich einfach richtig an.“

Ich umfasste seine Arme, bevor ich zurücksprang. Dann löste ich mich von ihm und verschränkte die Hände hinter dem Rücken.

„Ich gehe jetzt, Mons. Aber ich verspreche dir, dass ich dich wieder besuchen werde, in Ordnung?“

Mons stand auf und winkte mir mit einer kleinen Bewegung zu. Ich winkte zurück, während ich mich auf den Weg machte. Dabei kam ich an Crkrs vorbei ... oder besser gesagt, an der Orkin, denn das war nicht ihr Name. Ich verabschiedete mich auch von ihr.

„Danke für deine Hilfe!“

Schließlich breitete ich meine Flügel aus – und sie bellte. Ich blinzelte und drehte mich mit einem verwirrten Blick zu ihr um. Sie knurrte, als meine Flügel zu flattern begannen. Dann betrachtete ich meine Flügel.

„Ich soll meine Flügel nicht benutzen?“

Jetzt, wo sie es erwähnte, fiel mir ein, dass ich ihr begegnet bin, als ich dahinflog. Ein Kobold wollte mich angreifen, aber sie zog ihn zurück. Ich fragte mich, warum das so war.

Die Orkin knurrte weiter, also ließ ich meine Flügel langsam sinken.

„Na gut, na gut. Aber warum ist das so?“

Da hörte sie auf zu knurren. Ich runzelte die Stirn. Dann schnippte ich mit meinen krallenbewehrten Fingern.

„Oh. Weil ich beim Fliegen zu viel Aufmerksamkeit auf mich ziehe? Oder nein ...“

Ich tippte mit einem Finger auf mein Kinn. Sie bellte einmal, und meine Augen weiteten sich.

„Ich störe den Frieden des Waldes!“

Es war genau wie in der Unterwelt. Ein großer Kampf würde die Aufmerksamkeit der anderen Dämonen auf sich ziehen. Und meine Flucht erregte die Aufmerksamkeit von Monstern. Das machte sie so sauer, dass ich immer wieder angegriffen wurde.

„Das hilft wirklich. Danke ...“

Ich wollte sie umarmen, aber sie wich zurück. Sie war nicht so empfänglich für Umarmungen. Aber das war in Ordnung. Ich nickte ihr nur zu, als ich davonlief. Ich ließ die Monsterkommune weit hinter mir und achtete darauf, ein paar kleine Spuren an den Bäumen zu hinterlassen. Wenn ich diesen Ort jemals wiederfinden wollte, konnte ich das also tun.

Das war nicht so einfach. Hier sah alles gleich aus. Aber selbst in den Weiten der Unterwelt, wo alles eine weiße Fläche war, würde ich am Ende meinen Gefährten Haec suchen und finden. Ich gab nie so schnell auf.

Eines Tages würde ich zurückkehren.

---

Ich wusste, wohin ich gehen würde. Nach Westen. Mit der Sonne am Himmel, die mir den Weg wies, war es gar nicht so schwer, mich zu orientieren. Und genau wie der Gremlin gesagt hatte, war der Stonefort Labyrinth Dungeon ein Loch im Boden. Aber was er nicht erwähnt hatte, war, wie gigantisch das Loch war.

Ich starrte auf die riesige Grube und pfiff.

„Wie konnte ich dich nur übersehen?“

Ich blickte zu der einzigen kleinen Öffnung in den Baumkronen hinauf. Die mächtigen Bäume des Regenwaldes der Monster ragten hunderte von Metern in die Höhe – manche vielleicht sogar tausend. Ihre Äste reichten weit und ihre Stämme bogen sich, sodass sie den größten Teil des Stonefort Labyrinth Dungeon bedeckten.

Aber unter dem Blätterdach konnte ich sehen, wie groß das Loch war.

„Ich frage mich wohl, was da unten los ist?“

Mit einem Achselzucken breitete ich meine Flügel aus und sprang in den Dungeon hinunter. Flammen loderten auf und bedeckten meinen Körper mit ihrem feurigen Schutz.

Du betrittst jetzt den [Dungeon: Stonefort Labyrinth].

Mein Feuer erleuchtete die Dunkelheit mit einem hellen blauen Schein. Ich drang immer tiefer vor und sah, wie sich die Schatten aus meinem Blickfeld zurückzogen und das Gestrüpp von Ranken sichtbar wurde, das sich an den senkrechten Wänden entlangschlängelte. In dem dunklen Grün versteckten sich käferartige Monster, die nur darauf warteten, sich auf mich zu stürzen.

Schon sprang das erste auf mich zu. Es hatte einen schmalen, stabförmigen Körper mit zwei sensenartigen Armen. Sein Hieb verfehlte mich, als ich zur Seite auswich und eine Augenbraue hochzog.

„Du bist kein Golem.“

[Blattklingenmantis – Lvl. 79]

„Und du hast nicht mal ein besonders hohes Level.“

Sie wirbelte herum, als sie nach unten zu gleiten schien, und sah mich grimmig an. Ich verdrehte die Augen, als ein Funke um meine Schulter zum Leben erwachte. Er brach aus, ein Kegel aus Flammen, der das Monster verbrannte.

„Lass mich in Ruhe, wenn du kein Golem bist, bitte. Danke.“

In dem Moment, als ich das gesagt hatte, tauchte ein Dutzend verschiedener [Blattklingenmantis] hinter den Ranken auf. Ich seufzte.

„Ernsthaft? Dann kann ich ja auch gleich ein wenig Erfahrung mit euch sammeln, oder?“

Sie schlugen um sich, und meine Flammen verbrannten sie. Ein paar kamen näher, aber ich machte mir nicht einmal die Mühe, ihren Angriffen auszuweichen. Nicht auf diesem Level. Ich hielt sie mit [Mystische Projektion] auf Abstand und stieß sie leicht zurück, nicht einmal mit voller Wucht, aber immerhin so weit, dass sie mich nicht mehr erreichen konnten. Das gab mir genug Erfahrung, um ein paar Mal zu leveln, nachdem ich sie alle erledigt hatte.

[Blattklingenmantis – Lvl. 84] besiegt!

Wenn du einen Gegner besiegst, erhältst du Erfahrung.

...

[Blattklingenmantis – Lvl. 95] besiegt!

Wenn du einen Gegner besiegst, erhältst du Erfahrung.

Klasse [Weltlicher Mystiker des Nexeus] Level Up!

[Weltlicher Mystiker des Nexeus – Lvl. 44] -> [Weltlicher Mystiker des Nexeus – Lvl. 45]

Du erhältst 2 sekundäre Fertigkeitspunkte!

Klasse [Weltlicher Mystiker des Nexeus] Level Up!

[Weltlicher Mystiker des Nexeus – Lvl. 45] -> [Weltlicher Mystiker des Nexeus – Lvl. 46]

Du erhältst 2 sekundäre Fertigkeitspunkte!

Endlich erreichte ich den Boden der Grube, und die Monster gaben ihre Jagd auf. Ich drohte ihnen zornig mit der Faust.

„Das stimmt! Ihr seid zum Kotzen!“

Schnaubend machte ich einen Schritt nach vorne – knirsch. Da war etwas Hartes unter meinen Füßen. Ich schaute nach unten und sah, dass der Boden mit weißen Knochen übersät war, soweit ich sehen konnte. Ich legte den Kopf schief.

„Hm. Viele Leute wissen wohl nicht, wie man richtig landet.“

Ich schritt über die Leichen, die alle längst tot waren, nicht mehr als ein Haufen Skelette. Dann schaute ich mich um und versuchte, die Monster zu finden, die sich hier versteckt halten könnten.

„Hallo? Wenn ihr hier seid, kommt ja nicht raus. Ich werde euch vernichten, wenn ihr versucht, mich anzugreifen.“

Das war eine Warnung. Und ich war durchaus in der Lage, ihr Taten folgen zu lassen. Immerhin trug ich noch meine Nebelsense von vorhin bei mir. Ich hatte keinen Grund, sie verschwinden zu lassen, denn es wäre sehr schwierig, sie wiederherzustellen. Eine unnötige Verschwendung meines Manas.

Das Stonefort Labyrinth lag tief unter der Erde und war mit einem dünnen Nebel überzogen, sodass ich selbst mit meinen blauen Flammen kaum etwas erkennen konnte. Ich schritt vorwärts und schob die staubigen Knochen beiseite, während ich sprach, und meine Stimme hallte wider.

„Gibt es hier irgendwelche Golems? Erzählt mir nicht, dass dieser dämliche Gremlin mich an der Nase rumgeführt hat.“

Der Dungeon schien leer zu sein. Es gab Dutzende verschiedener Gänge – Tunnel, die zu verschiedenen Orten führten – aber ich betrat keinen von ihnen. Ich wartete darauf, dass etwas auf mich zukommen würde, denn so funktionierten Dungeons normalerweise. Aber ... nichts.

Vor dem Eingang eines der Korridore angekommen, beschwor ich einen Flammenball herauf, bereit, alles zu verbrennen, was sich darin befand.

„Ich werde nicht jeden Winkel dieses Dungeons durchsuchen, nur um einen [Lux Golmi] zu finden. Wenn du ein Monster bist, zeigst du dich besser, oder ich verbrenne ...“

Ich hielt inne. Ich vernahm ein leises Kichern. Das eines Mädchens. Es kam von überall um mich herum. Aus jedem einzelnen der verschiedenen Tunnel, die mich umgaben, und stellte mir eine Frage.

„Du bist wegen mir hier, nicht wahr?“

Die geflüsterte Stimme sprach, als käme sie aus meinem Kopf. Fast wie meine Stimme jetzt. Gedankenmagie. Ich kniff meine Augen zusammen.

„Wer bist du? Wo bist du?“

Meine Augen flackerten. Ich hörte, wie sich ein Stück Felsen bewegte. Etwas verschob sich zur Seite. Aber als ich dorthin schaute, sah ich nichts.

Die Stimme hallte noch einmal wider.

„Sie sind immer hinter mir her. Sie sind immer hinter meinem Herzen her. Aber wissen sie das denn nicht? Ich brauche sie hier nicht. Ich werde ihnen nichts geben.“

„Hinter deinem Herzen ...?“

Ich legte den Kopf schief. Fast wäre ich über einen zerbrochenen Schädel gestolpert. Ich schaute nach unten und ein Lächeln umspielte meine Lippen.

„Du bist der [Lux Golmi], nicht wahr?“

Ein Lachen ertönte. Es klang fast verdreht und bitter. Dann wurde es fröhlicher, als es zu mir herübersang.

„Komm und find mich doch, wenn du kannst.“

Die Stimme verschwand und ließ mich allein zurück, umgeben von Stein, Knochen und Zeit.


45. Wild

Die Höhle war dunkel, feucht und kühl, eingehüllt in einen feinen Nebel, der unter dem Licht meines blauen Feuers glühte. Meine Augen flackerten. Ich hörte den Ruf des [Lux Golmi] nicht mehr. Die Stimme, die in meinem Kopf nachgehallt war, verstummte und ließ mich allein in der großen Kammer des Labyrinths zurück.

„Also gut.“

Ich machte einen Schritt nach vorne. Der [Lux Golmi] hatte mich verhöhnt und mir aufgetragen, ihn zu finden. Aber ich hatte keine Angst vor ihm. Auch wenn er für den Tod aller Skelette hier verantwortlich gewesen wäre, hätte ich keine Angst gehabt. Schließlich war ich immer für eine Herausforderung zu haben.

„Also, wo versteckst du dich?“

Ich schloss die Augen, und [Planare Navigation] übernahm meine Sinne. Es war Raummagie. Der Zauber ließ mich alles sehen, was um mich herum war, nicht im materiellen Sinne, sondern in dem Raum, den jedes Objekt in dieser Ebene einnahm. Ich öffnete meine Augen und sah nichts als Felsen um mich herum.

Nichts bewegte sich. Der Dungeon war leer. Hier war es schwieriger, mit Magie zu sehen, weil die hohe Manadichte in der Luft jede magische Sicht vernebelte. Also kniff ich die Augen zusammen und ging vorwärts.

„Hast du ernsthaft beschlossen, dich einfach nicht mehr zu bewegen? Komm schon.“

Ich konnte erkennen, wenn sich irgendetwas im Umkreis meiner Fähigkeit [Planare Navigation] bewegte, aber ... der Dungeon war seltsam öde, ohne irgendwelche Höhlen oder Monster in der Nähe. Die meisten Monster und Verstecke schienen sich auf dem Weg nach unten zu befinden, und in der Tiefe des Stonefort Labyrinths, in dem ich mich befand, war nichts als ein Friedhof. Ich bahnte mir einen Weg durch den Geröllhaufen.

„Lasst uns kämpfen. Das wird ein Spaß, komm schon. Bist du nicht neugierig, wer der Stärkere ist?“

Keine Antwort. Ich schüttelte den Kopf.

„Du warst gerade eben noch hier. Das weiß ich. Ich werde dich finden.“

Ich spreizte meine Flügel und schaute mich um. Dann blickte ich grinsend auf den nächstliegenden Tunnel.

„Das ist deine letzte Chance.“

Ich wartete. Ein einziger Herzschlag verging. Dann ertönte die Stimme erneut.

„Ich werde mich dir nicht unterwerfen.“

Ich fletschte die Zähne und riss den Kopf zur Seite. Es war nur kurz – aber ich konnte die Spuren seiner Manasignatur aufspüren. Eine Spur, der ich mit [Planare Navigation] folgen konnte.

„Ich brauche nicht dich. Ich brauche nur dein Herz.“

Dann schoss ich hinaus. Ich raste in einen der Tunnel, angetrieben von den Flammen und meinen Flügeln. Steine und Felsen ragten grau vor mir auf, drehten sich, bogen sich, während ich durch das Labyrinth flitzte. Ich folgte den engen Kurven, mit einem Grinsen auf dem Gesicht. Dann sah ich das Restmana, das er mit seiner Gedankenmagie zurückgelassen hatte.

Vor mir bewegte sich eine Gestalt. Eine, die fast ätherisch und weiß leuchtete. Sie tänzelte umher wie eine Stute auf einer offenen Weide, vor dem Hintergrund eines klaren blauen Himmels, der ab und zu von einigen Wolken durchsetzt war. Ich griff nach ihr. Meine [Mystische Projektion] streckte sich aus, um nach seinem Rücken zu greifen. Aber die Gestalt war zu schnell. Es war, als wäre sie für mich unerreichbar.

Sie stürmte in eine offene Kammer, während ich ihr hinterherlief und mich teleportierte, nachdem ich den Zauber einen Moment lang aufgebaut und die Flammen genutzt hatte, um noch schneller zu werden. Ich hätte die Gestalt eigentlich fangen können. In diesem Spiel ging es um Geschwindigkeit, und ich war eine der Schnellsten überhaupt.

Da blitzte eine Erinnerung in meinem Kopf auf. Ich musste an den [Rasierseelenfalken] denken. Er hatte mich geärgert, weil er schneller gewesen war als ich. Ich runzelte die Stirn.

„Na gut, wie wäre es damit?“

Ich aktivierte [Eile] und hob einen Finger. Dann deute ich auf das, was ich für den [Lux Golmi] hielt, bevor er in einen anderen Tunnel flüchtete. Genau wie damals, als ich mit Lily trainierte. Nur dass ich jetzt über eine Vielzahl von Fertigkeiten verfügte und noch schneller war als damals.

„[Temporale Verzerrung].“

Ich fing den [Lux Golmi] in einer Blase aus verlangsamter Zeit ein. Seine Bewegungen verzögerten sich. Ein Grinsen breitete sich auf meinem Gesicht aus, als ich nach ihm griff.

Und dann blinzelte ich. Die leuchtende Gestalt verschwand. Sie löste sich in Lichtflecken auf, als wäre sie gar nicht da gewesen.

„Hm?“

Ich starrte einen Moment lang darauf. Dann nahm ich meine Umgebung in Augenschein. Ich stand genau in der Kammer, in der ich mich vor meiner Verfolgungsjagd befunden hatte. Ich blinzelte und verschränkte die Arme.

„Wo ist er hin ...?“

Wieder hallte die Stimme in einem der Gänge wider. Ein Kichern. Es verhöhnte mich, während ich mich bemühte, mit meiner Fähigkeit [Planare Navigation] herauszufinden, woher es kam. Ich war mir so sicher, dass ich ihn gesehen hatte. Ich hatte ihn sogar fast gefangen.

Und jetzt war er verschwunden. Seine flüsternde Stimme war verstummt und hatte mich wieder allein gelassen. Ich funkelte böse.

„Ich habe eine ganze Weile mit Lily trainiert. Glaube nicht, dass ich so schnell aufgeben werde.“

Mit geschlossenen Augen holte ich tief Luft. Diesmal benutzte ich [Planare Navigation] nicht. Ich spürte, wie sich etwas in meinem Inneren aufbaute. Ein riesiger Brocken, der nur darauf wartete, auszubrechen wie ein Vulkan. Dann brach er aus und ergoss sich wie Lava. Weiße Flammen. Aus dem [Urfunken].

„Ich werde dich einfach herauszwingen müssen!“, brüllte ich, als Feuer aus meinem Mund explodierte – schwächere blaue Flammen. Aber die brannten zusammen mit dem weißen Feuer. Es versengte alles in der Höhle, verwandelte Staub in Asche und verbrannte Stein. Einen Moment lang leuchtete das gesamte Steinfort Labyrinth heller als selbst die Sonne am Tag. Dann löschte ich die Flammen, sah mich um und keuchte.

„Was sagst du dazu?“

Plötzlich gab es einen Knall. Ich blickte nach oben. Ein Teil der Decke war durch die große Hitze geschmolzen. Ich kratzte mich am Hinterkopf.

„Ups.“

Und die Höhle stürzte über mir zusammen.

---

„Das war ganz schön dumm von mir“, gestand ich mir ein und streifte meine Jacke ab. Ich blickte mich um, umgeben von Schutt und Felsen und Trümmern, und verzog das Gesicht.

„Was jetzt? Habe ich diesen [Lux Golmi] aus Versehen umgebracht?“

Ich hörte keine Benachrichtigung in meinem Kopf, selbst als ich wartete. Ich war mir nicht sicher, ob ich durch das indirekte Töten von so etwas Erfahrung bekommen hätte. Ich wusste, dass teilweise Tötungen etwas bringen würden. Aber ich hatte noch nie etwas vollständig indirekt umgebracht.

Und wenn ich das doch getan hätte, ohne dabei Erfahrung zu sammeln, würde ich es nie erfahren.

„Er ist über Level 100, also ... habe ich ihn wahrscheinlich nicht getötet.“

Ich war jetzt in einer Art Gruft gefangen. Die Decke war nicht sehr hoch gewesen – nicht wie die große Kammer, in der ich zuvor gewesen war. Ich befand mich immer noch im Dungeon, denn ich hatte keine Benachrichtigung erhalten, dass ich ihn verlassen hatte.

Die [Planare Navigation] teilte mir mit, dass ich mich noch weiter unter der Erde befand als zuvor, begraben unter dreißig Metern der eingestürzten Höhle, mit einem noch komplexeren Labyrinth, dem ich folgen musste. Ich stöhnte entnervt auf. Ich hätte versuchen können, mir den Weg freizubrennen, aber dann hätte ich einen noch schlimmeren Einsturz riskiert. Ich runzelte die Stirn.

„Ich hasse Felsen!“

Dann trat ich gegen einen Kieselstein in der Nähe, der in einem Tunnel widerhallte. Plötzlich spürte ich, wie mich ein Schwall von Gedankenmagie überrollte. Kein Angriff, sondern eine weitere Flut der Stimme von [Lux Golmi] – meiner Stimme.

„Lass mich in Ruhe!“

Sie klang noch zorniger. Ich muss ihn mit diesem versehentlichen Einsturz irgendwie verletzt haben. Oder vielleicht haben meine Flammen irgendetwas erreicht. Auf jeden Fall habe ich etwas getan, damit er so reagiert. Ich grinste und spürte ihn wieder auf, indem ich seine Restmagie verfolgte.

„Was ist los? Hast du Angst vor mir, hm?“

Ich lief vorwärts und duckte mich unter einem großen Felsbrocken, der auf gleicher Höhe wie mein Kopf war. Mit gefletschten Zähnen ließ ich meine Nebelsense hinter meinem Rücken kreisen.

„Denn ... das solltest du auch.“

„Du kriegst mich nicht!“

Die Stimme war unerbittlich. Ich drehte meinen Kopf leicht und sah die neue Richtung, aus der sie gekommen war. Ich folgte ihr, überwand Hindernisse oder schob die Felsbrocken beiseite, die sich mir in den Weg stellten.

„Du bist der [Lux Golmi]. Ich weiß, dass du das bist. Du hast, was ich will, und ich werde es mir von dir nehmen. Ich brauche es nämlich unbedingt.“

Ich hatte keine Lust mehr auf seine Spielchen – meine Geduld war am Ende, und ich wollte ihn jetzt schnappen. Ich hatte angenommen, dass das [Lux Golmi] ein hohes Level hatte und ich mich jetzt auf einen großen Kampf mit ihm einlassen müsste. Doch er rannte nur weg und flüchtete.

„Komm schon, bist du nicht ein Golem? Kämpfe gegen mich!“

Ich stürmte vorwärts, ohne zu fliegen oder mich auf meine Flügel zu verlassen, sondern indem ich meine eigenen Beine benutzte, um mich vorwärts tragen zu lassen, vorbei an dem Staub, der die Luft durchdrang und eine Spur in dem ansonsten vernebelten Raum hinterließ. Ich machte die Fertigkeit [Rückruf] bereit und erinnerte mich an meine ältere Fähigkeit des Titels, den [Eifrigen Ruf].

Im Moment war ich nicht gerade in der Nähe des [Lux Golmi]. Ich wusste, dass seine Worte nichts Anderes als die Wirkung von Gedankenmagie waren, also würde ich die Fähigkeit erst später einsetzen. Sobald ich näher an ihm dran war.

„Ich bin kein Stein! Ich bin nicht nur irgendein Ding, auf dem du herumtrampeln kannst!“

Ich wirbelte herum und sah das Aufblitzen seines Restmanas jetzt noch deutlicher. Ich war ganz nah dran. Ein breites Grinsen breitete sich auf meinem Gesicht aus, als ich vorwärts sprang. Seine Worte nahm ich in meinem Kopf kaum wahr.

„Ich weiß, wo du bist. Du kommst nicht weit.“

Vor uns befand sich eine große Höhlenkammer. Es schien der Boden einer Grube zu sein, aber nicht die, in der ich vorhin gewesen war. Sie lag noch tiefer unter der Erde, auf derselben Ebene, auf die ich durch den Einsturz vorhin gestürzt war. Ich sprang auf und schob mich mit einer Peitsche aus Flammen vorwärts.

Da sah ich die gleiche Gestalt, die ich vorhin verfolgt hatte, eine weiß leuchtende Gestalt, die vor mir wegtanzte. Diesmal würde sie nicht entkommen. Der Raum öffnete sich, als ich um die Ecke bog. Die Gestalt blieb in der Mitte stehen und wandte sich von mir ab.

Da trat ich bedrohlich einen Schritt vor. Langsam drehte sich die bleiche Gestalt um, und ich hielt inne. Bei dem, was ich da sah, weiteten sich meine Augen. Die Gestalt öffnete ihren Mund und zwang mich, ungläubig einen Schritt zurückzutreten.

Ich griff nicht an. Ich starrte das Wesen einfach an. Denn ich stand unter Schock. Ich hatte erwartet, dass ich auf einen Golem treffen würde – dass der [Lux Golmi] einfach nur ein weiterer Steinhaufen wäre, gegen den ich kämpfen müsste, wie all die anderen Golems, gegen die ich bisher angetreten war. Aber so war es nicht. Was ich da sah, hatte nicht einmal die Form eines Felsens. Und er hatte auch nichts an seinem Körper, was einem Felsen ähnelte.

Ich sah ... mich selbst.

„Hau ab! Du bist wild!“


46. Geheimnisvolles Herz

„Hau ab! Du bist wild!“

Vor mir stand eine Dämonin. Sie hatte eine blasse Haut, fast durchscheinend und weiß, so klar wie die Wolken am Himmel. Ihr Haar war nur eine einzige Nuance dunkler als ihr Teint. Es war silberfarben und fiel ihr zerzaust bis zu den Schultern. Unsere goldenen Augen trafen sich, als sie mit einem gekrümmten Finger in meine Richtung deutete.

„Du kannst mein Herz nicht haben! Es gehört mir und nur mir allein!“

Ich stand vor mir selbst. Die Dämonin war genauso groß wie ich, hatte die gleichen Haare, die gleichen Krallen und die gleichen Augen. Unsere Ohren waren beide spitz und ragten seitlich aus unseren Köpfen heraus. Und auf ihrem Gesicht lag der gleiche trotzige Blick, den auch ich so oft aufsetzte.

Doch trotz unserer Ähnlichkeiten war sie nicht wie ich. Ich hatte meine Haare zusammengebunden und mit einem Band hochgesteckt, das ich von Edithe bekommen hatte. Ich trug eine blaue Jacke – ein einzigartiges Unikat – aus einer anderen Welt. Ein Geschenk von einem Gefährten aus einer fremden Welt. Aber sie trug keine blaue Jacke.

Sie trug keine Kleidung, keine Artefakte und kein Haarband.

Sie war nicht echt. Auch wenn sie echt zu sein schien. Die Worte, die sie sprach, hallten in meinem Kopf wider.

Ich kniff meine Augen zusammen.

Gedankenmagie.

„Du kannst mich nicht austricksen. Ich weiß ... das ist nicht echt. Ich weiß, dass du nicht echt bist.“

„Ich bin echt!“, rief sie. Ihre Empörung war offensichtlich.

„Du bist ...“

Nicht mit einer Nebelsense. Keine Flammenmagie.

„Du tust nur so, als wärst du ich. Du bist ein Schwindler. Zeig dich, [Lux Golmi].“

Mein Blick wanderte herum. Es war eine Illusion. Es musste eine Illusion sein. Aber konnten Golems überhaupt Illusionszauber wirken? Das fühlte sich ganz und gar nicht wie der Zauber an, mit dem Belzu mich in eine Falle locken wollte. Meine Sinne waren nicht getrübt, was mich glauben ließ, dass das, was ich roch, hörte, berührte, sah und schmeckte, echt war.

Es fühlte sich so an, als ob das, was ich spüren konnte, verdünnt war. Aber ich wusste, dass es nicht echt war.

Die Stimme hallte immer noch in meinem Kopf nach. Und ich näherte mich dem falschen Dämon.

„Du versuchst, mich auszutricksen.“

„Dich austricksen? Du bist mir doch völlig egal! Ich will nur in Ruhe gelassen werden!“

„Du hast mich provoziert!“

Ich deutete anklagend auf das Wesen. Es stand da, harmlos. Ein Hirngespinst. Sie konnte mich nicht bekämpfen. Hielt keine Waffe in ihrer Hand. Hatte kein Druckmittel, das mich zum Aufhören zwingen konnte.

Es gab sie nicht wirklich. Sie war nicht ich. Keine Gefährten. Keine Worte.

Als ich meine Nebelsense erhob, weiteten sich ihre Augen. Ihr ganzer Körper bebte und zitterte vor Angst.

„Du – du bist wild. Ich war nur ... Ich war bei den anderen. Und jetzt willst du mich umbringen. Auch wenn ich kein Stein bin ...“

Ich biss mir auf die Unterlippe. Dann trat ich einen Schritt zurück und starrte die Dämonin an.

„Warum sagst du das immer wieder? Du bist ein Golem. Du bist buchstäblich ein Haufen Felsen! Bloß einer, der sich bewegen kann! Und jetzt kannst du auch noch reden!“

„Und warum gibt dir dann das das Recht, mich zu töten?“

„Weil du etwas hast, das ich haben will.“

Ich brauchte sie – ihr Geheimnisvolles Herz. Die wichtigste Zutat für die Herstellung meines Trankes der Regeneration. Ohne das Herz würde ich in der Alchemieprüfung durchfallen und riskieren, von der Mavos-Akademie verwiesen zu werden. Außerdem würde mir immer noch mein sechster Arm fehlen, solange ich in [Dämonenessenz] verwandelt bin.

Das war nicht anders, als wenn ich gegen eine Gruppe von Menschen oder Monstern kämpfen würde, die mir im Weg standen und mich daran hinderten, meine Ziele zu erreichen. Aber als [Lux Golmi] noch einmal das Wort ergriff, zögerte ich.

„Du bist wild!“

Er wiederholte die Worte. Die Worte, die mich innehalten ließen. Der Schlag traf mich wie eine offene Wunde in der Brust und zwang mich, Abstand von ihm zu nehmen. Ich starrte die Gestalt an und verschränkte verärgert die Arme.

„Ich ...“

Ich holte tief Luft.

„Wieso bin ich wild? Ich habe einen Grund, das zu tun. Ich greife dich nicht nur aus einem Instinkt heraus an. Ich handle mit Absicht. Ich bin keine wilde Dämonin. Ich bin Salvos.“

„Aber du versuchst, mich umzubringen. Du bist diejenige, die mir das Leben nehmen will. Ich versuche doch nur, mich zu schützen.“

War das, was ich tat, wild? Einen kurzen Moment lang schloss ich meine Augen. Ich dachte darüber nach, was ich da eigentlich tat. Ich war mit Absicht hier, ja. Ich wollte sein Geheimnisvolles Herz zu meinem eigenen Vorteil einfordern. Aber war das, was ich tat, deshalb richtig?

Aus der Sicht des [Lux Golmi] bin ich einfach mit einer Sense in sein Haus gestürmt, habe die Waffe geschwungen und versucht, ihn zu töten, indem ich sein Herz herausriss. Das war nicht gerade die charmanteste Darstellung von mir. Ich liebte es, Angst und Schrecken zu verbreiten. Denn wenn andere mich fürchteten, hielten sie mich für besser als sie.

Und das war gut und richtig so.

War ich hier im Recht? War ich hier im Unrecht? War ich böse? War ich gut? War das alles überhaupt von Bedeutung? Das waren die Ideale der Menschen. Zumindest die, mit denen ich vertraut war.

Kobolde hatten andere Vorstellungen davon, was gut und böse, was böse und gerecht ist. Deshalb haben sie mit den Menschen Krieg geführt. Und Menschen haben sich gegenseitig bekämpft, weil sie nicht damit einverstanden waren, wie die Welt war oder wie sie sein sollte.

Mir war das alles völlig gleichgültig.

Ich musste meinen Abschluss an der Mavos-Akademie machen. Ich musste meinen sechsten Arm zurückbekommen. Ich musste Haec wiedersehen.

Das war für mich von Bedeutung. Das war es, was mich antrieb. Ich war nicht wild. Ich konnte gar nicht wild sein. Ich habe erst definiert, was wild ist. Ich entschied, was wild war und was nicht – ich war der Schiedsrichter, und ich hatte meine Entscheidung getroffen.

„Du bringst mich völlig durcheinander“, stellte ich schlicht fest. Die Erscheinung wich zurück, woraufhin ich sie halbierte.

„Du verwendest meine eigenen Argumente gegen mich. Um mich zu verjagen. Weil du Angst hast. Du hast Angst. Du willst nicht gegen mich kämpfen. Aber das ist doch offensichtlich. Das habe ich an deinen falschen Worten erkannt. Außerdem gibt es noch einen anderen Grund, warum du willst, dass ich mich fernhalte – warum du willst, dass ich verschwinde.“

Das Wesen schrie nicht, als es in zwei Hälften zerfiel. Meine Nebelsense schnitt durch seine Haut, als wäre sie aus Wasser. Der Körper zersprang in zwei Teile, die beide verdampften, bis nichts mehr übrig war. Ein bloßes Köcheln meines Geistes, ausgelöst durch die Gedankenmagie von [Lux Golmi].

Ich marschierte vorwärts und schleifte die brennende Schneide meiner Sense über den Boden, um ihn mit der schwelenden Entschlossenheit, die ich in meiner Brust spürte, zu zermalmen. Die Kammer der Höhle war riesig. Sie erstreckte sich über Hunderte von Metern und war an den Rändern mit Trümmern übersät, die wie umgestürzt aussahen.

Doch sie bewegten sich. Auf einmal hoben sich die Felsen aus der Erde, ein unverständliches Kunststück, wenn man ihre wahre Natur nicht erkennen würde. Jeder einzelne von ihnen, der dort stand, war ein Golem. Es gab sie in allen möglichen Formen und Größen. Einige von ihnen waren klein und reichten kaum bis zu meinem Oberkörper, während andere viel größer waren, sogar bis zum Dreifachen meiner Größe.

Einer von ihnen stellte jedoch alle anderen in den Schatten. Ein Riese, den man mit einem kleinen Hügel verwechseln könnte. Er grub sich aus dem Boden und wurde mit jeder Sekunde größer. Als er sich aufrichtete, war er so groß wie die höchsten Türme einer Burg. Allein seine Hand hätte mich mit ihrer schieren Größe erdrücken können. Er hatte eine gewisse Ähnlichkeit mit einem Menschen, mit Armen, die seine Beine berühren konnten, selbst wenn er aufrecht dastand. Doch er bestand nur aus Felsen.

Ich blickte zu ihm auf und starrte auf das rosafarbene Leuchten, das die einzige Lichtquelle in der dunklen Höhle war.

[Lux Golmi – Lvl. 131]

Ich war von hundert Golems umgeben. Ein Geräusch hallte in meinem Kopf wider – ein Geräusch, das schon vorher erklungen war, aber von der falschen Stimme gedämpft worden war.

Du betrittst jetzt [Versteck: Wächter der Golems].

Ich sah mein Ziel direkt vor mir. Das Geheimnisvolle Herz des [Lux Golmi] funkelte, ein mächtiger Kristall, der in der Brust des gigantischen Golems steckte. Genau das wollte ich.

Aber er war nicht allein. Er war von Hunderten seiner eigenen Gefährten umgeben. Während ich ganz auf mich allein gestellt war.

Er baute sich über mir auf und drohte, mich in diesem Moment anzugreifen. Ich starrte trotzig zurück, auch als ich hörte, wie sich die Golems von hinten an mich heranmachten. Der [Lux Golmi] sprach erneut in meinem Kopf, dieses Mal mit einer tiefen, brüllenden Stimme.

„Warum bist du gekommen?“

Schon die Worte hätten mich umgehauen, wenn ich mich nicht gewappnet hätte. Ich hob meine Sense und sprach unbeirrt weiter.

„Ich bin wegen Haec hier. Für meinen Unterricht. Und vor allem für mich selbst.“

Es machte einen Schritt nach vorne und die ganze Höhle erbebte.

„Hau ab.“

„Das werde ich nicht. Nicht, bevor ich nicht habe, was ich möchte.“

Ich blickte mich bei den Golems um. Viele von ihnen waren kaum auf Level 20. Nur eine Handvoll war über Level 70. Sie wären nichts weiter als ein Ärgernis für mich. Da spürte ich, wie mich ein Gefühlsausbruch übermannte. Ich wusste dank seiner Gedankenmagie, was der [Lux Golmi] fühlte.

Dieses Wort war neu für mich. Aber ich verstand, was es hier zu bedeuten hatte.

„Du ... liebst deine Gefährten, nicht wahr? Du tust das, um sie zu beschützen. Nun, ich tue dasselbe.“

„Also kämpfen wir?“

„Wir müssen nicht kämpfen.“

Der [Lux Golmi] legte den Kopf schief. Ich deute auf sein Geheimnisvolles Herz.

„Ich brauche nur ein Stück von deinem Herzen. Einen einzigen Splitter. Dann verschwinde ich.“

Er taumelte zurück, und die anderen Golems spannten sich an. Ich schüttelte den Kopf.

„Das ist keine Drohung. Ich will nicht gegen dich kämpfen. Ich wusste nicht einmal, dass Felsen reden können. Aber jetzt bist du nun mal hier. Wir beide sind hier.“

Ich drehte mich um und seufzte. Liebe. Der [Lux Golmi] hat versucht, mich zu verjagen, weil er seine Gefährten liebt. Er hat das getan, um sie zu beschützen. Je mehr ich mich auf dieses Wort konzentrierte, desto mehr konnte ich fühlen, was er empfand.

War das dieselbe Art von Liebe, von der Nolan sagte, dass er sie für mich empfand? Die gleiche Art von Liebe, von der Saffron gesprochen hatte? Vielleicht nicht. Aber nah genug dran war sie.

„Ich bin nicht wild. Ich bin Salvos. Und ich werde für mich und meine Gefährten kämpfen. Das wirst du auch. Aber wir brauchen hier nicht zu kämpfen. Lass mich einen einzigen Splitter nehmen.“

Das war alles, was ich für meinen Trank der Regeneration brauchte. Das ganze Geheimnisvolle Herz zu nehmen, wäre reine Verschwendung. Ich warf meine Nebelsense beiseite, wandte mich wieder dem [Lux Golmi] zu und reichte ihm die offene Hand.

„Vertraust du mir? Für deine Gefährten.“

Der riesige Golem zögerte. Er dachte einen Moment über die Frage nach, aber ich kannte die Entscheidung, die er treffen wollte, bereits. Die Gedankenmagie hallte in meinem Kopf wider.

„Ja.“

Mit einem Lächeln näherte ich mich dem [Lux Golmi]. Er ließ seine Deckung sinken, auch wenn die anderen Golems in helle Aufruhr gerieten. Aber er hielt sie zurück. Er bot mir seine Hand an und ich stieg auf seine offene Handfläche. Unter meinen Füßen raschelte es. Moos. Weicher als Gras.

Er führte mich zu seiner Brust und hielt kurz vor dem Geheimnisvollen Herzen inne. Ich legte meine Hand darauf und schloss meine Augen. Sein Licht leuchtete und wurde schwächer, wie das langsame Atmen eines Kindes. Jetzt konnte ich die [Lux Golmi] besser verstehen als zuvor. Es gab da eine Art Verbindung. Ich wusste, dass es eine Folge der Gedankenmagie war. Doch jetzt, wo ich mit meinen Fingern sanft über das Herz strich, war sie nur noch stärker.

„Nur einen einzigen Splitter“, bat ich aufrichtig, und er nickte. Sein gesichtsloser Kopf starrte mich ausdruckslos an, aber ich wusste, dass er Angst hatte. Also machte ich keine plötzlichen Bewegungen. Ich tippte nur mit einem einzelnen Krallenfinger gegen das Geheimnisvolle Herz.

Knack.

Da fiel ein Splitter ab. Er fiel klirrend in meine eigenen Finger. Da trat ich einen Schritt zurück und betrachtete das rosafarbene Leuchten des Geheimnisvollen Herzens von [Lux Golmi]. Es flackerte. Dann war es wieder normal.

„Danke.“

Ich hielt den Splitter des Geheimnisvollen Herzens fest umklammert und sah sein flackerndes rosa Licht. Der [Lux Golmi] zog seinen Kopf zurück und hob seinen Arm. Ich blinzelte und schaute auf.

„Hm. Ist das der Ausgang?“

Oben gab es ein schmales Loch, das in der Dunkelheit fast unsichtbar war. Es war ein Weg aus der Höhle. Meine Anwesenheit bereitete dem [Lux Golmi] immer noch Unbehagen, auch wenn er wusste, dass ich bereits hatte, was ich wollte. Ich warf ihm einen beruhigenden Blick zu.

„Ich verschwinde jetzt.“

Mit ausgebreiteten Flügeln schwang ich mich in die Luft. Ich schwebte direkt neben seinem Kopf und blickte auf den eingestürzten Tunnel, aus dem ich gekommen war.

„Hey, durch den Einsturz können dich die Leute wenigstens nicht mehr so leicht finden wie vorher, oder?“

Der [Lux Golmi] schwieg. Ich verdrehte die Augen.

„Du kannst nicht mal das Positive daran sehen. Tja. Mach’s gut!“

Ich flog zum Loch und ließ die Höhle der Golems hinter mir. Die Benachrichtigung hörte ich in meinem Kopf widerhallen. Ich flog weiter und hielt nicht einmal inne, als ich die Dunkelheit hinter mir gelassen hatte, selbst als ich das Licht sah. Ich zog weiter, vorbei am Eingang des Dungeons. Und weiter, vorbei an der Baumkrone. Und ich machte mich auf den Weg zurück zur Mavos-Akademie.

Endlich hatte ich das, was ich brauchte, um einen Trank der Regeneration herzustellen.


Anmerkung des Autors:

So, das war’s. In dieser Serie war vieles neu und anders – viel weniger Action als in den vorherigen Bänden und dafür umso mehr Entwicklung der Charaktere.

Unabhängig davon, wie es geworden ist, hoffe ich, dass es euch gefallen hat. Ich würde mich freuen, wenn ihr auf Amazon eine Rezension hinterlassen würdet.

Wie immer vielen Dank fürs Lesen!

Tretet doch meinem Patreon bei und unterstützt mich unter https://www.patreon.com/MelasD, um die ersten Entwürfe der neuesten Salvos-Kapitel zu lesen, während sie gerade geschrieben werden – für nur 3 Dollar!


Mehr lesen

Aus der gleichen Reihe:

Geheimnisvolle Anfänge: Salvos Band 1

Stolz einer Dämonin: Salvos Band 2

Die Pestländer: Salvos Band 3

Aus dem Deltaverse:

Melas

Nachdem sie getötet und in einer Fantasiewelt wiedergeboren wurde, muss Melas feststellen, dass sie die Tochter eines gefährlichen Verbrechers ist.

Ihre Mutter ist eine Zauberin, deren Magie auf den Kontinenten Soli und Vitae verboten ist. Sie wird von der Kirche gejagt, von ihren Mitmenschen gemieden und muss sowohl gegen Menschen als auch gegen Monster kämpfen, um zu überleben. Angesichts von Inquisitoren, Sklavenhändlern, Terroristen und mehr hat Melas keine andere Wahl, als diese zu besiegen, um ihr eigenes Schicksal in die Hand zu nehmen, oder aber zu versagen und vor all dem zu fliehen.

So beginnt die Geschichte eines Mädchens von der Erde, das ungerechterweise ermordet und in eine noch ungerechtere Welt gestoßen wurde. Obwohl sie zu diesem schrecklichen Schicksal verdammt ist, hilft ihr ein Wunsch, der ihr vor ihrer Wiedergeburt gewährt wurde:

Macht mich zur mächtigsten Zauberin der ganzen Welt:

Schau dir diesen fesselnden Isekai-Fantasy-Roman hier an!




Abomination: Melas Book 1




The Witch: Melas Book 2




Demon’s Den: Melas Book 3


***

Diese Geschichte wurde auf r/RedditSerials fortlaufend veröffentlicht. Dort kannst du auch andere Romane finden, die kapitelweise als Entwurf geteilt werden! Du kannst die Geschichte von Salvos hier lesen, sobald sie veröffentlicht wird!

Eine Liste anderer Websites, auf denen du das Buch lesen kannst, während es geschrieben wird, findest du unter diesem Link: https://melaswebserial.com/salvos/!

Um Neuigkeiten über meine Bücher und sonstige Dinge über Salvos zu erfahren, melde dich hier für meinen Newsletter an: https://melasdnewsletter.ck.page/

Du kannst auch bei meinem Discord vorbeischauen, wenn dir das lieber ist als ein Newsletter! https://discord.gg/BD93MBVVns

Tritt meinem Account r/Salvos bei!
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